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eeökgen "ange "RE ach" Schtminzt " 


techt Abrufen beſtimnen ich, Pe 
nigen "Jahren fr den Ehtfeptife, bie in der 


Seien u ws —* — At 2. 


Wiſ⸗ 


Vorbericht. 

Wiſſenſchaften enthaltten Abſchnitte von der 
klaſſiſchen Literatur, "der Mythologie, und tde 
mifchen Alterthumskunde völlig umzuarbeiten, 
und baducch meinem: Freunde dem Herrn 
Rath Schmidt, eine von ihm uͤbernommene 
Umarbeitung jenes ganzen Buchs zu erleichtern. 
Ta ich, def an der zeitigen Vollendung dieſer 
Abſchnitte durch andre Gefchaffte verhindert 
wurde; fo entfchloß ich mich zur Erweiterung 
meines Plang, und nobm; auſſer den gedach⸗ 
ten Gegenſtaͤnden, auch die "Archäologie und 
bie griechifchen Alferthümer in denfelben auf; 
fo, daß. num Ein. Ganzes daraus „entffand}. 
worin die ben der Lefung klaſſiſcher Schriftitel- 
fer nothivendigften hiftorifchen Huͤlfskenntniſſe, 
wenigſtens mit elementarifcher Vollſtaͤndigkeit, 
enthalten find. Ich darf ed wohl kaum erin⸗ 
nern, daß hiedurch nicht bloß der Umfang des 
Hederichiſchen Plans erweitert worden, fon. | 

bern 


— 


Vor ber icht 
dern doß iberhaupt in meiner ganzen Arbeit 
ven der ſeinigen faſt nirgend / eine in 
—— ne. hen. om 


| eine bricht bey dieſem ganzen Ent, 
wurfe gieng dahin, ſowohl Echreiben als Ler⸗ 
nenben auf Spmnaf ten und Schulen ein Bud 
in die Hände; ju geben, deſſen ſie ſich zur Ei: 
feitung ſowohl, als jur beffern Aufklärung, 
bei der einig fahr Schriftiteller ’ bedie 
nen konnten Denn, daß Titerarifche und ha 
vaßterififche Kenntniß, derſe elben, dah näher 
Betanntfehaft mit dem Zuftande dei alten & 
feratur und Kunſt, daß die Slemung der 


griechifchen und tömifchen abelgef hichte 2 
Agrthuumstunde,, mit a; ſchr nihlche / 
fonögen durchaus unentbehrliche Huͤlfsmittel 
des klaſſiſchen Sprachſtudiums find, braucht 
wohl keines Crweiſes. Undꝛcs muß, ‚Deut 
| 2 ich, 





Be 
uh) Rine grrßs · Crieichterung dicſer Ka 
niſſe werden /ndaßhiesall⸗ untenn Eineñ tge 
meinſchaftlichen Geſichtspunkt gebracht RB} 
io viel möglich, „an ‚einer gleichfdrmigen Me- 
thode mit Wegla jung ale Unmügen, 5 init 


Ma zZ 


Zufammenbrängung a alles Rorhmendigen, u mb 
mi ‚Petänbiger Sinficht auf ihren wenäil 
gen „Sry a abgehandelt find, ‚Dem Eeh 
ver E perden, überall. monmifaltigen Erlaͤu 
ferungen 1 und D Zufäpen Anlaffe und — ge 
ic; up Dun pain an Due 
felbit ein Hüfemiti, | fi ch das Rother igee 
und Weſentli — durd) öftre Eeſung und? ie: Ä 


NIAT 
annıter zu machen, — 
0% dat una) Gm myd IKONTD 


"le Acclalooh der —— 
Kunſt iſt bisher noch nie ibeder nach dieſem 
Entwurfe nach) ih einer dem Schulunter⸗ 
Fichte. angeehfenen Cinllevung vorgetuagen 


Kir e wor: - 
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berelung Del b 


Vorberichn 
ſer Meuntniffe dem Sin lingenfo: nachnendig 
dern abi min den Demt mahqun/ des goiechiſchen 





Aiterthaius gom den mehr eite brlaniunan 


deu. amd «lich dereinſt eines volligern und 
mannichfaltigern Genuſſes aͤchter Kunſtleamt⸗ 
niß erfrenen will Aber freylich muß /dieß 
Feld guch fuͤr den Lehrer Eeine unbelannte Ge 
gend ſeyn, ‚um feinem, Schuͤler den, Umerrxicht J 
nach dieſem Grundriſſe fruchtbar, and helohe 
nend zu machen. sa MPid hin omu obiiz 


= Die Ueberſicht der klaſſiſchen Chr 
ſteller kannte hier nujr ganz kurz und ſſumma⸗ 
riſch angeſtellt werden. Ich zog die Klaſſifi— 
kation noch den Wiſſenſchaften einet in-Eing 
| fortgehenden chronologifchen Folge auch darum 
vor weil ich ſo Gelegenheit, fand, uͤber die 
Form jeder — Gtifchen und 


en Römern 


Vorbericht. 
Rdmern kurze Bemerkungen vorauszuſchicken. 
Bey Anfuͤhrung der Ausgaben der Klaſſiler, 
| und der brauchbarſten Huͤlfsbuͤcherſchraͤnkte 
ich mich bloß auf Diejenigen ein / die ich ven 
gahꝛigeiten derer Junglinge/ füt die dieß Buch 
zunchſe beſtimmt iſt/ am gemafſeſten und ih⸗ 
ier weitctn Bilbung am zuträglithſtenn ſu ſeyn 
glaubter! Die Chatatterifirungen der Schrift⸗ 
ttetler winten nicht anders als ſchr Ki une 
ſunmauſth ausfallen konnten ine die Haupt⸗ 
zuͤge, und auch' dieſe oft nur unbolliben 
andeuten. 


nm 


IC. UNE 
Fo klirzeſten iſt der Entwurf der My⸗ 
thologie derathen den ich zunaͤchſt zum Ge 
Brauche meiner Vorlefungen enttvorfeh , und 
auch einge habe abdrucken laſſen. Ausfuͤhrli⸗ 
ei wandbücher hat man ſchon daroͤber in Men: 
oe, Hier ſuchte e wiſſenswuͤrdigſten Um⸗ 
ſtaͤnde 


Vorbericht 
ſtaͤnde von den minder wichtigen,’ Das Hiſto ⸗ 
riſche der Fabellehre von allem Dart Jugenbiſo 
antbehelichen ;: Hermenrvtiſchen datübetzehu 
feheiden; und fuͤr den Cehter das auszujzeich⸗ 
nen/ worlicher er zu kommentiren hart: Die 
Anfuͤhrungen der Metamorphoſen Ovid's ha 
be ich deswegen Hinjugefegt, weil ich es fuͤr 
fehr unterhaltend ‚ aufbeiternd, und in malte 
chem Betracht für ſehr nuͤtzlich Halte,>ihre Le: 
fung mit dem. mythologiſchen PAR: iu 
verbinden. 


Eines neuen Grundriſſes der griechi- 
ſchen und römifchen Alterthuͤmer bedurfte 
es vielleicht noch weniger, da folcher Grund 
riſſe, befonders von den römifchen, ſchon fo 
viele vorhanden find. Aber theils gehörte ih⸗ 
re Aufnahme mit zur Vollſtaͤndigkeit dieſes 
Ganzen; theils hoffe ich auch hier, ſo wie 

uͤber⸗ 


Vorber icht 
überall; durch die Ausſondexung weh Erheblis 
hen ‚und Zweckmaͤſſigen von; dem Anerhebli 
Handbuͤcher wimmeln, keine gang unnite 
weh undetdienſtliche Arbeit uͤberndmen zu 
been sie Ornoaurnna "Hd ro 
tn ci Inge BP RT 3% 
arzt mi cuu A (*) 7 — ii a 
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23. Einleitung F 


üeber den erſten Urſprung menſchlicher Kenut⸗ 
„mie, beſonders in Wiſſenſchaften und 1 

| en Ye * 
—8 Zuſtande, befaß zwar alle Anlage. und Faͤhigkeit 

zu mancherley Arten der Erkenntnig in der ak 


lichen Vollkommenheit ſeiner Seelenkraͤfte ‚die er vor unver⸗ 
nünftigen Gefchopfen voraus bat; aber noch keinen wirklichen 
Vorrath von anerſchaffnen Kenntniſſen und Fertigkeiten, v 
weniger eine Einſicht in den Zuſammenhang wiſſenſchaftlichet 
oder kunſtmaͤſſiger Regeln und Vorſchriſten. 

Bandb. der klaſſ Literatur. — ⸗. Eiſt 


er Menſch, in — inglihen, natärlichen 





2 Einleitung. 

- Erſt durch bie allmaͤhllche Entwickelung feiner 
Geiſteskraͤfte, durch ihre vom mannichfaltigen Bebürfnig 
veranlaßte Anwendung und in mehrern Faͤllen wiederhohlte 
Uebung, erwarb er ſich eine Menge von Erfahrungen und 
Beobachtungen uͤber ſich und die auſſer ihm befindlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde der ſichtbaren Natur, die in der Folge immer mehr 
bereichert, berichtigt, und dem Gedaͤchtniß eingepraͤgt wur⸗ 
den. Allmaͤhlich fuͤhrte ihn auch ſein Nachdenken von den 
ſichtbaren Gegenſtaͤnden auf die unſichtbaren, von den ihm 
in die Aug fällehde d Wirkungen af, Ihre verborgenen Un 


ſachen und Kräfte. | 
27° 


, . Durch, Huͤlſe der Sprache wurde die Mit ng 
Uri kinzelnen — — befoͤrdert und —5— 
ſchraͤnkte ſich der Inbegrif menſchlicher Kenntniſſe nicht mehr 
auf die einzelnen Wahrnehmungen und Erfahrungen eines 
jeden einzelnen —— ein. Die Summe der erworbe⸗ 
nen und mitgetheilten Einfichten vergrößerte fich immer mehr, 
yimebr { fich die Mehfchen in gefellige Verbindungen verein⸗ 
ten, uͤnd je meht, durch zunehmende Bevoͤllerung und Ger 
ſelligkeit, einerley Zweck, einerley Lebensart, und gemein ⸗ 
ſchaftliches Intereſſe heirſchend wurde. , 

4. 
Be fi nähen früher, il F— 
en weit bey jenen das Bevittfnip, welches fie 
eranlaßte dringender, und die Mühe, fie zu erlangen, ge 
tinger, mehr ne Frucht der Erfahrung, als des Nachden: 
ens wat. Und unter den Künften waren die mechanb 
ben, oder die fogenantten Künfte des gemeinen Lebens, 
Aus eben dieſen Urſachen, die feüheften. Erſt in der Folge, 


da, man über bie derrcbelüim berfelben,. ie bähern Zwecke, 
Und 


Einleitung 8 
und ihre Vervielfältigung nachzudenken anfeng, entftanden 
nu die: — Kuͤnſte. 

5. 7 

Nur muß man’ fich bie fruͤheſten Kunſtkenntniſſ⸗ nicht 
in abgeſonderte Formen gebracht, nicht ſyſtematiſch, 
nicht auf zuſammenhaͤngende Regeln zuruͤckgefuͤhrt denken. 
Sie waren, der Theorie nach, bloß gelegentliche einzelne Be⸗ 
merfungen, Marimen und Erfahrungsfäge; und, der Aus 
übung nach, bloß mechanifche Handgriffe , durch Zufall oder 
dringendes Bedürfniß gelehrte Vortheile. Auch war ihr ‚er 
fter Segenftand und Zweck nichts weiter, als die Befriedi⸗ 
gung jenes Bedirfniffes, als, Selbfterhaltung, und größere 
Bequemlichkeit des gefelligen Lebens, die man einander durch 
gegenfeitige Hülfe und Mittheilung feiner — und 
Einſichten zu verſchaffen ſuchte. 


6. 


Schon vor der großen Ueberſchwemmung der Erde, 
oder vor der ſogenannten Suͤndfluth, waren die Menſchen 
mit mancherley praktiſchen Kenntniſſen dieſer Art, z. B. mit 
Landbau, roher Baukunſt, Bearbeitung der Metalle, bekannt, 
und darin, obgleich noch auf eine fehr unvollfommene Are, 
geübt. : Allein, eben durch jene große Maturveränderung, 
und die. dadurch bewirkte Vertilgung eines großen Theils des 
Menfchengefchlechts, verlor fih der größte Theil dieſer Kennt⸗ 
uiffe, ‚deren. fernere Mittheilung und Verbreitung durch die 
bald darauf rfolgte Vervielfältigung der Sprachen, und bie 
Zerſtreuung · der Erdbewohner in mehrere - Gegenden , ers 
ſchwert wurde. Dadurch wurden die menfchlichen Einfichten 
im ganzen erften Jahrtauſend gar fehr in ihrem weitern Forte 
gange gehemmt und verzögert; und es fehlte den Menſchen 
lange Zeit felbft an einigen der unentbehrlichften RER 
B. von dem Gebrauch des Geners. F 

Ya T: Die 


4 Einleitung 
’ = 0 pi J *7. * J — 

Die Nahrungsmittel, deren ſich die erſten Meng 
ſchen bedienten, waren uͤberaus einfach und zum Theil nur 
ſo, wie ſie ihnen die Erde, unbebauet, darbot. Auch der 
Genuß der Thiere war bey dem Mangel ber Mittel, ſich ih⸗ 
zer zu bernächtigen, fehr eingeſchraͤnkt; und die Zubereitung 
dieſer beyderley Arten von Nahrungsmitteln war noch aͤuſſerſt 
unvollkommen. Dieß Beduͤrfniß war indeß ohne Zweifel 
das dringendſte; und daher iſt es nicht nur hochſt wahrſchein⸗ 
fih, ſondern auch "durch Zeugniſſe heiliger und weltlicher 
Schriftſteller gewiß, daß Ackerbau und Viehzucht die ſruͤ⸗ 
heſten und allgemeinſten Befchäfgigungen der Menfihen, und 
die dahin gehötigen Kenntniffe die erſten und zahlreichſten ge⸗ 
weſen ſind. Ein Beweis ſowohl von dem Alterthum als von 
der damaligen Einzelnheit des Ackerbaues iſt unter andern 
der Umſtand, daß faſt alle alte Völker die Erfindung und 
Einführung beffelben irgend einer ——— * wenigſtens 


⸗— 


as rap) 


Staaten, viſchrieben. 

Pi 4 .. j 7 * 8 > I 37 7 han" ? .; 
"Nah der Verſchiedenheit der Gegenden, des Him⸗ 
melſtrichs/ der Lebensart und Gewoͤhnung, waren duch felbft 
diefe einfachen Kennthiffey und die Grade ihres Fortgangs 
verſchieden. Bey einigen war Feldban, bey andern Viehzucht, 
Bey andern Jagd und Fifchfang , die hertfchende Beſchaͤfti⸗ 
gung; und folglich waren auch die in jeder Art verkommen: 
den Erfahrungen, und die: daraus’ hergeleiteten Wahrneh⸗ 
mungen und Kenntniſſe die gersöhnlichften und vollkommen. 
ſten. Der Aderbau hatte fuͤr die Befoͤrderung mehrerer 
Kuͤnſte, und ſelbſt zur Bewirkung ihres groͤßern Beduͤrfniſſes, 
noch den weſentlichen Vortheil, daß er den Aufenthalt der 
Menſchen, der vorher unftät ünd "beränderlich geweſen war, 
u. an RM Derter und bleibende Beſitzungen heſſtete, 

3 21 und 


»&inleitung. _ 5 


und ihnen Anlaß zur Erfindung mancher chuͤlfckunſte gab, 
um den Feldbafeläft dadurch immer — und — 
zu machen. J 
9 
1fe Unter "nen ‚biedurch, veranfaften "Erfindungen ift 
fie unfern Zweck vorzuͤglich die Baukunſt und die Bearbei⸗ 
tung der Metalle merkwuͤrdig. Jene wurde ehr früh 
durch die Nothwendigkeit veraulaßt, Obdach und Sicherheit 
vor dem Ungeſtuͤm der Witterung und den Anfällen des Wil: 
des: zu, erhalten ; wiewohl fie in ihrem erften rohen Urſprunge 
kaum den, Namen einer Kunſt verdiente, Durch das geſel⸗ 
lige Leben exhielt fie hernach weitern Fortgang, Die Mes 
tale wurden wahrſcheinlich durch Zufälle zuerſt der menſchli⸗ 
chen Reuntniß, entdeckt; und die Kunft, fie zu verarbeitet, 
wurde durch manche Wahrnehmungen in der Natur, und 
durch die, woraus ee der. Metalle, risk, 
erleichterk. | | Ey 
| 380; ie 
Ä Pre und an Urfbrungs wagen die 
Künfte der Nachahmung, toeil fie Fein fo dringendes Be⸗ 
duͤrfniß, und ſchon ein geſchaͤrfteres, auhaltendes Nachden⸗ 
fen, eine gewiſſe Abſtraktion des Geiſtes, vorausſetzen. Anı 
fänglich waren auch fie groͤßtentheils mehr mechaniſche, alg 
(höne Künfte, und in ihren erften Verſuchen aͤuſſerſt roh und 
mangelhaft. Dahin gehoͤrt die geſammte Bildnerey, beſon⸗ 
ders die Kunſt, aͤuſſere Geſtalten nachzufotmen/ deven erſte 
Materialien wort weicher Att/ z. B. Thon und‘ Erde, gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheinen. Das eigentliche Zeichnen entſtand ver⸗ 
muthlich ſpaͤter, und wurde wahrſcheinlich durch Umriſſe des 
Schattens der Körper zuerſt ausgeubt. "Auch die Muſik 
gehört zu dieſen ſruͤh entſtandnen Künftenider Nachahmung, 
und hatte vermuthlich dem Geſang bet: Vogel zur-erften Ver» 
anlaffung. Mit ihr, vielleicht * * vor · iht / entſtand 
der 


—— 
{ft 


‚te Befang;: ober die erfte Poefie, Die ſowohl in ihrem Ur⸗ 
ſprunge/ als in ihren erften Fortfchritten , vor: — un⸗ 
zertrennlich war. 
ıI, 

Die Sprache ift fehon oben ($ 3.) als eins der 
vornehmſten Huͤlfsmittel zur Mittheilung menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe erwaͤhnt. Ohne uns hier in eine naͤhere Unterſuchung 
ihres Urſprunges einzulaſſen, bemerken wir nur daß dem 
erſten Menſchen zwar Sprachſaͤhigkeit, nicht aber Sprache 
ſelbſt, anerfchaffen, und daß dieſe, den wahrſcheinlichſten Gruͤn⸗ 
den nach, nicht wundervolles Geſcheuk der Gottheit, ſondern 
allmaͤhliche Erfindung des Menfchen felbft war, in welchem 
ſich die natuͤrlichen Laute, die er, als Ausdruck mannichfalti⸗ 
ger Empfindungen, mit andern Thieren gemein hat, nach 
und nach zu artikulirten Tönen , und Zeichen feiner Gedan⸗ 
fen und Borftellungen ausbildeten. Uebrigens wurde die 
Sprache nicht für den einzelnen, fondern erft für .den geſel⸗ 
ligen Menfhen ein Beduͤrfniß, das dringend genug war, 
um die urfprüngliche Sprachfähigkeit zu entwickeln, und den 
Vorrath der Woͤrter unablaͤſſig und ſchnell zu vermehren. 
Da indeß der damalige Umfang der Begriffe noch ſehr ein 
geſchraͤntt, und ihre Gegenſtaͤnde blos ſinnlich waren: ſo 
brauchte die urſpruͤngliche Sprache weder großen Wortreich⸗ 
tham noch —— — 
re oo | : 

—— ſpaͤtere Zeiten, als die Entſtehung der 
Sprache, gehoͤrt die Erfindung und Einführung der Schrift, 
wodurch man eben die Laute ſichtbar machte, welche bisher 
nur hoͤrbar geweſen waren, und ihnen. zugleich allgemeinere 
Vernehmbarkeit und hleibendere Dauer verſchaffte. Cine 
Erfindung, die zur Mittheilung und Verbreitung menſchli⸗ 
chet Kenntniſſe ſo ungemein wohlthaͤtig und befoͤrderlich wur⸗ 
de/ die ſelbſt noch ihzt das ul und allgemeinfte Mittel 
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2 ng. * 
ihres Verbteitung bleibt, verdient hier nicht blos erwuͤhnt, 
ſondern nach ihrer erſten Eutſtehung, und den verſchiednen 
Graben ihrer Entwickelung und verhaͤltnißmaͤſſigen Vollkom · 
menheit, naͤher erwogen zu — 

DEE 

Bor. Einen deri Shtift ww es andre, abet‘ 
immer noch ſehr unzulänglice, Mittel, die Gedanken dem 
Auge zu bezeichnen, und fie fo mehrern, auch ſelbſt den Nach ⸗ 
kommen, mitzuteilen. Vorzüglich brauchte man diefe Mie⸗ 
tel, das Andenken itgend einer merfmürdigen Begebenheit 
oder Perſon zu-erhalten. Dahin gehoͤrten die errichteten 
Denkmaͤler, Saͤulen, oder bloße Steinhaͤufen; angeordnete 
Feſte; hiſtoriſche Lieder, durch mündfichen Unterricht fortge: 
pflanzt, dei überhaupt diefen Denkmälern zu Hülfe kom⸗ 
Mei, und ihnen das Bedeutende, das fie fuͤr ſich nicht hat⸗ 
ten, mittheilen niußte. Spuren dieſes Verfahrens findet 
man noch ikt- ey wilden oder — kültvirten Nationen... 


nz 


14. 


Ein näherer, Schritt zur, Erfindung der ‚Schrift 
war fchon bie Abbildung der Gegenſtaͤnde, die man uch 
ſchon als die erſte Stufe dieſer Erfindung anzuſehen hat, und 
Bekanntſchaft der Zeichnungskunſt eder einer rohen Maple; 
rey vorausfegt. Hiedurch war man aber nur im Stande, 
einzelne Begriffe ohne Beziehung und Zufammenhang, und: 
bloß fihtbare Gegenſtaͤnde auszudrüden, die ‚allein einer fols 
hen Abbildung fähig waren. Höchftens liefen fih Hand: 
lungen und Begebenheiten, aber auch von diefen nur Ein 
Augenblick auf jedem Gemaͤhlde, ‚auf dieſe Weiſe mittheilen. 
Spuren dieſer erſten Schriftart haben wir noch in den Hiero— 
Ayphen der Aegypter; die aber in der Folge Abaͤnderungen 
der Form und Vezeichnung erhielten, und in dem Verfahren 
unkultivirter Völker, 3. B. der Merikaner, die ihrem Könige 

x “Ag Mon: 
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Monteguma von ber Landung ber Spanier durch eine mit 


ben von ihnen gefehenen Gegenftänden mac: deinewand 
Bericht abſtatteten. 


15. 
| In der Folge wurden diefe Abbildungen fymbo: 
liſch, und bebdeuteten nicht ſowohl die abgebildeten Gegen: 
ftände ſelbſt, als andre, die damit eine gewiſſe Aehnlichkeit 
hatten, und felbft Feiner eigenthuͤmlichen Abbildung fähig wa: 
ren. Und fo konnte man auch manche geiftige und nicht ſicht⸗ 
bare Dinge durch Eörperliche und fichtbare vorftellen und an⸗ 
deuten. Bey Völkern, die fih nicht bloß mit finnlichen Vor: 
ftellungen begnügten, fondern fich mit hoͤhern Linterfuchungen 
über Gott und Natur befchäftigten, trat dieß Bedürfniß gar 
bald ein. Daher brauchten auch die Aegypter ihre Hierogly⸗ 
phen ſchon frühzeitig auf diefe ſymboliſche und allegorifche Art, 
So wurde 3. B. das Ange ein Symbol der Vorficht, der 
Vogel ein Bild der Geſchwindigkeit, bie Sturm 
leiter ein Ausdrud der Belagerung, u. f. f. 


16, 

Je gewoͤhnlicher und gangbarer diefe Abbildungen 
wurden, defto mehr Verkuͤrzungen erlitten und vertrugen 
fi. Man machte die Zeichen immer einfacher, und feßte oft 
nur einzefne Theile ftatt der ganzen Figur, befonderg diejent: 
gen Theile, deren Andentung zur Bezeichnung des Symbols 
am nöthigften war; z. B. zwey Hände mit einem Dosen 
ftatt des ganzen Bogenfchüsen, u. dergl. Oder man ſetzte 
die Wirkung mit Weglaſſung der leicht ju errathenden Uxfas 
he, 3. B. einen auffteigenden Rauch ſtatt des Feuers; dag 
Werkzeug ftatt des Subjekts: z. B. Auge und Scepter für 
einen Regenten, u. ſ. f. Hiezu kamen vermuchlich noch mans 
che andre, an ſich bedeutungstofe Zeichen , die durch Werab: 
redung und öftern Gebrauch einen beſtimmten Sinn 
erghehten, 
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| 17. | - i .., 
Affe diefe Mittel dienten immer nur noch zur Vor; 
ftellung der Sachen, nicht der Worte und Tone, womit 
wir jene in der Rede bezeichnen. Aber eben die einfachern 
Züge, welche die Abbildungen der Gegenftände erhalten hat; 
ten, fieng man nun auch an, auf die Rede und deren einzels 
ne Beſtandtheile und organiihe Artifulationen anzuwenden. 
Wahrſcheinlich geſchah das zuerjt mit den Sylben, deren dfs 
tere und ähnliche Wiederkehr in mehrern Wörtern man bes 
merkte, und die man daher auf gewiffe gemeinfhaftliche Zei: 
hen zurüchführte. Diefe Zeichen druͤckten dann zugleich den 
Vokal und Konſonanten ang. Bey den Aethiopiern, Bracha 
manen, und mehreren morgenlandiſchen Völkern, fand ſich eis 
ne folche Sylbenſchrift; und in Slam findet ſie ſich 
noch itzt. 
| 18. 

Zur Vollkommenheit gedieh dieſe ganze Erfindung erſt 
direch die alphabetiſche, oder Buchſtabenſchrift, melde 
den Sinn des Gefihts mit dem Sinne des Gehörs völlig 
vereinigt, indem fie nicht die Gegenſtaͤnde ſelbſt, fondern die 
Tone macht, womit unfre Sprache die Gegenftände dem Oh 
te bezeichnet, das nun, beym Lefen der dem Gefichte darges 
legten Schriftzuͤge, eben diefe Tone und Bezeichnungsart 

wieder findet. Die eigentliche Zeit diefer fü aͤuſſerſt nuͤtzli⸗ 
chen Erfindung iſt uns nicht bekannt; daß ſie aber ſehr alt 
ſeyn muß, beweiſen in der. H. Schrift die Stellen: 2 B. M. 
XVII, 134. XXIV, 4. 28. XXXIV, 27. 4. B. M. XVII, 
18. XXXI, 9. 19. 26. XXXIII, 1. Hiob XIII, 26. XIX, 
23. 24. XXXT, 35. 36. wo fie als eine ſchon bekannte Sa— 
che erwaͤhnt wird. Ehen fo wenig weiß man den erſten Ur⸗ 
heber dieſer Schrift, oder dasjenige Volk des Alterthums, 
bey dem ſie zuerſt auffant, mit Gewißheit zu nennen, Ber: 
muthlich war es entweder das affprifche oder das ägyprifche, 
deren buͤrgerliche Verfaffung am frübeften Ordnung und Ber 
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ftand erhielt. Bey den Griechen und Römern ſchrieb man 
bie, Erfindung der Buchftaben faft allgemein den Phonizierm 
zu. Vergl, PLIN. Hit. Nat. L, V. c. 12. TACIT. Annal, 
XI. 14. LVCAN, Pharfal. III. 220, Man fieht hieraus 
von ſelbſt, daß auch das erfte, urfprüngliche —— ſich 
nicht zuverlaͤßig beſtimmen laſſe. 


19. 

So lange die Schreibekunſt noch neu, nur wenig Voͤl⸗ 
fern, und unter diefen nur wenig einzelnen Perfonen bekannt. _ 
far, machte man von ihr auch nur felten Gebrauch, und 
faft nicht anders als bey öffentlichen Denfmälern, wo bie 
Buchſtaben in Stein, Erz, Bley, oder Holz gegraben wur⸗ 
den. Dieß waren daher auch die fruͤheſten Materien, wor⸗ 
auf man ſchrieb; wozu hernach noch Thierhaͤute Baumrin⸗ | 
de, Blätter, befonders von Palmbäumen, mit Wac⸗ bezo⸗ 
gene Tafeln, Leinewand, Pergamen, und das aͤgyptiſche Par 
pier, tamen, welches man aus den aͤuſſern Haͤuten einer 
Pflanze dieſes Namens verfertigte. Meiſſel, Griffel, Pinſel 
und Rohr waren die gewoͤhnlichſten Schriftwerkzeuge des 
Alterthums. Auch ſchrieb man in den fruͤhern Zeiten mehe 
von der Rechten zur Linten ‚als umgekehrt. 


20. 

‚Der, Inhalt der erſten Schriften, auf Denkmaͤlern 
ſewohl, als i in eigentlichen Büchern, war hiſtoriſch, indem 
man die erfundenen Schriftzüge zur Aufbehaltung denfivürs 
dinger. Umſtaͤnde und Begebenheiten, auf Säulen, Altären, 
Pyramiden, Obelisten u. dergl. und zur Aufzeichnung derje: 
nigen mündlichen Sagen und Erzählungen anwandte, die 
bisher durch. Ein Menfchengefchlecht dem andern waren mit 
getheilt und überliefert worden. Und da man dieſen hijtoy 
rifchen Stoff poetifch einzuffeiden und vorzutragen gewohnt 


gereſen war: ſo wurden — dieſer Art fruͤher geſchrie⸗ 
ben, 
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Sen, „als profaifche Aufſaͤtze. Eben dieß gilt von den polig 
ſchen und moraliſchen Vorſchriften, die man gleichfalls. in 
Geſang einzukleiden und mit Mufi ik zu begleiten pflegte. Une 
ter allen eigentlichen Büchern find die mofaifchen in der hei⸗ 
ligen Schrift, und das Buch Hiob, deſſen Verfaſſer vielleicht 
Mofes felbjt war, die älteften, die wir noch baten, wenn 
gleich vorher fihon mandye andre vorhanden waren. Denn 
was man fonft.unter ben Schriften der Profanffribenten fr 
älter ausgiebt, ift gewiß fätern Urfprungs. | 


Durch diefe und- andre Huͤlſsmittel befördert, wurden 
nach und nach die wiflenfchaftlichen Kenntniffe unter 
den Voͤlkern des Alterthums immer haͤufiger und allgemei: 
ner, ob fie gleich erft fpät die ‚eigentlichefeiffenfchaftliche F Form 
erhielten, welche allgemeine Grundſaͤtze und Vorſchriften von 
den einzelnen Wahrnehmungen und Erfahrungen abſondert, 
und ihnen einen genauern ſyſtematiſchen Zuſammenhang er⸗ 
theilt. Auch hier waren Nothwendigkeit und Beduͤrfniſſe 
die erſten Lehrerinnen, und fuͤhrten den menſchlichen Fleiß 
zuerſt auf diejenigen wiſſenſchaſtlichen Wahrheiten, die zu ih— 
rer Befriedigung und zur groͤßern Vollkommenheit des. ger 
felligen Lebens die brauchbarften und unentbehrlichften wareır, _ 
Dahin gehörten vorzüglich die Arzneykunde, die Rechens 
Eunft, Sterntunde, Geometrie und Beographie, 


22. 

Der natürliche Trieb zur Seldfterhaltung, und zur Ab: 
wendung alles deffen, mas der Gefundheit. und dem Leben 
Gefahr drohte, veranlaßte die erfien Beobachtungen, Erſah— 
rungen und Vorfhriften der Arzneykunde, durch mancher⸗ 
ley zufällige, Veranlafjungen, ſelbſt bey dem ihnen gewöhnli- 
, den Genuß der Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche; 
obgleich auch dieſe Wiſenſchaſt erſt viel ſpater auf bejjimmte 
Ne: 
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Kegeln zurüchgeführt, und ein Gegenftand bes beſondern 
Fleiſſes einzelner Perſonen wurde. Dieß geſchah bey den 
Aſſyrern, Aegyptern und Phoͤniziern zuerſt; obgleich die Zelt 
dieſes Ueberganges einzelner Erfahrung in die ſeientifiſche 
Form ſich nicht genau beſtimmen laͤßt. Auch beſchaͤftigte 
man ſich in dem aͤlteſten Zeitalter mehr mit Heilung der aͤuſ⸗ 
ſerlichen, als der innern Krankheiten; und die Zergliederungs⸗ 
kunſt ſelbſt hatte ohne Zweiſel der Wunderney ihren ur 
fprung au danken. 


23. 

Unter ben mathematiſchen Wiſſenſchaften ſcheint die 
Rechenkunſt oder Arithmetik eine der aͤlteſten zu ſeyn; aber 
gleichfalls nur im einzelnen und einfachen Operationen, die 
damals noch Feine sufammenhängende oder vollftändige Theo⸗ 
rie ausmachten. Schon die erſte Einrichtung der buͤrgerli— 
chen Geſellſchaft, und die Abſonderung der Eigenthuͤmer und 
Beſitzungen eines jeden, machte Zahl, Maaß iund Gewicht 
nothwendig. Der praftifche Theil diefer Wiffenfchafe ift da⸗ 
ber unftreitig ſehr aft, und entftand wahrfcheinlich unter- den 
Aegyptern und Phöniziern zuerft, deren Verfaffung , Hand⸗ 
lung und Schiffahrt der Huͤlſe arithmetiſcher Kenntniſſe 
nicht entbehren konnte. Eben dieß gilt auch von den Baby⸗ 
loniern, wegen ihrer fruͤhen Beſchaͤftigung mit aſtronomiſchen 
Wahrnehmungen‘ und Zeitberechnungen. Die erſten Werk: 
zeuge ſolcher Operationen waren Kieſel, Koͤrner u. dergl.; doch 
erfand man bald gewiſſe Charaktere oder Zahlzeichen, wovon 
man 3. B. noch auf den aͤlteſten aͤgyptiſchen Deukmälern 
manche Spuren antrift. 


24. 

Auch der Urſprung der Sternkunde verliert ei in bie 
feüheften Zeiten des Alterthums, weil man wenigſtens zur 
Eintheilung und Beſtimmung der Zeit aſtronomiſche Wahr⸗ 
neh⸗ 
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nehmungen nöthig hatte, und alle Verrichtungen des Acker⸗ 
baues, der Lauf und die Richtung der Schiffahrt, und 
ſelbſt die Ordnung bürgerlicher Gefchäfte, davon abhiengen. 
Die Aegypter, Babylonier und Chaldäer wurden vorzüglich 
durch den Himmelsftrich ihrer Länder, und felbft durch ihrem 
gewöhnlichen Aufenthalt unter dem freyen, offuert Horizont, 
zu dergleichen Wahrnehmungen begünftigt, Auch ift die 
frühe Entftehung der Aftrologie oder Sterndeuterfunft, die 
befonders bey den Chaldäern fo herrſchend war, ein Beweis 
von ihren frühen aſtronomiſchen Beobachtungen. Und die 
älcefte Wölkergefchichte lehrt uns, daß man auf die Entde— 
Eung der Sternbilder und der Pine bhe ſeihrne ge⸗ 
rathen ſey. 23.. 

25. 

Der Urſprung der Geonxrie iſt gleichfalls ſehr alt; 
obgleich fie anfänglich noch ſeht Mangelhaft, und nur auf eis 
nige praftifche Handgriſſe und Kenntuiſſe eingeſchraͤnkt war; 
Am früheften entftand’ohne Zweiſel die fogenaunte Longime» 
trie, oder Ausmeffung der Langen: und geraden Linien ‚ de⸗ 
zen man-fchon bey den:erften rohen Verſuchen der Baukunſt 
bedürftig: war. . Schwerer. und zuſammengeſetzter war ſchon 
die Planimetrie, oder Ausmeffung der Flächen, deren Er⸗ 
findung mehr Scharffinn.und Verfeinerung vorausfegt. Ih⸗ 
ve vornehmfte Veranlaſſung fcheint die Theilung der Länder 
reyen gewefen zu feyt. Die Stereometrie, oder Ausmeſ⸗ 
fung dichter Körper, wurde wahtſcheinlich zuleßt erfunden, 
obgleich der frühe Gebrauch der Wage ihre Kenntniß ſchon 
vorausfegt, Auch in diefen geometrifchen Wiffenfchaften wa⸗ 
ten die Aegypter, Babylonier und Phönizier zuerft erfah, 
rten. — Daß auch die, Erfindung  mechanifcher Werks 
zeuge, z. B. der Wage, des Hebebaums,. der Schleifen und 
= ein hohes .. —— . — Be 
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e- den-fchon Fefßgeiig notre —E— 
der — und Entfernung damals b kannter und bewohnter 
Sander des Erdbodens, iſt der erſte Urſprung -der Googra⸗ 
pᷣhie zu füchen. ‘Der Gebrauch gewiſſer Merkzeichen, wo⸗ 
durch man verlaſſene Oerter wiederfand; die Bemerkung det 
Tagereiſen von einem Wohnplatz zum andern; und die nach⸗ 
malige Anlage der Heerſtraßen, waten zur Entwichehing die 
fer Kenntniſſe beförderlih; und von ihrem Dafeyn geben 
ung die frühzeitigen Eroberungen ſowohl, als die Reiſen der 
erften Völker zu Waſſer und zu Lande, einen Beweis. In⸗ 
deß war die Erdkunde uͤberhaupt damals noch, ſo wie ſelbſt 
in den ſpaͤtern und aufgeflärtern Zeiten des Alterthums/ ſehr 
mangelhaft und begrängt. 
m ; 

Man ſieht ans den di igen Bernerfungen, daß Aſien 
und Aegypten der fruͤhe itz wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
geweſen ſind. Die Urſache davon war die zahlteichere Be 
vblkerung dieſer Laͤnder, und die fruͤhere Anordnung ihrer 
buͤrgerlichen Verfaſſung, durch welche die erſten Beduͤrfniſſe 
der Natur befriedigt wären, und dem menſchlichen Geiſte zur 
weitern Fortbildung Freyheit und Muſſe gewaͤhrt wurdei 
Auch wurden dieſe Laͤnder in den erſten Zeiten nicht durch 
Zwiſt und Krieg geſtoͤrt; beſonders genoß Aegyhpten einen 
langen, wohlthaͤtigen Ruhe. Den Phoͤniziern wurde das 
burch ihre Handlung und Schiffahrt „bewirkte Verkehr mit 
fremden Voͤlkern zur frühen Erweiterung ihrer Kenntniſſe 
hefoͤrderlich Ueberhaupt aber war der Fortgang det Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in den erſten Jahrhunderten bey weiten 
fo ſchnell nicht, als in der. Folge, weil es noch zu ſeht an 
Befordrungsmitteln dieſes Fortgang fehlte; befohders- aber 
an Mitteln, die. Kenntniffe auf eine leichte und gefchwinde 
Art andern mitzutheilen, wozu die Erfindung der Buchſta⸗⸗ 
Bann eins der. bequemften und wohlthaͤtigſten ward. 

w dä 28, Die 
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— 28. | Er 
Die meilten Rünfte und Wiſſenſchaften kamen aus 
Aſien und Aegypten nach Griechenland; und hier gedie 
hen fie erft zu derjenigen Ausbildung und Vollkommenheit, 
wodurch ung die Geſchichte und Kenntniß der- alten Literatur - 
und Kunſt fo ehrwuͤrdig und fo ſchaͤtzbar wird. Von den 
Griechen erhielten in der Folge auch die Römer ihren vollen 
Beſitz. Und diefe beyden Nationen des Alterthums find es 
daher vorzüglich, die ſich durch mannichfaltige Talente und 
Verdienfte um die Literatur und um die bildenden Künfte 
auszeichrien, und deren Gefihichte und Alterthümer auch von 
dieſer Seite ſo viel denkwuͤrdiges enthalten. 


29. ai 

Unfre Abfiche geht hier zwar eigentlich nicht auf die 
Erzählung diefes Denfwürdigen, nicht auf den Vortrag der 
Geſchichte des Urfprungs und Fortganges der Künfte und 
MWiffenfchaften bey den Griechen und Römern; fondern nur 
auf Archaͤologie ihrer Literatur und Kunft, das heißt, auf 
die Anführung derjenigen Alterthůmer und vornehmften Um: 
ſtaͤnde, welche beyde betreffen, und woraus man ſowohl die 
eigentliche Beſchaffenheit ihrer Titerarifchen Verfaſſung, als 
die ung Übrigen Denkmäler ihres gelehrten Fleiffes, ſowohl 
die Ausuͤbungsart der Künfte unter ihnen, als die noch vor» 
handnen Kunftwerfe des Alterehums, näher Eennen lernt, 
Und um dies alles in gehöriger Vollſtaͤndigkeit und Feucht 
barkeit vorzutragen, wird freylich die Gefchichte der Wiſſen⸗ 
haften und Künfte von ihren, Alterthůmern nicht ganz bite 

fen getsennt werden. | — | 


—— a ee 
Die Erlernung diefer antiquarifchen Kenntniſſe Hat‘ ei- 

Wh unleugbaren und marinichfaltigen Nutzen. Sie geben 

uns über ſehr viele Umſtaͤnde und Auſpielungen in den Schrif- 


ten 


— 
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ten der Griechen und Roͤmer die beſte Aufklärung; fie mas 
chen ung mit den eigentlichen Vorzügen und Schönheiten ih⸗ 
rer Schriften und Kunftwerfe bekannt; fie (ehren uns beit 
rechten Geſichtspunkt, aus welchem wir beyde anzufehen und 
zu beurtheilen haben; und geben endlich unferm Geſchmacke 
an dem wahren Schänen. und Guten mehr Uebung, Zein- 


heit und Gruͤndlichkit. 
* 
* * 


Zum weitern Nachleſen uͤber den Inhalt dieſer Einlei⸗ 
tung und des folgenden archaͤologiſchen Entwurfs, dienen vor⸗ 
haͤmlich folgende Schriften: nn 
De l’Origine des Loix, des Arts et des Sciences chez 

les anciens Peuples, (par Mr. Antoine Yves Goguet) 
Par. 1758. 3 Voll. 4. ib. 1759. 6. Voll, 12. à la Haye, 
1758:3 Voll.g. — Unterfuüchungen von dem Urſprung 
der Gefege, Künfte und Wiffenkhaften, wie auch ihrem 
Wachsthum bey den alten Völkern; überfegt von ©. €, 
Hamberger, Lemgo, 1760. 3 Bände 4. ü 
Traite de la formation mechanique des langues, et des 
principes phyfiques de ’Etymologie, (par Mr. le 
Prefident de Bro/jes) Par. 1765. 2 Voll. 12. — Leber 
Sprache und Schrift; Überfegt und mit Anmerkungen bes 
gleitet von Mich. Hißmann, Leipz. 1777. 2 Bände 8. 


. 3.5: Chriſus, Abhandlungen über die Literatur und Kunſt⸗ 


werke, vornehmlich des Alterehums, durchgeſehen und mit 
Anmerkungen begleitet von J. K. Zeune, Leipz. 1776. 8. 
I. A. Ernefti Archaeologia Literaria, Lipf. 1768. 8. 
3: 3. Rambach's Archaͤologiſche Unterfuchungen., Halle 
1778. gr. 8. . PEN SA RE 
“ob. Winkelmann’s Gefhichte der Kunft des Alterthums, 
Dresden, 1764. 4. — Del. Anmerfutigen über die Ge⸗ 
ſchichte der Kunft des Alterthums; 2 Theile, Dresden, 
1767. 4. — Meue Aufl. des ganzen Werfs, Wien, 
‚1776. gr. 4. a a, 
Entwurſ einer Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte, von De 
2.9. Dhfding Mambury 17a. 8. ..: 





Erſter Tyen. 
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“ Biccratur 





De 
Archäologie 
ne 
sriehifhen Literatur 





1, alterthumer der griechiſchen Literatur in 
ihrer Entſtehung und erſten Fortbildung. 


+ 


I. e 


n der erften Hälfte des dritten. Jahrtauſends nach Er⸗ 
ſchaffung der Welt, war Griechenland durch mehrere Ko⸗ 
lönien bevölkert, unter denen wenig Kultur, und nicht die 
mindeften Spuren wiſſenſchaftlicher Aufklärung anzutreffen 
waren. Auch felbit die bald hernach dahin gekommenen Völ⸗ 
Ferfchaften aus Aegypten, Phoͤnizien und Phrygien verweil⸗ 
ten ſich dort nicht lange genug, um dieſe Aufflärung zu ber 
wirken. Bis auf die Zeiten deg trojaniſchen Krieges blieben 
daher die Griechen faft ganz in dem erften rohen Zuftande 
der, Wildheit und Unwiſſenheit; und ſelbſt nach diefem Kriege 
Bandb. des klaſſ. Aiteratur, B 0 warm 
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waren bie erften Zeiten zu reich an unruhigen Abwechſelun⸗ 
gen, um den Kuͤnſten und Wiſſenſchaſten Eingang zu ver⸗ 
ſchafſen. Erſt in der Folge waren es die aſiatiſchen Griechen 
vornehmlich, die ſie bey ſich aufnahmen, und ihnen hernach 
unter dem milden Einfluß des ioniſchen Himmels, einen fo 
blühenden Wachsthum und Fortgang angedeihen lieffen. 


2. 


Einzelne Kenntniſſe wurden indeß ſchon den frühern 
Griechen durch jene Kolonien ,. befonders von Afien und Ae⸗ 
gypten her, mitgetheilt. Dahin gehört vornehmlich die Buch⸗ 
flabenfebrift, welche fie, der gewoͤhnlichen Erzählung nach, 
durch den phoͤniziſchen Heerführer Kadmus erhielten, deſſen 
Ankunft in Griechenland man gegen das Ende des fünf und 
zwanzigften Jahrhunderts zu feßen pflegt. : Ob die Griechen 
vorher ſchon Buchſtaben gehabt haben, iſt noch zmeifelhaft ; 
obgleich nicht ohne alle Wermuthungsgründe. - Vielleicht aber 
waren auch jelbft diefe.ältern, fogenannten pelasgifchen, 
Buchftaben urfprünglich phoͤniziſch, weil die Pelasger ver- 
muthlic eine phönizifche Voͤlkerſchaft geweſen waren. Auch 
findet fich zwiſchen der phöntzifchen und größern griechiſchen 
Schrift eine auffallende Aehnlichkeit; nur daß jene nad) der 
Linken, biefe nach der Rechten gekehrt ” 


2— 


)» 

Dieß Alphabet des Kadmus war indeß noch fehr uns 
vollfommen, und beftand nur aus fechszehn Buchſtaben: 
A.B.TAEBLK.AMN.O.0.P.2,T.T. Zu diefen 
kamen bald darauf noch Z, 8, H und 2; und in der Folge 
9X, +, und 2. Jene hieffen daher Kadana, auch Danı- 
aön Dexumara, Als Erieiterer des Alphabets werden Pa» 
lamedes, Simonides und Epicharmus genannt. Noch 
legt man dem Kadmus die Einfuͤhrung des Rechnens, und 
verſchiedner dazu brauchbarer Zeichen bey; als des F, wel⸗ 

ches 
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ches ſechs bedeutete, des 7) oder. Z, für die Zahl neun⸗ 
hundert, und des q oder. G ;: fuͤr neunzig. Diefe Zeichen 
| nannten die Griechen inirauey das erfte Av, das. zweyte 
cm, und das dritte wieras. Diefe Buchſtaben nun fas 
“ men bald hernach auch zu den Joniern, von denen fie et- 
was abgeändert wurden, und, 'vier und Zwanzig, an 
de Zahl , das fogenannte ioniſche Alphabet ausmachten, 
| deffen Sammler Ralliſtratus von Samos geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Bon den: Joniern kamen fie hernach, wiewohl ziem⸗ 
| lich fpät, zu den uͤbrigen griechiſchen Voͤlterſchaſten. Vergl. 
PLIN. Hif. Nat, L. VII. c 57. 


4. 
Die — Geſtalt der aͤlteſten griechiſchen Buch: 
ſtaben laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, weil uns Feine Denk 
maͤler von fo hohem Alterehum uͤbrig find, Daß fie in if 
ten Zügen manche Abänderurigen erlitten haben, iſt, der Mas 
tur der Sache nach, hoͤchſt wahrſcheinlich; und. vielleicht. wa⸗ 
sen manche in det Folge für neu gehaltene Charaktere nichts 
weiter, als willführlihe Abänderungen biefer Art. Ohne 
Zweifel Hatten die Älteften griechiſchen Schriftzüge mit ben 
phönizifchen eine noch größere Aehnlichkeit, als noch ſelbſt 
in den ſpaͤtern fichtbar ift. Einige Gelehrte Halten. die phoͤ⸗ 
niziſchen für einerley mit den famaritaniichen, und Diefe wie⸗ 
der für einerley mie den Buchſtaben der Hebräer vor der ba⸗ 
byloniſchen Sefangenfhaft. Uebrigens find. die fpätern Ab⸗ 
andrungen ber griechiſchen Schriftzüge auf den noch vorhan⸗ 
denen Münzen und Inſchriften des Alterthums unverfenne - 
bar; obgleich, bey einem fo willkuͤhrlichen Umſtande, ſchwer, 
lich begraͤnzte Epoqhen einer jeden Schriftart fetzufegen find. 

) " 2 5. ; 
Dh Richtung der Buchſtaben and Zeilen gieng 
| ” den „nen eben fo, wie bep den —— 

D + 
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diſchen Völkern, von der Rechten zur Linken; ein Umſtand, 
den felbft die ſchon angeführte Richtung der urſpruͤnglichen 
phoͤniziſchen Buchftaben zu beſtoͤrigen ſcheint. Bald hernad) 
fing man an, die Zeilen mechfelsmeife. die erſte von bet 
Rechten zur Linken, die zweyte von der Linken zur Rechten, 
die dritte wie die erfte, u.f. f. zu fehreiben, und von Einer 
Zeile in die andre durch eine Krümmung einzufenfen. Dieß 
nannte mar, weil es den wechfelstveife gezogenen Furchen 
pflügender Ochſen glich, Auergopnder. Auf diefe Art waren 
3. ©. Solon's Gefeße und manche alte öffentliche Denkmäler 
geſchrieben. Eine andre Schriftart war fäulenformig, zuom- 
3, da man nämlich einen Buchſtaben unter dem andern 
ſenkrecht herab fchrieb; eine andse zirkelformig, ewvgder 
Am gersöhnlichften wurde hernach die auch bey ung gebräuch« 

fiche Zeilenrihtung von der Linken zur Rechten, deren- Eins 
führung bey den Griechen dem Pronapides beygelegt wird. 


6, 


Uebrigens ſchrieb man in den Ältern Zeiten durchgangig 
mit größerer Schrift, oder den fogenannten Uncialbuch⸗ 
ffaben, die auf alten griechifchen Muͤnzen und Inſchriften 
beftändig vorfommen. Auch felbft in den älteften uns übrie 
gen Handſchriften findet man fie noch. Die Eleinern oder 
Burfiv s Buchftaben entftanden, der gemohnlihen Meynung 
nad), erft im mittlern Zeitalter, vermuthlich erft im achten 
oder neunten Jahrhundert, aus Zufammenziehung und Abs 
änderung der groͤßern, die ehedem immer einzeln, ohne Vers 
Bindung oder Zufammenziehung, gefchrieben wurden. In⸗ 
deg haben wir in der. oben erwaͤhnten herkulanifchen Inſchrift 
einen Beweis, daß ſie ſchon weit fruͤher, wenigſtens ſchon 
zur Zeit des Kaiſers Titus, da geweſen, und ſelbſt zu In⸗ 
ſchriften gebraucht ſind. So waren auch die Abkuͤrzungen 

Wörter bey den Alten ſeltner, obgleich auf Muͤnzen 
Inſchriften nicht ganz ungewöhnlich, Sie hieffen en; 
Ze 2 mim, 
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Aëccæ, eiyAaı, und zoroyerumare, und beſtanden hauptſaͤch⸗ 
lich darin, daß man, beſonders bey bekannten perſoͤnlichen 
Namen, nur die Anfangsbuchitaben ſetzte, oder T uchitaben 
aus der Mitte der Woͤrter wegließ, und durch Striche bes 
merfte, oder darüber fehrieb, oft auch mehrere Buchftaben 
in Eine Figur zufammenzog. Diefe legtern hieſſen eigentlich 
Monogrammen. 
7. 

Die ſogenannten Spiritus oder Hauchzeichen der Grie⸗ 
hen waren in ihrer aͤlteſten Schrift eigne Charaktere, die mit 
in die Reihe der Buchftaben gefeßt wurden; naͤmlich bey den 
Sjoniern H, welches auch den gelindern Konfonanten des 
Hauchs wegen beygefügt wurde; tie in KHPONOE für xee- 
vos, welches man hernach bloß beym P oder € beybehielt; und 
bey den Aeoliern F, oder das fogenannte Digamıma. Hier⸗ 
aus wurden hernach Eleinere Züge ( I und p) zur Andeutung 
des vorhandnen oder abmwefenden Hauchs , die in der Folge, 
durch die Abfchreiber in J und ı, und zuletzt in > und c vers 
wandelt wurden. Diefe legtre Form wurde erftin die Hand⸗ 
fehriften des neunten Jahrhunderts eingeführt, um den vor, 
her zwiefachen Federzug, wur Defürderung der Geſchwindig⸗ 
keit, einfach zu machen. Auch bemerkten die alten Gram⸗ 
matiker der Griechen zweilen den in der Ableitung oder Zu⸗ 
ſammenſetzung gegründeten Spiritus in der Mitte des Wors 
tes, und fchrieben z. D.<wgos, ITAnrizäss, as, u. ſ. f. Dies 
fe Art zu fchreiben bemerkte Mazocchi in den herfulanifchen 
Inſchriften, und de Pilloifon in der [häßbaren Handſchriſt 
Homer’s in der Markusbibliothek zu Venedig, aus dem 
zehnten Jahrhundert. | 


8. 

Die Schriftzeichen der Accente waren bey den Griechen 
nicht gewöhnlich, da ihnen der wahre Ton ihrer Ausſprache 
hinlaͤnglich befannt war, und ſi ſie folglich diefer Huͤlfsmittel 

B3* ent⸗ 
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entbehren konnten. Bey dem alten Schriftftellern gefchieht - 
ihrer wenigftens feine Erwähnung ; auch findet man auf den 
älteften Denkmaͤlern griechifcher Schrift feine Spur davon; 
wohl aber in den fpätern Inſchriften, wie in einer der her: 


kulaniſchen *). In der Folge, da die Sprache ausſtarb, 


wurden fie, zur. Beftimmung des richtigen Tons, nothivens 
dig, und ſchon vor dem Zeitalter des Dionyſius Thrax, 
der ein Zeitgenoß des Pompejus war, kamen fie in die Hands _ 
fchriften. WBielleicht waren indeß diefe Zeichen auch den Altern 
Griechen nicht ganz fremd; nur fcheinen fie diefelben nicht _ 
zur Angabe des Tons für den Lefer, ſondern mit für den Sin 
ger. als muſikaliſche . gebraucht zu haben. 
x 9. . 24 k , 

Auch theilte man anfänglich bie Derieden und deren ein- 
zelne Glieder durch keine Unterſcheidungszeichen, oder 
Snterpunftion, fondern fehrieb fie in Eins fort,. und ſelbſt 
die Wörter oft fo nahe an einander, daß zwiſchen ihnen Fein 
größerer Zwifchenraum, als zwiſchen ihren einzelnen uch 
ftaben ift. Zuweilen findet man indeß auf Inſchriften die 
Mörter durch dazwiſchen geſetzte Punkte abgetheilt. Die . 
Erfindung der Interpunktion wird gewoͤhnlich einem griechi⸗ 
ſchen Sprachlehrer des zweyten Jahrhunderts, Ariftopbas 
nes von Byzanz, zugefchrieben; und diefe beſtanden bloß 
in verfchiedenen Berfeßungen eines Punfts, der, am Schluß 
der Periode oben neben dem leten Buchftaben (srArıa sıyan) 
einerley Bedeutung mit dem unfrigen hatte, unter dem leßs 
ten Buchftaben des Worts (vwesıyms) ein Komma bezeichne⸗ 


te, und in der Mitte neben dem leßten Buchſtaben (seyua 


wien) fo viel war, als ein Kolon oder Semifolon. Das 
Komma, oder die TO wurde oft von den Gram⸗ 
mati: 


#) ©. Pitture Antiche d’Ereolano, T. IT. p. 34. — Veigl. 
de Villoiſon Anecdota graeca, T. I. p. 231. f. 
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‚matifern zwiſchen zwey Wörter geſetzt, die man ſonſt leicht 
haͤtte unrichtig trennen koͤnnen; z. B. indem, afıs, damit 
‚man nicht ası Naifus leſen möchte. So auch das Hyphen, 
zur Andeutung, daß ein zufammengefeßtes Wort ein einziges 
fy; als, in 9ır0dan, xugieepe, u. a. m. Statt der Sins 


‚terpunftion diente — * Abſetzen der Schrift, da man 
jeden Saß, der für fic) einen Sinn. hatte, oft auch die klei⸗ 
neren Theile PN abgeſetzt (sızupas) ſchrieb. — 


10, 

Die Materie, — man in Griechenland fehries, 
war, nach der Beſtimmung der Schriften ſelbſt, verſchiedner 
Art. Deffentlihe Denkwuͤrdigkeiten für die Nachwelt, oder 
Bekanntmachungen und Gefee ſchrieb man auf feftere Ma- 
terie, auf oder in Stein, Erz, Bley, Holz, u. dergl. Gewoͤhn ' 
lichere Schreibmaterie waren, befonders zum Privatgebrauch, 
anfänglich Blätter, innere Baumrinde, (#fßAss, ) hernach 
Pergamen, bloße hölzerne, oder mit Wachs überzogene Tas 
fein, Elfenbein, Leinewand, und ägyptifches Papier, welches 
zu Aleranders des Großen Zeiten zuerft in Griechenland be: 
fannt wurde. Aufferdem gab es eine andre Art Papier von 
Baumrinde oder Baſt, ( EvAexegrıor) und eine andre aug 
Daummolle. (charta bombycina.) Beyde aber wurden erſt 
in den ſpaͤtern Zeiten gewoͤhnlich; und noch ſpaͤter, nämlich 
erſt im vierzehnten Sahrhundert, unfer Dratiges aus Lumpen 
beveitetes Papier, 


Das gervöhnlichfte Werkzeug des Schreibens, wo: 
mit man die Schrift in härtere Materie, auch in den waͤch⸗ 
fernen Ueberzug hoͤlzerner Tafeln, eingrüb, war der Griffel, 
(suros, yemPisov, YAupser, ) defien unteres Ende fpißig, und j 
das obere breit war, um mit Diefen die Schrift wieder aus: 
löfchen, und die Fläche der nn wieder ann zu koͤn⸗ 

nen, 
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nen. Gewoͤhnlich war diefer Griffel aus Eifen verfertigt. 
Wenn man die Buchftaben mit Farbe oder Dinte auftrug, 
bediente man fich dazu entweder bes Pinfels, oder noch ges 
wöoͤhnlicher des Robrs, (Karauos, FIorag,) vornehmlich des 
ägyptifchen und gnidifchen, melches, gleich unfern Schreibfe 
dern, vorne zugefpigt, und in der Mitte gefpalten wurdre. 
Der Gebrauch unfrer Federn war den Alten nicht bekannt, 
und geht ſchwerlich höher, als bisins zehnte oder neunte Jahr⸗ 
hundert hinauf. 
| 1». 

Die Farbe oder Dinte, deren man fich zum Schreiben bes 
‘diente, war gewöhnlich ſchwarz, und wurde, nach den Zeugniffen 
des Plinius und Pitruv, aus Ruß und Gunmi zubereitet, 
Im mittlern Zeitalter wurde auch die rothe Dinte, befon- 
ders zu Anfangsbuchftaben, Unterfchriften, Verzierungen und 
Einfafjungen der Blätter, häufig gebraucht; und eine edlere 
Art derfelben, das fogenannte Enkauſtum (daher Pinchio- 
Aro und l’encre) in den Urkunden der griechiſchen Kaifer.. 
Dey den Alten wurden auch die Weberfhriften der Bücher 
und einzelnen Abſchnitte gemeiniglich roch gefchrieben, und 
daher Rubriken genannt, Die Gewohnheit, größere Aus 
fangsbuchftaben mit Gold, Silber, und Gemaͤhlden zu ſchmuͤ⸗ 
den, oder mit goldnen und filbernen Buchftaben auf purpurs 
oder violetfaͤrbigen Perganıen zu fchreiben, ſcheint gleichfallg 
erft in fpätern Zeiten aufgekommen zu feyn. Bey den Als 
ten aber war es fchon gewöhnlich, das Pergamen oder Pas 
pier mit Bimftein zu glätten, und es, ſowohl der Dauer ale 
des Wohlgeruchs wegen, mit Cedernoͤl zu beftreichen, 


13, 


Ihrer älteften Form nach waren die Bücher eigentlich 
Kollen, (dAnsara) gleich unfern größern Riſſen und Land⸗ 
farten. Die einzelnen Streife oder Blätter des Pergamens 

oder 
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ober Papiers tourden nämlich, entroeder ehe oder nachdem 
fie befchrieben waren, zufammen geieimt; und daher hieß 
ber erfte und oberfte diefer Streife wewresrter, der legte 
dexarezorrıı. Sodaun wickelte man das Ganze um einen 
Stab’eder Eylinder, (asgurseuas) der von Holz, Elfenbein 
oder Kochen zu feyn pflegte, und an beyden Enden hervor⸗ 
ragende Verzierungen oder Knöpfe hatte, die “u@zrsı oder 
ziguru hieffen. Der Titel(eurradas) wurde gewoͤhnlich von 
auffen, auf einer befondern Eleinen Streife (warrana) ges 
ſchrieben, an den Schnitt der Rollen befeitigt,. und diefe Ro 
len ſelbſt wurden mit Bändern oder Riemen umwunden. 


24. 


Wenn nun gleich diefe Form die üblichfte wars fo hat⸗ 
ten doch die alten Griechen auch ſchon viereckige Buͤcher, 
CdiAre,) deren Blätter auf beyden Seiten befchrieben ( 
SorgeP) waren, da hingegen bey den Rollen nur die innes 
re Seite befchrieben zu feyn pflegte. Die Erfindung diefer 
Form wird. gemeiniglich dem pergamifchen Könige Attalus 
beygelege. Man fügte fie, gleich den hölzernen Tafeln, mit 
Drath oder Riemen zufommen, und nannte die einzelnen 
Blätter, oder auch mehrere derfelben, die im einander lagen, 
sıreudm, quatermiones. Doch bedeuten diefe Wörter zuwei⸗ 
len auch ganze Bücher in folder Form. Bon andrer Art 
waren die fogenannten Diptycha, oder doppelt zufammenges 
legte Tafeln, die in der Folge für die Diplomatik merkwuͤr⸗ 
dig geworden find. 


25. 

Zum Abſchreiben der Bücher gab es bey den Griechen 
befondere Perſonen oder Schreiber, die daraus ihr eignes 
Sefchäfte und Gemerbe machten. Diejenigen unter ihnen, 
die fich im Abfchreiben vorzügliche Fertigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit erworben hatten, bieffen Kalligraphen, eder Schön 

2 Ds ſchrei⸗ 
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ſchreiber; bie, welche ſich befonders darauf legten, eine ger 
haltne oder vorgefagte Rede fchnell aufzufaffen, und ſich das 
bey det Huͤlfe der Noten oder Verfürzungen bedienten , hiefs 
fen Tachygrapben, oder Geſchwindſchreiber; und die. mit 
golden Buchftaben ſchrieben, oder biefe in die Handſchriften 
eintrugen, wurden Chryſographen genannt. Bey den 
ſpaͤtern Griechen war auch die Benennung Notarien den 
Abſchreibern eigen. Im mittlern Zeitalter war dieß vor⸗ 
nehmlich die Beſchaͤftigung der Geiſtlichen und Moͤnche in 
den Kloͤſtern und Abteyen, worin gewoͤhnlich zu dieſer Ab: 
ſicht ein beſondres Zimmer eingerichtet wer, welches Scripio⸗ 
rium — | 
16, 


In den Älteften Zeiten Griechenlandes machte man vom 


Schreiben nur felten Gebrauch. Manche, in der Folge 


ſchriftlich beſorgte Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens, 


z. B. Rechtshaͤndel, Verträge, Friedensfchlüffe, wurden da 


mals noch muͤndlich verhandelt. Von geſchriebenen Geſetzen 
waren die Geſetze des Drakon bie erſten. Selbſt bey oͤffent⸗ 
lichen Denkmaͤlern und Grabſchriften bediente man ſich in den 
erſten Zeiten der Schrift nur aͤuſſerſt ſelten. Auch‘ vom 
Briefwechſel, oder ſchriftlich ausgefertigten Befehlen, ift in 
den Homerifhen Gedichten noch Feine Spur. Beydes wur: 
de durch miündfiche Botſchaſten beſorgt. Homer gedenkt 
nur ein einzigesmal eines Brieſes, den Prötus dem Bellero: 
phon an den Jobates mitgab; (Ilias, B. VI. v. 168. ff.) 
obgleich auch bie Auslegung diefer Stelle noch zweifelhaft ift. 
Zwiſchen dem trojanifchen und bomerifchen Zeitalter muß in: 
deß das Schreiben, befonders in Kleinafien , fehr gewoͤhnlich 
geworden ſeyn, wovon ſelbſt die Ausbildung der damaligen 


Sprache ein Beweis iſt. Und doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, 


daß ſelbſt Homer ſeine — * *— niedergeſchrie⸗ 
un bat. . 


17, 
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So war auch der Vortrag wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
in dem fruͤhern Zeitalter Griechenlandes mehr muͤndlicher, 
als ſchriftlicher Unterricht. Mit dem Namen der Weiſen 
(vpeı, epieay) benannte man damals alle die, welche ſich 
in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften vorzuͤglich unterſchieden, und 
im Staate eines anſehnlichen Ranges und Einfluſſes genof- 
fen. Und diefe Weifen theilten ihre Lehrſaͤtze, Vorſchriften 
und Denkſpruͤche mehr mündlich, als ſchriſtlich, mit. Erſt 
in der Folge wurden ſie aus der muͤndlichen Ueberlieferung 
geſammelt und aufgezeichnet. Auch waren die wiſſenſchaftli⸗ 
hen Kenneniffe und Fertigkeiten in dem frühern Zeitalter, da 
ihr Umfang und ihte Summe nod) nicht fehr groß war, mehr 
und vielfacher in einzelnen Perſonen vereinigt, die zugleich 
Theologen, Naturkündiger, fpeculative und. praktifche Philo⸗ 
fophen, Staatskluge, Geſetzgeber, Dichter und Redner waren, 
In der Folge wurden die Gegenftände des gelehrten Fleiſſes 
mehr abgefondert, und eben badurch weiter and vollfommner 
ausgebildet. | 


11. Alterthuͤmer der griechifchen Literatur in 
ihrer bluͤhendſten Epoche bis zu ch 
Verfall. 


Das ſechs und ſieben und dreyſſigſte Jahrhundert nach 
Erſchafſung der Welt war die gluͤcklichſte und bluͤhendſte Epos 
che der griechiſchen Literatur; ein Zeitpunkt, in welchem ſich 
bey den Griechen, vornehmlich in ihrer glaͤnzendſten Repu⸗ 
blik Achen, alles zur Aufnahme und zur Ermunterung der 
Biffenfhaften und Künfte vereinte, Zu ihren wirkſamſten 
Befürderungsmitteln gehören die eignen glüdlichen Talente 
diefee Nation, die freye Negierungsform ihrer Staaten, bie 

| gan⸗ 
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ganze Verfaffung ihrer Gebräuche und Sitten; ihre Verkehr 
mit andern Völkern, befonders deu Aegypterti, und die Wohl: 
ehätigfeit ihrer frühen Erziehung und jeitigen Gewoͤhnung zu 
geiftigen und Eorperlichen Uebungen. Durch alle diefe Vor: 
züge erwarben fie fid) um bie Ausbildung und Wereicherung 
mienfchlicher Kenntniſſe ausgezeichnete Verdienſte, und gaben 
zuerft jeder Wiſſenſchaft eigenthuͤmliche Form und Zweck⸗ 
maͤſſigkeit. | | 
19. 


Ihre Sprache, die fhon für ſich fo viel Biegſamkeit, 
Fülle und Wohlklang hatte, wurde durch poetifche und pros 
gaifche Meifterftüche immer volllommner gemadit; fie waren 
die erften, welche von dem Verfahren det beften Schriftſtel⸗ 
fee Regeln der guten Schreibart durch feine, fcharffinnige 
Bemerkungen abfonderten, und ſyſtematiſch vorttugen; Poe⸗ 
ſie und Beredſamkeit wurden bey ihnen zur hoͤchſten Stufe 
der Vollkommenheit gebracht; die Geſchichte wurde mit 
Treue, Auswahl und Anmuth von ihnen gefchrieben; die 
Weltweisheit war ihre Lieblingswiſſenſchaft, und wurde 
ſowohl mündlich als ſchriſtlich aufs beſte und zweckmaͤſſigſte 
son ihnen gelehrt; die Grundſatze der Politik und Haus: 
baltungstunft wurden von ihnen aufs fcharffinnigfte behans 
delt; aud die mathematiſchen Wiſſenſchaften trieben fie 
mie dem glücklichften Fleiſſe; und da der Geſchmack unter ih: 
nen bluͤhte, und durch die eben fo geoße Aufnahme der fchös 
nen Rünfte immer mehr befördert wurde: fo erhielten das 
durch alle Wiſſenſchaften defto mehr Leben, Aunmuth und 
Drauchbarkeit. | 

20. | 
Unſre Abſicht iſt hier nicht, die Geſchichte und ben 


Fortgang aller diefer Wiſſenſchaften zu verfolgen, noch die 


Schriſtſteller anzuführen, die ſich in jeder Gattung berfelben 
j vor⸗ 
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vorzüglich auszeichneten. Bepdes wird in einer befondern 
‚Anleitung zur nähern Kenntniß diefer Schriftfteller und ihrer 
auf uns gefommenen Werke gefhehen. Hier fehränfen wir 
uns bloß auf die merfwürdigften Alterthuͤmer der griechi- 
fcben Literatur diefes blühenden Zeitpunfts ein, auf eine 
kurze Anführung der vornehmften öffentlichen Anftalten und 
Befoͤrdrungsmittel gelehrter Kenntniſſe, wodurch die Talente 
jeder Art erweckt, ausgebildet, hervorgezogen und ermuntert 
wurden. 


J 


21. 

Die ganze Erziehungsart der Griechen war zur Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung ſowohl der koͤrperlichen als geiſti⸗ 
gen Talente und Fertigkeiten ungemein befoͤrderlich. Jene 
übten fie durch die fogenannte Bymnaftik in den dazu be⸗ 
fimmten Gymnaſien oder Schulen Eorperlicher Uebungen, 
wovon in den griechifchen Alterthuͤmern umftändlicher wird 
gehandelt werden. Den fämmtlihen Unterricht in Wiſſen⸗ 
fchaften, und den ganzen Umfang von Kenntniffen und Ges 
ſchicklichkeiten des Verſtandes, begriffen flejunter dem Namen 
Muſik; und diefen vielbefaffenden Begrif, der felbft die 
Grammatik, den rhetorifchen und poetifchen Unterricht mie 
einfhloß, muß man allemal mit diefem Worte verbinden, 
wenn Plutarch, und andre Schriftfteller der Alten, die Mu⸗ 
fit als das voruehmfte Stüd der jugendlichen Erziehung em⸗ 
pfohlen, und ihr fo große Wirkungen auf Herz und Neigun⸗ 
gen zuſchreiben, die nicht der bloffen Inſtrumentalmuſik eis 
gen waren, um fo weniger, da diefe bey den Griechen mit 
Poefie, Gefang, Deklamation und Gchehrdenfunft in n unzer⸗ 
trennlicher Verbindung ſtand. 


22. 


Und aus dieſem Geſichtspunkte muß man auch die mu⸗ 
ſikaliſchen Wettſtreite der Griechen beurtheilen, die zu iß- 
ten vornehmſten oͤffentlichſten Ermunserungsmitteln der Geis 

| fire 
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ftesfähigfeiten gehoͤrten/ fo, wie überhaupt der Trieb der 
Ehre durch alle Ihre Anſtalten dieſer Art belebt und genäht, 
und ebert dadurch die Triebfeder fo-aufferordentlicher Anſtren⸗ 
gungen und Unternehmungen wurde. Jene Wettſtreite wa⸗ 
son zu dieſer Abſicht deſto zutraͤglicher, da man fie bey oͤffent⸗ 
lichen und feyerlichen Gelegenheiten, vornehmlich bey den 
vier beruͤhmten Kampfſpielen, den olympiſchen, pythiſchen, 
iſthmiſchen und nemeiſchen, anzuſtellen pflegte. Auch tur, 
den fie zu Athen mit dem groͤßten Feſte, den Panathenden, 
verbunden; und hier wurden fie, auf Anordnung des Peri- 
kles, in dem fogenannten Odeum, einem befonders dazu 
errichteten Gebäude, gehalten. Sie entftanden bald nad) 
Solon’s Zeitalter, hieſſen ayanıs auueıneı, und wurden, als 
geiftige Wettitreite den Eorperlichen , yumrızeis, entgegenge: 
fest. Dichter, Rhapfodiften, Scaufpieler, Gebehrdenfpie- 
‚ ber und Tonfünftler, nahmen Theil daran. Die Richter 
bieffen Athlotheten, und waren Männer, die ſich durch 
reife Einfihten, Kenntniſſe und Gefhmaf am meiften un: 
- terfchieden. Sie gaben die Subjefte des Wettſtreites auf; 
und ihr Ausfpruch war. völlig entfcheidend. Daher hieſſen 
fie in der Folge auch ZTomodikten und Phonafken. 


23, . 

Bey denen, die als Kämpfer an diefen WWettftreiten 
Theil nehmen wollten, fegte man natürliche Anlage, lange 
und muͤhſame Vorbereitung, theoretifche und praftiiche Kunft- 
kenntniß, forgfältige Bildung der Stimme, und Fertigfeit 
auf dem begleitenden Inſtrumente voraus, welches gewoͤhn⸗ 
lich die Leyer oder Tither war. Die Folge der Wetteifern⸗ 
den nach einander wurde durchs Loos entſchieden, und ihr 
Verhalten beym Wettſtreite ſelbſt durch gewiſſe Vorſchriften 
und Geſetze beſtimmt. Der Name des Siegers, dem die 
Kampfrichter Vorzug und Preis zuerkannten, wurde durch 
einen Herold ausgerufen; feine. Belohnung war ein Sieges⸗ 
— kranz 
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Eranz und allgemeines Lob; auch wurden ihm zu. Ehren ofe 
Münzen, Bildſaͤulen und Gedichte verſertigt — Nicht 
bloß die Tonkuͤnſtler und Dichter, fondern auch die Redner, 
lafen bey Gelegenheit folcher Spiele ihre Arbeiten oͤſſentlich 
vor; z. B. Iſokrates feinen berühmten Panegyrifus bey 
den olympifchen. Dergleihen Reden bieffen daher eryurındı 
Aryar, und eben dahin gehören auch die fogenannten eriduukn, 
oder öffentliche Webungsreden der Sophiften. Selbſt die Ge. 
febichtfchreiber‘; waren davon nicht ausgefchloffen. Ein 
Bepfpiel davon iſt Serodot, den Thucydides in feiner frü. 
ben Jugend feine Geſchichte bey den olympifchen Spielen 
vorleſen hörte... | 


24 _ 
Ueberhaupt pflegten die griechiſchen Schriftſteller ihre 
poetiſchen und proſaiſchen Arbeiten mehr und fruͤher durch 
Xecitirung, oder vſſentliche Vorleſung, als durch ſchriftliche 
Mittheilung, bekannt zu machen, und fie Kennern entweder 
ſelbſt vorzuleſen, oder durch andre vorlefen zu laſſen, um ihe 
Urtheil erfahren und benutzen zu Formen. Dieß geſchah ent» 
weder dffentlich), oder in Privargefellfchaften. Zu jener Abs 
fiht waren die ſchon gedachten Odeen mit beftimmt. Der 
Vorlefer hatte alsdann- einen erhabenen Sitz, (Yedres,) und 
bie Zuhörer faffen auf Bänfen umher. Diefe erklärten ihm 
ihr Urtheil über feine Arbeit, und einzelne Stellen derſelben, 
entweder durch Stillſchweigen, welches, nad) Beſchafſenheit 
der damit verbundnen Gebehrdung, entweder Bewundrung, 
oder Tadel, Neid und Verachtung andeutete; oder durch lau— 
ten Zuruf des Beyfalls, mit dem Wörtern: xurss, wpas, 
u. dergl. oder durch Zuflatfchen, (xgores) befonders am Ens 
de der Vorleſung. Dieſen Beyfall bezeugten fie dadurch noch 
fentlicher, daß fie den Schriftfteller feyerlich nach feiner 
Wohnung begleiteten, — Aufferdem aber thrilte diefer auch 
oft feine Werke andern zus Deustheilung mit, die dann ihre 
age sie rer 
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Urtheile und Erinnerungen am Rande der Abſchriſt angumen 
fen pflegten. . ; 
ET Fu ' Ä 

Die Schriften andrer lieffen fi) die Griechen, befonders 
die vornehmern, durch eigne Perfoyen vorlefen, die Anagno⸗ 
ſten hieffen, und zu dieſer Abficht in ihren Dienften fkanden, 
&ie wählten dazu die Zeit einer längern Muffe, während der 
Mahlzeit, des Badens u. f.f. Jene Vorlefer befaffen ſelbſt 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und übten ſich vorher aufs ſorg⸗ 
fältigfte im reinen, deutlichen und wohllautenden Vortrage. 


Gewoͤhnlich lafen fie die Werke der Dichter, Redner und: 


Geſchichtſchreiber. Wahrfcheinlih fuͤhrte Pytha goras dieſe 
Gewohnheit zuerſt ein; und fie hatte ohne Zweifel ihren Urs 
fprung: in dem alten griechiſchen, ſchon vom Homer erwaͤhn⸗ 
ten, Gebrauche, ſich Iyrifche Gefänge und epifche Rhapſodien 


von den Dichtern felbft, oder andern Sängern, die, wie jene, 


zugleich Tonkünftler waren, abfingen zu laffen, | 
‚26, SR 
Auch die Sympofien, oder gelehrten Gaſtmahle der 


Stiehen, find ein Beweis, daß fie jeden Anlaß zur gegen - 


feitigen Meittheilung lehrreicher Kenntniſſe, felbft in ben 


- Stunden der Erholung und des gefellfhaftlichen Vergnuͤgens, 
zu nutzen fuchten. Deräleichen Tiſchgeſellſchaften hielten vor . 


züglich die Philoſophen mit ihren jüngern Schülern, im 
Prytaneum, in der Akademie, im Lyceum, u. ſ. ſ. Man 
hatte dabey in Anfegung des Betragens und der Unterre⸗ 
bung eigne Worfchriften, dergleichen Xenokrates für die 
Sympoſien der Akademie, und Ariftoreles für die im Ly⸗ 
ceum abgefaßt hatte. Auch waren einige Gaſtmahle diefer 
Art zugleich feyerliche Begehungen der Geburtsſeſte und des 


„ Andenfens der Lehrer und Stifter der philofophifchen Schule; 


oder andrer verdienftvoller Männer. — Aus den beyden 
ſchaͤtzbaren Dialogen des — und Plato, welche 
Sym 


“ 
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Sympofien überfchrieben find, erhält man von diefer gefell: 
ſchaftlichen Unterhaltungsart der griechiſchen Weiſen den bes 
ſten und vortheilhafteften Degrif. 


27. 

Yebrigens gab es ben den Griechen beine abgeſonderte 
gelehrte Fakultaͤten, keine einzelne Brodwiſſenſchaften, wie 
unter den Gelehrten der neuern Nationen. Der Umfang 
und die Segenftände ihrer Kenntniſſe waren vielfacher und 
eneyklopaͤdiſchet. Studium der Landesfprache, der Staats⸗ 
veriaffüng und des Menfchen machten den Gelehrten aus; 
und diejenigen Uebungen, Kenntniſſe und Fertigkeiten, wel⸗ 
he dieß Studium ausbilden und: beſordern konnten, waren 
daher die vornehmnſten Beſchaͤftigungen ihres jugendlichen Lin» 
terrichts. Ueberall fanden fie in der Folge Gelegenheit, die: 
fe erworben Kenntniſſe anzuwenden und brauchbar zu mas 
en ; dieß lenkte ihren Fleiß von bloffen fpefulativen und 
feuchtlofen Unterſuchuugen ab, und gab ihm auf die Geſchaͤf. 
ke des Lebens, auf das Befte des Staats, auf die Belehrung 
ihrer Mitbuͤrger und ihre moralifche Veſſctung den wohltha⸗ 
tigſten Einfluß. 

28. 

Brammatib, oder Sprachunterricht, war eins der eriten 
Erziehungsgefchäfte bey den Griechen; und mern diefer Un— 
terricht ſich gleich Bloß auf die Landesſprache einfchränkte, 
fo. Hatte er doch im Ganzen einen größern Umfang, als wir 
ihm zu geben gewohnt find. Die Kunft, vichtig zu reden 
und zu fehreiben, womit man dabey den Anfang machte, hieß 
Grammatiſtik, und die Lehrer darin nanııte man Gramma⸗ 
tiſten. Unter der Grammatik hingegen begriff man, auifer 
der Sprachkunde, auch die Anleitung zur Dichtkunſt, Rede⸗ 
künft, Geſchichte, und felbit zu den eriten Anfangsgründen 
der Philoſophie, wenigſtens in ihrer Anwendung auf diefe 
Wiſſenſchaften; und die eigentlichen. Brammasicer ertheil⸗ 

Handb. dVerklafl. Kisesneus. C ten 
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ten dieſen vielfahern Alnterriht. Plato machte die. Grie— 
chen vornehmlich anf die Nothwenvigkeit und Brauchbarkeit 
diefer Kenntniffe auſmerkſam. Die gewoͤhnlichſte Eintheil: 
fung der eigentlichften Sprachlehre war zwiefach, in die mes 
thodifche, welche die Sprachtegeln vortrug, und in die 
eregetifche, welche die Natur und Bedeutung der Wörter 
und Nedensarten erklärte. 2 


29 


Vorzuͤgliche Lieblingswiſſenſchaft der Griechen war. bie 
Philofowbie, die fih anfanglic auf Unterſuchungen theolo⸗ 
gifcher und phyſiſcher Wahrheiten einfhränfte; in ber Folge 
aber, vornehmlich durch den Sokrates, einen größern Lim: 
fang und Wirfungsfteis erhielt, praftifher, und Miloſophie 
des Lebens wurde. Die Anführung der mancherley Sekten 
und Schulen griechiſcher MWeltwelfen gehört nicht hieher; 
man findet fie unten als Einleitung zur Kenntniß der philos 
fophifchen Schriftfteller. Hier bemerken wir nur den wöicheis 
gen Unterfihied des erorerifcben und eſoteriſchen Philofo: 
phie bey den Griechen, Jene begrif diejenigen Wahrheiten 
und Lehrfäge in fid), die fie. öffentlich befannt und zum ges 
meiner Bolfsunterricht machten; diefe enthielt die fogenann« 
ten arögemra, oder geheimern Unterfuhungeh und Lehren, 
‚ die der philofophifche Yehrer blog “feinen Schülern und.den Vers 
trauten feines Syſtems worbehielt, und über die man fich 


beym öffentlichen, mündlichen oder fehriftlihen Vortrage, 
dunkel und raͤthſelhaft ausdruͤckte. 


Auſſerdem gab es bey dem Untertichte der griechiſchen 
Weltweiſen maucherley Kehrarten oder Einkleidungen ihres 
Vortrags. Die beſte und zweckmaͤſſigſte derſelben war ohne 
Zweifel die dialogiſche, wobey der Lehrer mit feinem Schuͤ⸗ 
ler in Fragen und Antworten von den einfachften, bekanntes 


fien 
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fen Begriffen und Wahrheiten ausgieng, mit ihm gemein ⸗ 
ſchaftlich in der Unterfuchung fortſchritt, und ihn dem Ziele 
derſelben, der völligen Uesergeugung, immer näher brachte. 
Dieſe Lehrart wurde von dem eleatiſchen Jeno zuerſt einges 
führt, vom Sokrates aber vollfommner und ätvedmäffiger 
ausgebildet, und erbiclt daher den Namen der ſo rgtiſd 
Mechode. Plato und Xenophon nahmen fie in. — hri 
ten auf. Sonſt bediente man ſich auch bey hlloſopt 
Unterſuchungen der megariſchen, fyllogiftifchen * PR 
gar Lehrart. 


94 
Die erſte und beruͤhmteſte öffentliche Schule zu Athen 
war die Akademie, ein Gebäude, twelches zum Ceramikus 
gehörte, aufferhalb der Stadt, mit Wäldern und fchattigten 
Gängen umgeben. Plato war der erfte Lehrer dafelbft, dem 
hernach verfchiedne feiner Schüler folgten, die daher den Na- 
men der Akademiker erhielten. Von ähnlicher Are war das 
Ayceum, die Schule des Ariftotcles, gleichfalls auſſer 
Athen, und dem Apoll geheiligt. Weil bier Atiſtoteles 
und feine Nachfolger im Herumgehen zu lehren pflegten, fo 
erhielt die Sekte den Beynamen der peripaterifchen. Ein 
andres Gebäude der Vorſtadt Athens hieß Eynofarges, 
urfprünglic, ein Gymnaſium, oder eine Schule koͤrperlicher 
Uebungen, nachher der Lehrort des Antiftbenes, Stiſters 
der cynifchen Sekte. Innerhalb der Stadt war das Poe⸗ 
cile, oder die Stoa, ein bedeckter Saͤulengang, worin Zeno 
feine Lehrſaͤtze vortrug, und wovon feine Sekte den Namen 
der ſtoiſchen erhielt. Auch die Gärten, worin Epikur 
lehrte, und das berühmte Muſeum zu Milerandtien, ges 
hören 






es | 
Die CLehrer diefer. und andrer Schulen genoſſen bey 


den Griechen einer völligen Freybeit im Vorttage ihrer Mey⸗ 
Ga num 
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nungen und Grundſaͤtze, ſowohl über. theologiſche als phile: 
ſophiſche Gegenftände, die mit einander immer genau ver» 
bunden waren. Auch forgte die Geſetzgebung für die gute. 
Ordnung und Äuffere Zucht diefer Schulen ; und man fin« 
det felbit in Solon’s Geſetzen einige dahin gehoͤrige Vor: . 
fchriften, Die Lehrer ſelbſt waren auf die Erhaltung diejer 
Zucht beftändig aufmerfiam. Beſonders war die Strenge 
der Lacedämonier bey ihrer frühern Erziehung im Alterthume 
berühmt, wiewohl diefe oft mehr übertrieben und grauſam, 
als zweckmaͤſſig und weiſe mar; wohin befonders die jährlis 
che Geiffelung (darariywes) der lacedaͤmoniſchen Knaben 
rn Altare der tauriſchen Diana gehört. 

33. 


Zu den Befsrderungsmitteln der: giechllhen Literatur 
— auch ihre Bibliotheken, deren einige in der alten 
Geſchichte vorzuͤglich beruͤhmt ſind. Die anſehnlichſte war 
die zu Alexandrien, vom Prolemäus. Philadelphus an⸗ 
gelegt, die verſchiedne, auch durch Schriften berühmte, Gries 
chen, ben Demerrius-Pbalerens, Kallimachus, Erato⸗ 
ſthenes und Apollonius Rbodius, zu Aufſehern hatte. 
Auch die Bibliothek des Attalus und feines Sohns Eume⸗ 
nes zu Pergamus, wat ſehr zahlreich, Die erfte große Buͤ⸗ 
cherſammlung zu Neben legte Piſiſtratus an. ie wurbe 
bey Eroberung der Stadt, durch den Xerxes eine Beute der 
Perſer, in der Folge durch. den ſyriſchen König Seleukus 
VNikanor toieder nach Athen, und zuleßt, da diefe Stadt vom 
Sylla eingenommen wurde, nad) Rom gebracht. . Eben dies - 
fer Römer bemaͤchtigte ſich auch -der zahlreichen Bibliothek, 
die Ariftoreles geſammelt hatte; wiewohl die Erzählung das, 
von mehr die eigenen Sachen diefes Philoſophen au beiceffen 


Ka 
34. © 
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34. 

’ So eiferfüchtig übrigens die Griechen auf den urſpruͤng⸗ 

lichen Beſitz, aufden einheimifhen Fortgang ihrer Kenntniffe, 

und auf die dadurd) erworbenen eigenthümlichen Verdienſte 
waren, und größsentheils mit Necht waren; fo verfhmähten 
fie doch den Erwerb und bie Benugung fremder und aus 
ländifcher Kenntniffe nicht ganz. In diefer Abſicht thaten 
fie vielfadye Keifen in diejenigen Länder, die ſich durch Auf: 
flärung und Kultur am meiſten auszeichneten; vornehmlich 
nad) Aeghpten, einem Lande, dem ſowohl die wiſſenſchaftli⸗ 
de, als die gottesdienftliche und bürgerliche Verfaſſung Grie⸗ 
henlandes manches zu ‚verbanfen hatte. Auch verfaumten 
fie es nicht, bie berührmteften Landſchaften, Gegenden umb 
Städte ihres eignen Vaterlandes zu bereifen, fich mit den 
daſelbſt befindlichen Merkwuͤrdigkeiten bekannt zu machen, 
und ihre gefammelten Nachrichten zum Theil ſchriftlich auf- 
auzeichnen.. So wiſſen wir 28 vom Homer, Lykurg, Tha⸗ 
les, Solon, Anaxagoras, Hippokrates, Pythagoras, 
Berodot, Plato, Ariſtoteles, Strabo, Pauſanias, 
Polybius, u. a. m. daß ſie ihre volffenfchaftlichen Kenntniſ⸗ 
fe durch ſolche Reifen theils erworben und gefammelt, theils 
—— und erweitert Er. * 


35. 

Aus einem ſo bluͤhenden Zuſtande gerieth die griechiſche 
Ateratur allmaͤhlich wieder in Abnahme und Verfall, wozu 
der in Griechenland herrſchende Luxus, die daraus entſtandne 
Weichlichkeit und Erfchlaffung der Nation, und die innern 
politifchen Zerrättungen nach dem: Tode Aleranders des Groſ⸗ 
kn, das ‘meifte beytrunen. Zuletzt wurden die griechifchen 
Etaaten,, und der blähendfte unter ihnen, Athen felbft, eine 
Beute der Roͤmer; und nun verlor fih mit der Freyheit 
dieſes Voſts eine'der wirkſamſten Triebfedern feines gelehrten 
Stifes, der fich in der Folge nur felten und einzeln, auch bey 

- C 3 wei⸗ 
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weiten nicht mehr in der vormaligen Stärke, Driginafirdt 
und Vollkommenheit aͤuſſerte, und zuleßt, durch Auffere Ge⸗ 
woalt, und immer groͤßern politiſchen Verfall unterdrüdt, faſt 
gaͤnzlich erloſch 


III. Ueberreſte und Denkmäler ber gicchiſchen 
Literatur. 


| 36. 
Auffer vielen ſchaͤtzbaren Werken griechiſcher Schriftftel« 


fer jeder Art, die zum Theil ganz, zum Theil nur ſtuͤckweiſe erhal⸗ 


ten, und feit der Wiederherftellung der Literatur und der Erfin⸗ 
dungder Buchdruckerey unter den aufgeflärternneuern Natio⸗ 
‚nen befannter und gemeinnüßiger geworden ſind, haben ſich aus 


dem griechiſchen Alterthum auch manche andere ſchriftliche 


Dentmäler erhalten, deren nähere Kenntniß nicge nur dem 
Alterchumsforfcher,, ſondern jedem Liebhaber der Literatur 


‚wichtig unb lehrreich iſt. Man kann diefe ſaͤmmtlichen Denk 


maͤler unter drey Klaſſen bringen: Inſchriften, Muͤnzen 


und Aandfchriften; obgleich dieſe letztern bey weiten Fein 
fo hohes Alterthum haben, als die beyden erſtern Gattungen. 


1) Inſchriften. 


37. 

Das Studium der Inſchriften hat für die Sprad» 
Eenhtnif, Kritik, Gefchichte, Zeitkunde, Erdbefchreibung, und 
Alterthumskunde einen vielfahen Nugen. Als offentliche 
und gleichzeitige Denkinäler betrachtet, gehören fie unter die 
glaubwuͤrdigſten hiſtoriſchen Zeugniffe und Quellen der Ge 
ſchichte. ran hat ſich daher feit Wiederherftellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit ihrer Auffuhung, Sammlung, Mittheilung 


— 


. und Erläuterung häufig beſchaͤftigt; und es giebt eine Menge 


Schriften über fie, von denen wir hier nur die vornehmſten 
vor⸗ 
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‚vorläufig anführen, welche bloß griechiſche Inſchriften und 
deren Erläuterung enthalten ; 

Marmora Arundeliana f. Oxonienfia, rec, editaa Rich, 

 Chandlır, Oxon, 1763. fol. m. 

Edm. Chifhuil Antiguitates Afıaticae, Lond. 1728. 
gel, 
.. Inferiptiones Atticae, nunc demum ex fchedis Maffei 
cditae ab Ka. Cor/ino, Flor. 1752, 4. 
‚ Inferiptiones antiquae, pleraeque nondum editae, in 
 "AfaminorierGraecia, praefertim Athenis collectae. 

Lxccripſit er edidie Rich. Chandler. Lond. 1774, 

‚Sol, 

* | 38. 

Man finder dergleihen Inſchriften auf antiken Säulen, 
Grabmaͤlern, Attären, Gefäffen, Statuen, an Tompeln, und 
‚andern Gebäuden; und ihre Abfiche ift entweder die Erhals 
tung irgend eines denkwuͤrdigen Vorfall oder Umftandes, 

oder die Anzeige der Beftimmung der damit bezeichneten Ges 
genftände. Groͤßtentheils find fie profaifch, zuweilen aber aud) 
metrijch abgefaßt; und eben diefes letztern Gebrauchs, und 
ber dabey beobachteten ſcharfſinnigen Kürze wegen, erhielt 
das Sinngedicht bey den Griechen den Namen eines Epi⸗ 
geamms, oder einer Aufſſchrift. Kürze und edle Tinfalt, 
verbunden mit Scharfjinn umd zulänglicher Deutlichkeit, find 
die Geretreitiihen Eigenfchaften der griechifchen Inſchriften. 


39 


- Bey der Beurtbeilung und Anwendung der antis 
ten Inſchriften wird um fo mehr kritiſche Prüfung und Bes 
hutfamfeit erfordert , je leichter man durch unächte, unterge⸗ 
Khobene Inſchriſten, ober durch. unrichtige Abfchriften derfel, 
be, kann — werden. u. ju vermeiden, iſt eat 

unde 
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kunde und Bekanntſchaft mit ben dazu re sm 
ſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen notwendig. 

muß man die Schriftzuͤge des Alterthums, deren verſchiedne 
Zeitalter und Abänderungen, die folennen Formeln, und den. 
ſogenannten lapidariſchen Styl kennen, den Juhalt der In 
ſchriften mit den aus ber Geſchichte bekannten Umſtaͤnden dee 
Perſonen, Zeiten und Begebenheiten vergleichen, und die 
Beweiſe oder Erläuterungen, die ſich aus ihnen herkeiten laſ⸗ 
fon, richtig und unpartheyifch zu würdigen wiſſen. Zum Ders 
ſtandniß der Abkürzungen dienen: Schp. Maffki Graecorum 
Siglae lapidariae collectaeatque explicatae. Veron. 1746. 
8. Adiw. Corfini Notae graecorum. Fiorent. 1749. fol, 


—* 6 
Aus der Menge alter griechifcher Inſchriſten, bie man 


in neuern Zeiten entdeckt, befchrieben und erläutert: hat, be 
merken wir hier nur die aͤlteſren und beruͤhmteſten;: 


1. Mehr als vierzig uralte Steinfchriften, bie der Abt 
Sourmone im 9. 1728 Auf feiner Reiſe durch ‚Griechen 
land zu Sklaͤbochori, dem alten Amyklaͤ, unter den Ruinen 
eines Apolltempels entdeckte. Unter diefen ift eine Marmor 
tatel mit Buſtrophedonſchrift vorzüglich alt, und’ ünter dem 
Damen der amyklaͤiſchen Inſchrift vorzugsweife beruͤhmt. 
Cie beftcht aus zwey Bruchſtuͤcken, die doch vielleicht nicht 
zuſammen gehören. Beyde enthalten ein bloffes Namens 
verzeichniß griechifcher Priefterinnen. Ihr Zeitalter iſt nicht 
angegeben ; vermuthlich fällt es ungefähr taufend Jahre vor 
Ehrifti Geburt. S. Mem. de l’Acad. des Inſer. T. XV. 
p' 402, Beyne's Gapuielung antiquar. Auſſate/ St. 1. 
S. 85 ff 

2 Die Sigeiſche Secheie einer hermetiſchen Statue 
vone Kopf, welche der engliſche Konſul zu Smyrna, Sbe⸗ 
Bud, in der Gegend © von Troja da, wo das alte Sigeum 

Fand, 
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ſtaud, vor der Kirche eines Dorfs entdeckte. Sie iſt gleich⸗ 
falls furchenfoͤrmig geſchrieben. S. Chishult Antigg. Atiat. 
p; 2. und Chandleri Inferiptiones Antiquae. Vergl, Nou- 
veau Trait€ de Diplomatique, T. I. p. 629. 
3. Eine athenienſiſche Inſchrift auf zwey Säulen, mit 
alten ioniſchen Schriftzugen, die Galland im J. 16074 ents 
deckte; vermuthlich aus der Zeit des peloponneſiſchen Krieges. 
©. Montfaucon Palaeogr. Gr. p. 135. 

1. 4. Verſchiedne im Herkulanum entdeckte Inſchriften 


auf ehernen Tafeln. ©. Mazocchii Gommentarii inaeneas 
tabulas Heracleenles, Ncap. 1754 fol. Winkelmanns 


Smöfchreiben von den Herkulaniſchen Alterthümern, S. 67. 


2) Schrift auf Munzen. 

— a 
Auch die Kenntniß antiker Muͤnzen *) hat für die klaſ⸗ 
ſiſche Literatur überhaupt einen mannichſaltigen Nutzen. Hier 
betrachten wir ſie bloß in ſo ſern, als ſie Umſchriften oder 
Inſchriften enthalten, nicht von Seiten der Kunſt ihres Ge; 
präges. In jenem Betracht gehören die ung noch übrigen 
Münzen der Griechen größtentheils zu den älteften Denk 
maͤlern ihrer Schriftzüge, und zu den ficherften Proben der 
damit vorgefallrien Aenderungen, Aufferdem aber kann 

auch Sprachlehre, Kritik, Geſchichte, Erdkunde und Zeits 
rechnung ſelbſt, aus dieſen Ueberſchriften und Inſchriften dee 
Münzen it Licht, Erörterung und ONE erhälten. 


| | 42. — 

Weber bie ‚eigentliche Zeit, wenn in Griechenland Bie 
erſten — gepraͤgt ſind, noch die e Voͤlterſchaft bey 
:8 5; der 


, Bergl. Hrn. Raths Schmide Handbuch der vornehmften 
‚binsrifchen Biftufhaftn, Abſchn. V, rumifmarit, 


\ 
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der fie zuerſt eingeführt wurden, laßt ſich mit Gewißheit ans 


geben. Selbſt die alten Schriftſteller gehen in dieſr Anga⸗ 
be von einander ab. Von einigen werden bie Aydier , von 
andern die Xegineter, Theffslier, Aegypter als die Nu 
tion genannt, die fih des geprägten Geldes zuerſt bedient 
habe, Beym Komor gefchiecht deſſelben od) Feiner Erwaͤh ⸗ 
nung; und dieß macht es wahrſcheinlich, daß in ſeinem, oder 

wenigſtens in dem trojaniſchen Zeitalter, noch kein gepraͤgtes 
Geld, ſondern der Tauſch der Sachen ſelbſt, oder höchſtens die 
Darwaͤgung der Stuͤcke Metalls, von. verſchiednem Gewicht | 
und Gehalt, üblich gewejen ſey. 


. 45. 
Unter den noch vorhandnen griechiſchen Muͤrʒen geben 


einige der von Phidon, einem Koͤnige der Aryiver, nicht 


fange nad) Homers Zeiten, den Vorzug des hoͤchſten Alter: 
thums. Strabo (B. VII. ©. 376) und die arundelifchen 
Steinfchriften ‚bezeugen es, daß diefer König. Münzen auf der 

Juſel Aegina habe prägen fallen. Ob aber die mod) übrigen 
Silbermuͤnzen, die mit feinem Namen bezeichnet find , und 
dergleichen eine in der föniglihen Sammlung zu Berlin ber 
findlich iſt, wirklich von jenem urfprünglichen Gepräge, oder 
fpätere Gedaͤchtnißmuͤnzen diefes Königs find, ift noch zweifel⸗ 
haft, Auch die Münze des macedonifhen Koͤnigs Amyn⸗ 
tas, der zut Zeit des Cyrus lebte, und Urgroßvater Alexan⸗ 
ders des Grofen war, gehört, wenn fie ächt ift, zu den Altes 
ften, die ung.übrig find. Die auf ihrer Ruͤckſeite befindli 
den orte: B. AMIMTOT, M. liefl mar: Barıdaas "Auiura 
Maxidiror. ine cyrendifcbe Goldmünze vom Demonax 
zu Mantinea, zur Zeit des Piſiſtratus, waͤre vielleicht noch 
älter; fie ſcheint aber eine fpätere Denkmuͤnze zu ſeyn. Die 
auf einigen griechifchen Muͤnzen vorfommende Schrift von 
der Rechten zur Linken fcheint ein Bewelß ihres vorzäglichen 
Alterthums zu, feyn, in dann, wenn auch das Ges 


präge 
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präge Spuren der noch rohen Kunſt Hat. Von der Art find 

die von einigen Städten in Großgriechenland, als Spbarig, 

Kaulonia und Pofidvonia, und einige alte ſie liſche Münzen 

der Staͤdte Leontium, Meſſina, Segeſta, und Syrakus. 
— 44. 

Die Anzahl der aus Geld geprägten griechifchen Muͤn⸗ 
zen iſt gegenwaͤrtig zwar nicht groß; indeß beweißt die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Groͤße und Benennungen, vereint mit dem 
Zeuguiſſe der Schriftſteller, daß ihrer ſeht viele gepräge find, 
die gemeinſchaſtlich xeurds erirmuer, geprägtes Bold, genannt 
wurden. Der Silbermuͤnzen giebt es mehrere; wiewehl 
ihr Gehalt fehe ungleich iſt. Die gervöhnliche Scheidemünze 
ſowohl, als die meiſten Schauſtuͤcke oder Denkmuͤnzen, vous 

den aus Kupfer geprägt ; zu Lacedaͤmon und Byzanz auch 
aus Eiſen. Die größte gangbare Münze war der Stäter, 
und die Eleinfte das Hemiobolion und Lepton. Die Denk 
muͤnzen oder Medaillen hingegen waren weit größer, 


— 


* 


Auf einigen alten griechiſchen Muͤmen findet man noch 
einzelne phönigifche, oder menigftens den phönisifhen fehe 
ähnliche Buschfiaben ; ‚oft auch den Schriftzug m, welcher 
bald für 2 bald für z geſetzt ift. Für diefen letztern Buch⸗ 
ſtaben oder für 2 fteht auch oft die Figur 3. Das £ hat in 
den fpätern Münzen die Geſtalt C oder c. Oft wird C für 
T gefeßt; das O und N wie cıa oder wie geſchrieben; 
das E für H geſetzt, und dieß letztre bloß als Hauchzeichen, © 
fuͤr Or, Efürz,x fuͤr K, u. ſ. ſ. Uebrigens find die Auf 
fhriften, befonders der frühern Zeit, gemeiniglich fehr kutz 
und einfach; weitläuftiger aber auf den Münzen der fpätern 
afiatifchen Könige. Sie ftehen bald als Legende rings umher, 
bald mitten auf ber Ruͤckſeite, bald zu beyden .— 

| | igur⸗ 
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Figur, eines Kopfs, S-fäffes, u. dersl. bald unten inner: 
halb eines Abſchnitts, oder der fogenannten Exergue. 


J F 46. 5. 

Auch giebt es viele Muͤnzen, auf welchen griechiſche und 
lateiniſche Buchſtaben gemiſcht vorkommen, vornehmlich 
ſpaͤtere, ſowohl unter deu morgenlaͤndiſchen als abendlaͤndiſchen 
Kaiſern. So ſteht z. B. zuweilen S für dag griechiſche C, 
R fir P, Ffür ©. — Uebrigens kommen die griechiſchen 
Aufſchriſten nicht bloß auf den eigentlichen Münzen der gries 
chiſchen Staaten vor, die während ihrer Freyheit über einhel- 
miſchen Beherrſchung gepragt wurden. Dean findet fie au) 
auf den Münzen griechifher Provinzen und Staͤdte beybes 
halten, nachdem fie ſchon der roͤmiſchen Herrſchaft unterwors 
fen waren, auf ben ſieiliſchen und in Großgriechenland ge⸗ 
prägten fpärern Münzen. Deſto weniger kann ein Muͤnz⸗ 
ſawmler der griechiſchen Sprachkenntniß entbehren. 


4m: 
Bon ben vielen VNuͤnzbuͤchern, oder folchen Merken, 

worin entweder zur Munzkenntniß Anleitung gegeben wird, 
eder worin. Abbildungen der Münzen und die dabey nöthigen 
Erläuterungen mitgetheilt werden , führen wir bier nur die 
vornehmſten, und bloß diejenigen an, die ſich nicht bloß mit 
roͤmiſchen, fündern zugleich mit griechifeben Münzen de 
ſchaͤftigen. Ein Hauptwerk diefee Are ift: 


Ex. Spanhemii Differtationes de praeftantia et ufu 
numifmatum autiquorum. Lond.et Amſt. 1717. 2 Voll, 
fol. 

Kürzere Anleitungen find: 
; La Science des medailles antiques et modernes par 
‚ Louis Jobert, avec des rem. hift, et erit. (par ne. 
Bimard,), Par. 1739: 2 Voll. ı2, .. 


— | J. 4 
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J. C. Raſchens Kenntniß antiker Muͤnzen, nach den 
Grundſaͤtzen des P. Jobert und des Hrn. de la Baſtie, 
mit neuen Verbeſſerungen. Muͤrnb. 1773. 2 Theile. 8. 

Era/mi Froelich Notitia Elementaris numiſmatum 
ülorum , quae vıbium liberarum, regum et ptincipum ac 
perfunarum illuftrium appellantur. Viennae 1758. 4. e. ff, 
Eiusd. ((.n. Debiel) Vtilitas Rei Numariae Veteris, eom- 
pendio propoſita. Viennae, 1733. 8. — Rn 
Aus zug aus dem Spanbeim, 

Die vornehmften großern Kupferwerke, worin ih 
fhe Münzen vorkommen, find: | 


Huberti Golizii Graeciae vuiuerlae ——— 2 
comment. Ludov. Nonnii. Antw. 1620. fol. | 
N. F. Haym Teſoro Britannico, overe Mufen Nu- 
mario, Lond. 1719. 20. 2 Voll. 4. Lateiniſch von dem 
Grafen von Khevenhuͤller, Wien, 1763. 4. | 
Recueil des medailles des Reis, des peuples et des 
villes, par Mr. Pellerin. Par. 1762—67. 7 Vol. 4, . 
Magna Mifcellanea Numilmatica, . Remae, 1774. 
4Voll, 4 
3) Handſchriften. 
F 48. | 
Die ſchaͤtzbarſten Denkmäler der griechiſchen Ateratur, 
durch deren Erhaltung wir nicht bloß mit der Geſchichte dies 
fr Nation und einzelnen Merkwürdigkeiten derfelben, fons 
bern mit ihrem ganzen Geift und Charakter, und den herr: . 
lichſten Muftern jeder Schreibart bekannt geworden, find 
unftteitig die Abſchriften ihrer profaifchen und poetiſchen 
Werte. Shrer Auffindung, Benusung und Bekanntma⸗ 
hung verdanken wir hauptfächlid die Wiederherftellinng der 


Wiſſenſchaften; und tom gleich ist die meiſton noch vorhand- 
men 
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nen griechiſchen Schriftfteller ſchon durch den Drnuck allge: 
meiner und häufiger bekannt gemacht find; fo behalten die 
verfchiednen Handichriften derfelben, befonders die ältern, doch 
immer noch ſehr viel Werth und Brauchbarkeit für die 
Kritik, 

J— 49. 

In Anſehung des Alterthums haben freylich die In— 
ſchriſten und Muͤnzen vor den Handſchriften den Vorrang. 
Bon den lektern find durchaus feine mehr aus dem Zeitalter 
der klaſſiſchen Schriftfteller ſelbſt, noch Kopien der erſten, 
urſpruͤnglichen Handfhriften mehr übrig ; fondern die aͤlteſten, 
die wir. noch haben, gehen nicht höher, als. bis ins -fechfte 
Jahrhundert hinauf; und ſelbſt deren: giebt es fehr. wenige, 
und faſt keine von ganz zweifelloſer Gewißheit. Die Hinder- 
niſſe an der Erhaltung jener aͤltern Handſchriften, find tBeils 
in der leichtern Zerftorbarfeit dee Schreibmaterie, theils in 
den vielen Zerruͤttungen Griechenlands und Staliens, theits 
in der allgemein herrſchenden Unwiſſenheit des mittlern Zeit: 
alters, und der daraus entſtandnen Geringſchaͤtzung dieſer 
Denkmaͤler, theils auch in dem Aberglauben diefer Zeiten zu 
ſuchen, der die heidniſchen Schriftfteler und ihre Leſung für 
ſchaͤdlich und verdammlich, und ihre Vertilgung für ein ver: 
dienftliches Werk hielt. Auch dadurd) , daß man die Huch: 
ftaben mancher alten Handſchriften auslöfchte, und fie mit ei« 
nem andern Text überſchrieb, (codicespalimpfefli, referipti,) 
und endlich durch die Vernachlaffigung der erften Buchdru⸗ 
er, die unmittelbar von den Handſchriften abdrudten, und 
fie dadurch verderbten, oder hernach nicht mehr achteten, 
find viele fehrifiliche Reſte des Alterthums verloren gegangen, 


so, 

Bey dem allen Haben fich doch noch, ſelbſt durch dieſe 
Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit in Durchſuchung und Benu⸗ 
tzung der einmal, angelegten Buͤcherſammlungen, beſonders 

der 
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der Kloͤſter, Abteyen und Kachedralkirchen, fehr viele griechi⸗ 
ſche Haudſchriften erhalten, die zum Theil fteylich erft ſpaͤ⸗ 
ter , felbft in jenen mittleen Jahrhunderten verfertige find; 
ba doch immer no einzelne Gelehrte und Liebhaber der alten 
Literatur übrig waren, und man ſich, felbft des Gewinns 
wegen, mit dergleichen Abſchriften häufig befchäftigte, Sehr 
viele bderfelben wurden auch erft beym Anbruch der neuern 
wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung genommen, im drenzehnten, 
vierzehnsen, und der erſten „Hälfte des. junfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, um die Schulen und die Gelehrten ſelbſt damit zu ver: 
fehen. Und ſelbſt in den erſten Zeiten. nad) Erfindung der‘ 
Drucderen, da diefe Kunft noch ſchwierig, nicht uͤberall ver: 
breitet, und manche Abſchrift wohljeiler und leichter, als ein 
Abdruck, zu erhalten war, wurden noch viele Buͤcher ab⸗ 
geſchrieben. 2* DE 
Die Beurtbeilung der Handſchriften und bie genaue 
Beſtimmung ihres Zeitalters, hat fehr viel Schwierigfeiren ; 
und es laſſen ſich daruͤber Feine voͤllig eriefcheidende Regeln 
feſtſetzen. Man hat bloß einige einzelne aͤuſſere Merkmale, 
die das Alter einer Handſchtiſt wenigſtens mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit beſtimmen koͤnnen, und die von den Schriftzuͤgen, 
ihrer Groͤße/ ihrem Abſtande, ihrer Richtung, ihrer Abkuͤr⸗ 
zung und Zuſammenziehung, und von der ganzen aͤuſſern 
Geſtalt einer Handſchrift hergenommen ſind. Gewiſſer und 
entſcheidender find die innern Merkmale, welche der Inhalt, 
der Charakter der Schreibart, und die Anführung Hiftorifcher 
. Umftände in dem Falle an did Hand giebt, wenn der Vers 
faſſer des Wuchs oder feine Lebenszeit nicht bekannt if, Oft 
wird am Schluſſe der. Handſchrift der Name des Werfaffers 
und das Jahr der Abſchrift angeführt. Oft läge es ſich hin⸗ 
gan nur aus dergleichen innern Merkmalen widerlegen, 
dap ein bisher dafuͤr angenommener Schriftſteller, widerſpre⸗ 
chen⸗ 
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Gender Umftäride wegen, nicht Verfaſſer einer Schrift fern 


könne, ohne daß ran jedoch im —. ua ‚ ihren wehen 
Urheber anzugeben. 


Bon jenen aͤuſſern Merkmalen wollen wir ie tue 
einige zur Probe anführen. Die älteften. griechiſchen Mar 
nuſtripte find, gleich. den Inſchriften, mie lauter großen oder 
Unzialbuchftaben , ohne Abftand der Wörter und ohne Unter⸗ 
fiheidungszeichen, geſchrieben. Erſt im ſiebenten Jahrhun ⸗ 
dert wurden die Accente und Hauchzeichen eingeſuͤhrt; ine 
achten und neunten wurden die Unzialbuchſtaben etiwas ht 
in die Lange gezogen, und gefenkter oder fchräger, Auch fieng 
man ſchon an, die Buchſtaben zuſammen zw ziehen‘, und es 
entitand die Eleinere Schrift, die nach dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert immer mehr neue Züge und Verfürzungen erhielt, und 
in der Geſtalt überhaupt immer mannichfaltiger und veräu- 
derlichee wurde. Man lernt indeß alle diefe Charaktere der 
Handſchriften am Beften aus ihnen felbft, oder doch wenigſtecis 
aus-den Schriftproben kennen, die unter andetn Montfau⸗ 
com im dritten und vierten Buche feiner griechiſchen Palaͤd⸗ 
graphie geliefert hat. Nur war frepfich nicht jede Schriftge' 
ftalt genau aufdie Graͤnzen eines Jahrhunderts eingefchränft. 
Auch hat man manche alte Handſchriften in ſpaͤtern Zeiten 


getreulich und aͤngſtlich nachgemache, und ihre ganze dorm 
wrwerander beybehalten. 


33. 

Ton der Kenntniß und dem fleiffigen- Studium alter 
Handſchriften läßt fi ein vielſacher Gebrauch machen. 
Sie dienen in der Kritik zur Feſtſetzung, Berichtigung: oder _ 
Betätigung der Leſearten in ſchon gedtuckten Büchern; und 
in diefer Abſicht iſt ſelbſt noch in ſolchen Handſchriften, die 
son andern ſchon verglichen find, eine Nachleſe übrig. Man 


it 
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iſt ferner durch ihre Vergleichung im Stande, Luͤcken auszu⸗ 
füllen, falſche Einſchaltungen zu entdecken, Verſetzungen zu 
berichtigen. Ueberhaupt verhelfen fie uns am ſicherſten zu 
mancherley kritiſchen, philologiſchen und literariſchen Bes 
merkungen und: Eutdeckungen, "oft auch ſolcher Schriften, 
die noch nicht Herausgegeben find, und deren gewiß noch marks 
che, vornehmlich im; den Kloſterbibliotheken verborgen lies 
gen. — Um indeß dieſe Vortheile aus den: Handſchriften 
ſchpfen zu koͤnnen, wird frehlich vytlaͤufige Kenntniß der 
Sprache, Kritik und gelehrten Geſchichte vorausgeſetzt. 


Dem vielfachen Fleige, welchen fo manche gelehrte Sprach» 
forfcher: und Befoͤrdrer der Elaffifchen Lireratur, feit ihrer Wie⸗ 
derherftellung, auf. die Entdeckung, Lefung, Prafung und: 
Vergleihung alter Handfchriften verwandt haben, und noch 
verwenden, verdanken wir die beſten und richtigften Ausga⸗ 
ben griechiſcher und sömifchen Scheiftfteller. Und wenn ſich 
gleich der Fleiß dieſer Act hauptſachlich mir Wortkritik und, 
Würdigung der Leſearten / beſchaͤftigt; fo iſt doch die, freylich 
lehrreichere, Sahtririt groͤßtentheils davon abhaͤngig, und 
erhaͤlt erſt durch) jene vorgandige Berichtigungen Gruͤndlich ⸗ 
feit und Gewißheit. Dergleichen Ausgaben, und’ die darin 
befindlichen Borreden und Kommentare fi fi nd. daher Auch, wehr 
als Regeln, die beſten Anweiſungen und Muſtet zum aͤhnli⸗ 
hen Verfahren‘, "und ‚a. mein gen Behandlung der 
reg * IE ea n —— — 
* * 21 T Kr u 

7 den Aöpen gelechiſchen — flen⸗ J ste! 
man bisher entdeckt hat, gehoͤren: der Vatikaniſche oder: 
von der Ueberſetzung der flebenzig Dollmetſcher; der fogenanns 
te Alexandriniſche, im brittiſchen Muſeum zu London, der 
gleichfalls dieſe Ueberſetzung des AT! enehältz win Bragment; 
Handb. ver Elaff. Literatur. D der⸗ 
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derſelben, bas nur aus 22 Blaͤttern beſteht, in der Eönigl- 
chen Bibliothek zu Paris befindlich iſt, und gewoͤhnlich der 


Colbertiſche Koder heißt; eine Handſchrift des Dioskori⸗ 
Des in der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien, und eine andre 


eben diefes Schriftftellers in ber Auguftiner -Biblioshek zw 


Neapel. Alte diefe ſind mit runden und vieredigen Unzial⸗ 


huchſtaben, ohne Assente und Spititus, gefchrieben. Mehr 


ihres Alterthums, als ihres bisher bekannten innern Werths 


wegen, find auch die im Herkulanum gefundenen Bücer« 


rollen, merkwuͤrdig, deren an bie achehundert find, großentheils 
aber zu vermodert, um abgeroickelt und gelefen zu werden. 
Beydes iftindep dem muͤhſamen Fleiſſe des P. Paggio, und ſei⸗ 


nes Gehuͤlſen, Merli, bey einigen gegluͤckt, die ſammtlich vom 


Philodemus, und von wenig intereſſantem, rthetoriſchen, 


muſikaliſchen und moraliſchen Inhalte ſind. 
J ʒs. 


Die vornehmſten Bibliotheken, in welden dee ſchaͤt 
harſte und anſehnlichſte Vorrath griechiſcher Samoa. 
gen aufbewahrt wird, find folgende: 


In Italien: zu Neapel, in der koͤniglichen Bir 
cherfammlung, und in der des Auguſtinerkloſters — zu Tu⸗ 
zin, in der koͤniglichen Bibliothek — zu Rom, im Vatie 
£an, und in verfchiednen Privatfammlungen, 3. B. der Bar⸗ 
beriniſchen, Ottoboniſchen, Chigiſchen, u.a. — zu Bolog⸗ 
na, in der Dombibliothek — zu Venedig, in der Mar⸗ 
kusbibliothek und verſchiednen Privatſammlungen — zu 
Padua, Verona und Florenz. Die letztere, die mebicels 


ſche, iſt eine der zahlreichſten Sammlungen, dieſer Art — 


zu Mailand, im Collegio Ambroflano, 


Sn Spanien: Im Esforial. 


Sn Frankreich: in der koͤniglichen Vibllothek zu 
Poris = in der —— Benediktiner, St. Germain 
* des 


* 
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des Prez — in der Abten eben diefes Ordens zu Se. Ras 
my — u Höorftpellier, in der Sammlung des Biſchofs 
Pellicier. | EIERN | | 

In England: zu Eambridge, in dem Cprift-und 
Emanuels: Collegium — zu Oxford, in ber. Bodleyiſchen 
Bibliothek — zu Weſtmuͤnſter, in der. koͤniglichen Buͤcher⸗ 
ſammlung — zu London / im Beittiſchen Mufum... 

In Deutſechland: in der kaiſerlichen Bibliothek zu 
Wien — in der churfuͤrſtlichen zu Muͤnchen — in der 
Rathsbibliothek zu Augsburg — zu Leipzig in ‚den Sp - 
Gerfammiangen der Univerſitat und des. Stadtraths — in 
den berzoglichen Bibliothefen zu. Weimar und zu Wolfen 
bürtel — in der Stadtbibliothef zu SLamburg — in dee - 
Einiglichen Bihlisthek zu Berlin Sr BR churfuͤrſt⸗ 
lichen zu Dresden. : 

In Daͤnnemark: in her koͤniglichen Bibliothek zu 
Koppenbagen. 95 — 

In Sollla nd: in der Univetſttaͤtsbihliothek; ⸗ 
den; und 4 —e——— 

An Rußland: And der Synodalbibliothek zu 
Moskau.. — 

Umpändlicher fpe Ant hieulber· 5.0 2 

Bern. de MontfauconReeenfioBibliothecarum Grae- 
«rum, in quibus manuferjpti‘codices habeptur; vor fe 
net Palaeographia Graeta, :(PBarl’v708; fol. ki 
Proben verſchiedner Handſchriften, der Zeitfolge nach, finder. 
man ebendaſ. L. III. IV. — | 

Eiusd. Bibliotheca Biblivthecarum Manuferiptorum 

Noua. Parif.. 1739. 2, Voll, Ae iin ER 
$. Eckard's Ueberficht der Derter, wo die hekannte⸗ 

ſten griechiſchen Schriftfieller gelebt haben; und Grundlage 
au Geſchichte der Bibliotheken, wodurch jene Handſchriften 
find erhalten worden. Gieſſen, 1776. F. u 
FG ee: > 57. Von 


5” RR —— 


SR ee gar 

go einigen Sicher ——— — be 
ondre Verzeichnife der darin aufberwahrten Handſchriften 
B. von det florertintſchen pariſtihen, wieneriſchen, u. a. m. 
Bon biefen Verjeichniſſen haben diejenigen die groͤßte Brauch» 
Barker, bie niche bloſſe Mmentlatur und Titelanzeigen/ 

fondern Zugleich nihere Nhtichrrn von der innern und Auf 
ſern Beſchaſſenheit der Handſchriften von ihten Verſaſſern, 
hrem Zeitalter, ihrer Soltenheity uff eathalten. Eine ziem⸗ 
lich volſtaͤndige Anzeige · ſolcher Verzeichniſſe finder‘ man· ii 
Oaratogo Biblisthecae — — — ? ve 

u) TA Nik ol; 


gerstessessassensenee 


EPRERTPLT, » “ . 4: PR ’ 
s I > we ‚dı gs “ 21 = Fr, 


arairtanie 


uz .i der 


romi en Literatur. 








Er. 
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L eins ber. sömifien £i kiterouut in Ki 4 
Entſtehung und En Fortbildung. 


6.3 


ki:u20ig, alsen./ an Ber. 1 Pe 


on den erften, usfpränglidjen Dewohaern Stalins hat 

) man keine vollig gewiſſe hiſtoriſche Nachrichten. Selbſt 

die ſpaͤtern Roͤmer waren davon nicht genug unterrichtet, weil 
aus jenen fruͤhern Zeiten keine ſchriftliche Nachrichten oder 

andre — vorhaaden, Zi die eheden in Rom etwa⸗ 


noch 
. L 








Adchäolodie Hi töniſchen Bier, 33 
noch aufbehaltenen bey der galliſchen Eroberung and dem 
großen Brande der Stadt vertilgt waren. Dieſe Unwiſſen 


heit über ihren erſten Urſprung veranlahßte die Römer zit 


manchen fabelhafter Sagen darüber ; 5 und gewoͤhnlich leiteten 
fie ihn von den Trojanern ab, "deren Kofonie fih mit den 


Eingebohrnen Aallens den ſogenannten Aboriginern, ver⸗ 


eint haͤtte. 

Pr a Ä 
MNatuͤrlicherweiſe iſt alſo auch die erfte Einführung und 
Entſtehungsart der Iateinifchen Buchſtaben eben fo 


ungewiß und ſtreitig. Cinige führen die Griechen, andre 


nz 


die Pelasget, andre die Phoͤnizier, andre die Hetrurier, als 
Urheber und Mittheiler derfelben an. Als ihr erfter Einfuͤh⸗ 


. ter wird gemeiniglich Evander genannt, Aud tft die Ver⸗ 


wandſchaft und Aehnlichkeit der Züge in den älteften phoͤ⸗ 
niziſchen, griechiſchen und lateiniſchen Buchſtaben unleugbar 
Wahrſcheinlich waren es Kolonien aus mehrern Mutterlaͤn⸗ 
dern, durch melde die erſte, Kenntnig ud der erſte 
Sebrauch dei. Satift nach Italien - Can, und aus 


deren Buchftaben man ein Alphabet zuſammenſetzte; und 


zu dem .erften dieſer Kolonien feheinen die Pelasger, bie 
aus Thrazien und. Arfadieq.Famen , ‚gehört zu. haben... Ih⸗ 
nen folgten bald hernach griechiſche Pflanzungen, die ſich im 
untern Theil von Italien niederlieſſen, und ihre Religion, 
Sorgche und Schrift mit ſi ft ch dahin brachten. Dazu kamen 
hernach Gallier und Phönigier.- Uebrigens waren, nad) dem, 
" Zeugniffe Quintilian's (B. J. Kap. 7) zu Anfange nur we⸗ 
nige Buchſtaben, und noch dazu den nachherigen RR 
und Vereutuns — — — 

60o. 


Jene Grledhen, die: ſich im füpfichen —* untet 
zen Hetturiern niedergelaſſen, in der Folge aber von ber Herr⸗ 
ſaſt diefer letztern frey gemacht hatten, unterhielten immer ' 

D 34 noch 


— r 
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noch viel Verkehr mit den benachbarten Griechen, und ber 
hielten die griechifche Sprache bey, Won ihnen nannte man 
den Landesſtrich, den fie bewohnten, Großgriechenland. 
Dieß war von Sicilien nur durch eine ſchmale Meerenge 
abgefondert ; und dadurch entſtand unter beyden Ländern 
Gemeinſchaft der Sprache, der Wiffenfchaften, Sitten und 
Geſetze. Und da diefe Länder eines langen ungeftörten Fries 
dens genoffen, und erft fpät von den Römern befriegt wur⸗ 
den, auch ihre Verbindung mit den eigentlichen Griechen ims 
mer fortwährte:: fo hatten Kunfte und Wiffenfchaften unter 
ihnen einen.fehr glücklichen Fortgang. Hier bemerken wir 
nur die in Großgriehenland blühende Schule des Pytha⸗ 
goras, die daher auch die italifche heißt, und die daraus 
entftandne, und vom Xenopbanes geftiftete elearifche 
Sekte. Auch war Sroßgriechenland und beſonders Sicilien, 
das Vaterland yortcefflicher Männer, die noch durch ihre 
Talente , Wiffenfhaften und Schriften berühmt find; 5. B. 
des Archimedes, Diodor von Sicilien, der Dichter Theos 
krit, Moſchus und * der Redner Lyſias und Gor⸗ 
gias, ua. Mm. 


6. 


Doch, wir kommen auf die Römer, deren gelehrte Als 
terthümer in den erften Zeiten ihres Staats uns hier ef» 
gentlich befchäftigen. Dieſer erſte und laͤngſte Zeitraum, der 
nicht weniger als fünfhundert Jahre, von der Erbauung 
Noms bis zum erften punifchen Kriege, in fich begreift, war 
in Ruͤckſicht auf die Wiffenfchaften ziemlich unfruchtbar, mer 
nigftens bey weiten fo ergiebig und aufgeklärt nicht, als man 
es von einem fo ſchnell wachfenden, emporblühenden, und 
mit aufgeklärtern Nationen benachbarten Staate erwarten 
follte. Aber eben diefe Erweiterung ihres Gebiets, dieſer 
Anwachs ihrer Macht, mar der einzige Gegenftand aller ihs 


rer Veſtrebungen, aller ihrer kriegriſchen Unternefmungen, 


I aller 
# 
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aller ihrer geiſtigen Anſtrengung, uͤber bie le die Wiſfenſchaf⸗ 

ten, Toͤchter des Feiedens und der Muffe, faſt völlig ver» 
ſaͤumten, und jenen Zwecken hinderlich und nachtheilig ach⸗ 
teten. Ihre ganze Verfaſſung, und ſonach auch ihre ganze 
Erziehungsart, war kriegeriſch. Daher der Widerwille, wo⸗ 
mit ſich der aͤltere Kato der Aufnahme griechiſcher Weiſen 
in Rom widerſetzte. Daher das Vorurtheil, mit welchem 
man alle Kuͤnſte und Kenntniſſe, Ackerbau und Kriegskunſt 
allein ausgenommen, für ſchimpflichr, und nur für Seibelgm 
ſchickliche Beſchaͤftigungen anſah. 


62. 


Ben dem allen finden ſich indeß doch auch in dieſer Epo⸗ 
he der roͤmiſchen Geſchichte einige, aber freylich ſehr einzelne 
und ſchwache Spuren ihrer fruͤhern Gelehrſamkeit. 
Dahin gehört zB. der Fleiß, dem der Rechtsgelehrte Pas _ 
Pirins , ſchon unter Tarquin’s des Stolzen Regierung, auf 
die Sammlung der Beferze wandte; die zu Anfauge des 
vierten Jahrhunderts der Stadt nach Athen geſchickte Ge 
fandfchaft, welche gleichfalls die Gefeggebung betraf, und die 
Bekannten Geſetze der zwolf Tafeln veranlafte; die Aufbewah⸗ 
rung der Nationalgeſchichte in den Annalen oder: Jahrbuͤ⸗ 
chern, die zum Theil poetifch abgefaßt, auch bey öffentlichen 
Feyerlichkeiten abgefungen wurden; die erſte Einfuͤhrung he⸗ 
trutiſcher Schauſpiele, zu Ende bes vierten Jahrhunderts 
der Stadt, die aber nur noch bloſſer Tan; und Eedehrden 
ſpiel waren. 


— 


63. 

Auch die Sprache der Römer war in dieſem erſten 
Zeitraume faſt ganz der Willkuͤhr und jener vielfachen Mis 
ſchung überlaffen, die durch den Zuſammenfluß fo verſchiedner 
Ausländer, bey Roms erfter Bevolkerung entffanden war. 


—— hat die griechiſche Sprache an der Bildung — 
D 4 23 
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Bereicherung der roͤmiſchen ſehr großen, und itzt noch ſicht⸗ 
baren Autheil größer und ſichtbarer ohne Zweifel in jener 
Sprache der erſten Zeiten, worin z. B. Die Geſetze der 
zwölf Tafeln, und die Lieder der ſaliſchen Priefter abgefaßt 
waren, und bie ſelbſt ſchon den ſpaͤtern Roͤmern des goldnen 
Zeitalters fremd und unverſtaͤndlich geworden war. Spuren 
dieſer Sprache finden ſich noch in den Fragmenten der alteften 
roͤmiſchen Dichter, und ſelbſt noch in den Luſtſpielen des 
Plautus. Da ſich. erſt ſpat, zu Anſange des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts Sprachforſcher mit ihrer Feſtſetzung und Berichti⸗ 
gung, und noch ſpaͤter bewährte Schriftfteller. mit Ausbil⸗ 
dung der guten Schreibart-befchaftigten ; fo blieb die roͤmiſche 
— ſeht nn: beftändigen Abänderungen unterworfen. 
| 64. 

Ueber die eigentliche Beihaffnfeit und Anzahl der 
eriten lateiniſchen Buchſtaben ſind die Angaben der ‚Altern 
Sprachlehrernicht ganz einftimmig. Marius Piktorinus 
nennt folgende: A.B.C.D. BLK. L.M. N.O.P:Q.R.S.T, 
Allein, unter dieſen Schrifegügen iſt das Q geiviß fpärern Ur⸗ 
fprungs; und man hatte deren vermuthlich zuerſt wenigere, 
weil nur die unentbehrlichſten da waren. Das V, als Vo⸗ 
kal und Konſonant, war gleichfalls neu; in jenem Falle 
brauchte man in Altern Zeiten I und O, in diefem dag aͤoliſche 
Digamma F, woraus hernad) ein eigner Buchſtab wurde, 
So gehoͤren au) H, G,.X, X und Z unter Die fpätern latels 
niſchen Schriftzuͤge. 







65% 

So war aud) die ältere Rechtfchreibung von der fp& 
teen fehr verfchieden, um ſo mehr, da fie von der, wie gefagt, 
fe ſehr abgeänderten, Ausfprache groͤßtentheils abhieng. Um 
ſich davon einen anfıhauendern Begrif zu ‚machen, vergleiche 
man 3 D. ‚folgende —— aus — Senatsſchluß wegen der 

ee Bar 
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Bachanalien, einem der älteften Denkmäler der ältern romi 
[hen Schriftart, obgleich erft vom Jahre Roms 566, in ih» 
rer urfprünglichen Geftalt mit der neuern Rechtſchreibung: 
NEVE. POSTHAC. INTER. SED. CONIOYRASE, 
NEVE. COMVOVISE. NEVE. GONSPONDISE, NEVE, 
CONPROMESISE. VELET. NEVE. QVISQVAM. FI. 
DEM. INTER. SED. DEDISE. VELET. SACRA. IN. 
DQVOLTOD. NE. QVISQVAM. -FECISE. VELET. 
NEVE. EN. -POBLICOD. NEVE. IN. PREIVATOD. 
NEVE. EXTRAD. VRBEM. SACRA. QVISQVAM, 
FECISE. VELET. b. i. Neue poftbac inter, fe coniuraffe, 
neue conuouiffe, neue conlpondifle, neue compromififle 
vellet, neue quilquam fidem inter fe dediſſe vellet, ſa- 
cra in acculto ne quifquam feciffe vellet, neue in publi- 


co neue in priusto, neue extra vibem facra quifquam 
fecifle vellet. Ä 


68. 


Nicht nur in dieſen Altern, ſondern auch in den foätern 
blühenden Zeiten ihrer Literatur ſchrieben die Roͤmer bloß mit 
groͤßern Buchſtaben, und die kleinern lateinischen Charak⸗ 
tere ſind, eben ſo wie die Griechiſchen, eine neuere Erfindung 
der Geſchwindſchreiber zu Anſange des mittlern Zeitalters, 
wenigſtens find. ſie ſeitdem erſt herrſchend geworden. Bey 
den Roͤmern ſelbſt halfen ſich die Schreiber, die etwas ges 
ſchwinde auffaſſen, oder nur kurz am ande etwas bemerken 
wollten, durch Abfürzungen, (notae) welche entweder in 
den. Anfangs» oder mehrern Hauptbuchſtaben der Wörter bes 
fanden, und oft ganze, ft wiederfehrende,; Sulben durch 
gewiffe Zeichen andeuteten, oder auch durch’einzelne, ‚von den 
Buchftaben verſchiedne, Züge ganze Wörter ausdrückten. 
Die merkrohrdigfteh ‚Zeichen diefer Art, die auch noch in 
manchen lateiniſchen Handſchriften vorkommen; find.die, des 
ten Erfindung: man Cicero s Freygelaſſenem, dem Tiro, - 
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dem Annaͤus Seneka zuſchrieb. Gruter und Carpentier 
haben fie geſammelt und zu "erklären verſucht. Sehr wahr⸗ 
fheinlich find ſelbſt unfre gewoͤhnlichen Eleinern Charaktere der 
Zahlen aus dergleichen Schriftzuͤgen entſtanden, und nicht, 
wie man gewoͤhnlich glaubt, arakifchen oder farazeniichen 


Urſprungs. 


67. 


Die Bücher der aͤltern ſowohl, als ber fpätern Römer . 
lichen, ihrer Schreibmaterie und äuffeen Jorm nad), 
vollig den oben ($. 10— 14.) befchriebenen griechifchen. Bey 
den Roͤmern hieffen die Schriftrollen volumina, die einzelnen 
Blätter ober Streifen von der Zufammenfügung paginae, 
die Staͤbe, um welche fle geroickelt waren, cylindri, bie ans 
pfe derfelben umbilzci, oder cornua,; und der Schnitt, oder” 
die beyden Seiten, die durchs Aufrollen entftanden, frontes. 
Zu den eriten Entrwürfen Eleinerer Auffäße, zu Rechnungen 
und Briefen bediente man fich gemöhnlid) der Wachstafeln, 
Cabulae ceradae, cerae,) ‚und die aus mehren Tafeln, 
oder aus mehrern viereckigen Blättern Pergamens oder Pas 
pyrs, gleich den unfrigen, zufammengefügeen Bücher hieß 


fen codices. In Unfehung der Werkzeuge, womit man 


fchrieb, (ilus - calamus ) der verſchlednen Farben oder Din- 
ten, der äuffern und innern Verzierungen der Bücher , und 
der Abfchreiber derſelben, war fſaſt ale Nr w⸗ bey den 
——— 
683. Pr 
— der Eroberungsgeiſt der Roͤmer mehr befrie⸗ 
digt, und fie ſich ſchon ganz Italien unterworſen hatten: fo 
flengen ſie an, auf Wiſſenſchaften uno Kuͤnſte mehr zu ach⸗ 
ten, und ihnen eine guͤnſtigere Aufnahme zu gewähren. 
Es gab damals in Italien ſelbſt drey Völker, ben welchen fie: 
ſchon langft jene Aufnahme gefunden hatten; die Bewohuer 
He⸗ 
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Hetrutiens, Großgriechenlandes und Siciliens. Dieſe Laͤn⸗ 
der wurden, gegen Ausgang des fuͤnften Jahrhunderts der 
Stadt, den Roͤmern unterworfen, und dieſe daher mehr mit 
ihnen bekannt; auch kamen aus ihnen vlele Dichter, Redner, 
Sprachlehrer, und dergl. nach Rom, und dadurch wurde die 
Liebe der Römer zu gelehrten und ſchoͤnen Kenntniſſen zuerſt 
angefaht. Nur verzögerte fih die vollige Wirkung dieſes 
Einfluffes durch den erften punifchen Krieg, der im Jahr 
499 feinen Anfang nahın, und fih im J. sı2 endigte, 


69; | | 
Und nun erfihien der Zeitpunkt, in welchem die Litera⸗ 
tur bey den Römern eine fehnelfere und glüclichere Fortbil⸗ 
dung erhielt. Sie fingen nun an, den Werth der Dicht 
kunſt, vornehmlic) der dramatiſchen, zu ſchaͤtzen, ihre Spra- 
che und deren Grundſaͤtze genauer zu unterſuchen, und fich 
mit der-griechifhen Philofopbie bekannt zu machen / wozu 
Befonders, im Jahr R. 598, der Aufenthalt dreyer griechts 
ſchen Weifen, des Karneades, Diogenes und Kritolaus, bey 
Gelegenheit einer Gefandfchaft, beförderlih war. Lind, wies 
wohl Kato ihrem Fängern Aufenthalte und Unterrichte wehrs 
te, fo war doch der Geſchmack an Philoſophie nun einmal res 
ge gemacht. Auch die Idekunſt wurde nun mehr geübt 
und gefchäßt „ die Geſchi te genauer geforſcht und gefaͤlli⸗ 
ger vorgetragen, und die Rechtsgelehrſamkeit ſah man itzt 
als ein wohlthaͤtiges Mittel an, den politiſchen Wohlſtand zu 
beſordern. In der Folge, nach der; Eroberung Karthago's, 
amd vollends nad) der Unterwerfung des ganzen Griechen: 
landes, genoß Rom der glüflihften Ruhe, verbunden mit 
dem Genuß fo vielfacher Vortheile, die fie ſich durch jene 
Eroberungen verfchafit Hatten. Daher der nun eintretenbe 
blühende Zuftand, das golone Zeitalter der roͤmiſchen 
Lüeratur. 


1. * 
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HM: Alterthuͤmer der roͤmiſchen Literatur i in it 
— —— bis iu hhrem Berfall. 


Si 7. 
Der zeitraum, durch welchen Diche blühendfte Periode 
der romifchen Literatur fortwährte, erſtreckt fich von der ſchon 
gedachten Eroberung der Stadt Karthago, im Jahre Rome 
607; bis auf den Tod des erften Kaifers, Auguſtus, im Jaht 
Roms 766, und beſteht alſo aus 159 Jahren, waͤhrend 
welcher die Fortſchritte der. Roͤmer in Kunften,und Wiſſen⸗ 
ſchaften fo groß und qusgezeichnet. waren, daß fie ſich die ge⸗ 
rechteſte Bewunderung der Folgezeit, und unter ben aufger 
klaͤrtern Nationen des Alterthums den naͤchſten Rang nach 
den Griechen erwarben. Anlaſſe dieſer glücklichen | Veränder 
rung waren, auſſer der Ruhe und innern Groͤße des Staats, 
und der vertrauten Bekanntſchaft mit den beten griechiſchen 
Muſtern, viele dieſer Aufklarung guͤnſtige Aenderungen in 
ihrer politjſchen Verfaſſung, beſonders in Beziehung auf. 
Kunft und Wiſſenſchaft, denen fie igt nicht nur Duldung 
und voillfahrige Aufnahme, fondern auch Verehrung, Schuß, 
und thätige Ermunterung angedeihen Seren. 


2..@ 

Hiedurch erhielten die Anſtrengungen und — des 
menſchlichen Geiſtes eine weit groͤßere Vollkommenheit, die 
Sprache und Schreibart eine heſſere Ausbildung, die Dicht 
kunſt eine ganz andre und weit vortheilhaftre Geſtalt, bes 
ſonders unter der Regierung Auguft’s, die Redekunſt einen, 
groͤßern Wirkungskreis, Rang und Einfluß, die Geſchichte 
weit mehr Wuͤrde und Jutereſſe, die Philoſophie, faſt in 
allen ihren verſchiednen Sekten und Lehrmethoden, die in 
Griechenland aufgefommen waren, Beſoͤrderung und Bey: 
fall, die Matbhematik, die vorhin faſt nut auf Rechenkunſt 
und Meöfunde eingefehränft war, mehr Umfang, Licht und 

Voll⸗ 
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Vollkommenheit, die Yezneywiffenfebaft und Rechtoge · * 
lehrſambkeit einen hoͤhern Grad der Gruͤndlichkeit und zwech· 
maͤſſiger Anwendung; und dieß alles erfolgte deſto ſchneller 
und, allgemeiner weil ſich die Kenntniſſe durch alle Stände 
verbreiteten, und die edelſten, angeſehenſten Roͤmer, ſelbſt die 
Regierer des Staats, in Kenntniſſen dieſer Art, wenigſtens 
— — are and — ſuheen 5 in 
> era 5. / — 2 
af —E— der. Römer hati⸗ Die Auf 
— gar bald einen wohlthaͤtigen Einfluß; fie war nu 
nicht mehr bloß koͤrperlich und kriegriſch/ ſondern zugleich eifri⸗ 
ge Entwickelung dar Geiſteskraͤfte, nach Art der Griechen; 
die hierin zugleich ihre Mufter und Lehrer waren. Gewoͤhn⸗ 
lich wurde die erfte Erziehung edler Römer von Griechen ber 
forgt; und die Kenntnig der griechifchen Literatur und Kunſt 
mar. einer- ihrer vornehmſten Gegenſtaͤnde. Daher sit: allen 
Geiſteswerten der Römer fo ſichtbare Nachahmung griechi⸗ 
ſcher Vorbilder, die aber meiſtens nicht ſtlaviſch und geiſtloc 
fondern Nachahmung mit eignein Genie war. Gleich dem 
Griechen hatten die Römer auch ihre rhetoriſchen, poetiſchen 
und. muſikaliſchen Wettſtreite, ihre. üffentlichen Tecitatio⸗ 
nen, ihre Votleſer, ihreolehrreichen Unterhaltungen bey 
ſreundſchaftlichen Gaͤſtmaͤlern; und eben ſo, wie bey jener; 
Nation, soaren bier ‚die Wiſſenſchaften nicht auf ‚befonpre 
Fakultäten. eingeföhränkt, Diejenigen Keuntniſſe die mas ;jer 
dem Stande, jedem Roimer von edlerer Geburt; Fähigkeit: 
Erniehung und Lebensart für anſtaͤndig — m. 
win liberales, > busaeitail. 


4 


| nr 23.. — 
Dabin gene vornehmlich. der Unteißt, den Din 
Geammatiter und Rhesoren erthielten, „Diesoft auch Por) 


leſoren Diterati und Citergtoren hieſſen. Sie 
| nie 


— 
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nicht bloß die Anfangsgründerder griechifchen und roͤmiſchen 
Sprache vor, fordern auch die Grundfäge der Redekunſt 
und Dichtkunft, deren vorzäglichfte Werke fie-vorlafen, er⸗ 
Härten und zergliederten. Auch in dee Deklamation, oder 
dem oͤffentlichen redueriſchen Vortrage, ftellten fie häufige 
Uebungen au. Nicht nur Knaben und Juͤnglinge, ſondern 
ſelbſt Maͤnner von Erſahrung und Einſicht, wohnten dieſen 
Uebungen bey. Auſſer dieſer Ermunterung genoſſen dieſe 
Lehrer mancher Belohnungen und Vorzüge, und zuweilen 
des Autheils an den höchften Würden des Staats, Der ers 
ſte eigentliche Grammatifer zu Rom war der Grieche Kra⸗ 
tes von Mallos; und in der Folge war C. Plotius einer 
der beruͤhmteſten, —— se 
er u Ä | 
.. : re 74. — — JR 
Die —— dieſer Grammatiker, bie ſich um bie 
gar des Anfangs der Monarchie fo fehr-gehäuft: hatte, daß 
viele von ihnen Rom verlaffen , und fi) in Oberita⸗ 
lien verchellen mußten, veranlaßte eine "Menge öͤffent⸗ 
licher Schulen, (/cholae, ludi, pergulae magiftrales, y 
unter welchen das Achenaͤum am beruͤhmteſten war wien 
wohl es erſt ſpaͤt vom Kaiſer Hadrian angelegt wurde. Es 
war ein anſehnliches Gebaͤude, theils zum Unterricht der Zus 
gend/ theils zu öffentlichen Recitirungen und Deklamatio⸗ 
nen beſtimmt, und erhielt ſich, unter dem Namen Schola 
Roinana, bis zur Zeit der erſten chriſtlichen Kaiſer. Auſſer⸗ 
dem war auch auf dem Kapitol eine Anſtalt dieſer Arc} 
ſelbſt einige Tempel, z. Ba der des Apollo, waren Hoͤrſule; 
and in den Gymnaſien trieb man nicht bloß koͤrperliche, ſon⸗ 
dern auch geiſtige Uebungen. — Die Lehratt, beſonders 
die phildſophiſche, glich un. der — von dee vben 
— m ” 
1 una ‘ — Fr 
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“m. Sehr hahlteich waren auch die Buͤcherſammlungen 
M Dom. Fuͤr die erſte Privarbibliochek Hält man die 
welche Paulus Aemilius, in’ J. R. 585, nach dem mas: , 
doniſchen Kriege, anlegte, die aber nicht anſehnlich feyn konn⸗ 
te. Größer war der Vortath von Büchern, den Sylla 
aus dem eroberten Athen nach Nom brachte; noch berraͤcht⸗ 
licher, auch durch ihre Pracht, die Bibliothek des Tukul— 
las; und auſſer dieſen manche Privatſammlungen. Die ers 
ſte oͤffentliche Bibliothek wurde vom Aſinius Pollio im 
Vorhofe des Tempels der Freyheit angelegt; und eine der 
beruͤhmteſten war die, welche Auguſt mit dem prächtigen Tem ⸗ 
pel Apolls auf dem palatiniſchen Berge verband. Ueberhaupt 
waren Bibliotheken ein weſentlicher Beſtandtheil großer ro⸗ 
miſcher Gebäude und Pallaͤſte, an deren Morgenſeite ſie ger 
woͤhnlich atigelegt wurden. Man verzierte fie mit Gemaͤhl⸗ 
den und den Buͤſten verdienſtvoller Schriftſteller. Zu ih⸗ 
ren Auſſehern wurden Grammatiker und griechiſche Leibeigne 
oder Freygelaſſene beſtellt; z. B. bey der vom Auguſt errich⸗ 
teten Bibliothek, Pompejus Macer, vᷣygin Meliſſus, 
a. a. m. J MSc Bra ER u BE IR 
— | 6, | ! | 
Zu fo mannichfaltigen Weforderungsmitteln det roml: 
ſchen Literatur gehören auch die Reifen, wodurch nicht Bloß 
die eigentlichen Gelehrten unter den Römern, fondern auch 
die angefeheriften und vornehmften Männer, ihte Einſichten 
dervielfältigten, und ihren Geſchmack an Werken des Witzes 
und der Kunft allgemeiner und vollfommner machten. In 
diefer Abſicht beſuchten fie vornehmlich Athen, den Sig der 
griechifchen Aufklärung, auch Lacedaͤmon, Rhodos, Eleu⸗ 

- fine, Alexandrien, Mitylene, u. f.f. Dergleishen Reiſen 
thaten 3. B. Cicero, Gahaft, Vitxruv, Virgil, Properin 
f FR Me 37 Beet ie j J 

| | 77, Ben 
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. Bin diefem Gipfel: des: Ruhms und der Vollkommen. 
ge fon die roͤmiſche Literatur, ſchon von der letzten Haͤlfte 
des. erſten Jahrhunderts nach C. G. merklich ‚herab, und ger 
rieth in einen Verfall, der. durch viele zuſammentreſſende 
Urſachen beſoͤrdert, und weit mehr, als ihr Wachsthum und 
Fortgang, beſchleunigt wurde. Zu dieſen Urſachen gehoͤrt die 
Aufhebang der Freyheit durch die Monarchie; der Mangeh 


des Schutzes der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, den ihnen nach 


Auguſts Tode nur wenige Kaiſer gewährten; det Luxus der; 
Roͤmer, uud das dadurch befoͤrderte Sittenverderbniß z vor 
nehrnlich.aber die Verſiegung derer. Quellen, und bie: Dto⸗ 
Kung derer! Triebfedenn , die ehedem Fleiß und Talente fo: 
wirkſam ermuntert «Hatten, ‚und die ſich itzt mit der ganzen. 


Verfaſſung und Denkungsart der Nation nicht mehr vertru⸗ 


gen Geſchmack und Kunſtgefuͤhl verloren ſich immer mebr;, 
man fieng an, Schmuck und unnatuͤrliche Kuͤnſteley mehr; 
Ae wahre Schoͤnheit und. Natur zu ſchaͤtzenz die aͤchte Phi⸗ 


ldſobhie wurde durch muͤſſige Spitzfindigkeiten der Sophiſten 


verdringt . und endlich vollendeten bie Einbrüche barbari⸗ 


ſcher Voͤlker, die immer fortwaͤhrenden innern Unruhen, 


die Theilung des Kaiſerthums, und die Verlegung des kaiſer⸗ 
lichen Hauptſitzes nach Konſtantinopel, den ſchon Dr jene 
Urfachen. vorbereiteten — RR GS 


IE 


«Pi #n irip> it 


Al. ebereie und Sande der ni 


— NET Lireratur. 3 ni 
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U PEN 28. Ä 
—— genommen find die noch vorhandnen ſchriſt⸗ 
——— der xoͤmiſchen Literatur noch z zahlreicher, 
als die von der griechiſchen ;, und, ihre Betraͤchtlichleit und, 
kr — iſt nicht geringer. Zur Erläuterung der. Gem 
ſchichte, 


rer 
SErT 
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ſchichte/ Alterchuͤmer, Zeitrechnung, Erdkunde u. ff. find 
die roͤmiſchen Inſchriften uns Muͤnzen, und fuͤr Dhiloie- 
gie, Kritik, Unterricht und Geſchmack die uns noch übrigen 
Zandſchriften ‚von vielfahen Nugen. „ Die allgemeine 

‚Anmerkungen über die Beſchaſſenheit und Beurtheilung die⸗ 
‚fer. leberrefte, welche oben bey der griechiſchen Titeratur ($. 
37 f) gemacht find, gelten eben ſowohl in Aniehüng der ri. 
mifchen, auf deren eingenthämliche Umſtaͤnde tote ung Hide 
alfo, mit Beziehung auf jenes Allgemeine, bloß einfchrans 


sen wo . * - . . 
| ) Zufhriften 
— d* i *24 ..r 


ne Ä 1 BaRR ee Pas 7 73 225 
Sie Sitte der Griechen, dentwuͤrdige Vorfälle umd Um. 
ſtaͤnde durch kurze Inſchriften in Stein oder. Erz aufzubehal⸗ 
ten, auch Tempel, Grabmaͤler, Bildſaͤulen, Altaͤre, u. dergl. 
mie kutzen Inſchriften zu verſehen, wat auch vey den Mb. 
mern’ bſich und wir haben noch eine Menge ſolchet Iufcheif, 
ten ans dein Alterthum, die von vielen Gelehrten geſam⸗ 
melt und etlaͤutert ſind. Das zahlreichſte und vollſtaͤndigſte 
Werk dieſer Ari re 
Jam‘ Grutehi Inleriptiones  Antiguae totiusoibis 
Romani, notis Marquard Gädü emen+atae, cwa de. 
'Ge. Graeuii, Amft. 1707. fol. —A 
Auſſerdem find die wichtigſten Sammlungen ul 
ALB. Dow Infcriptiones Antiquae, nune primuin 
editne, norisgäe iluftratae; “er · XxVII Indieibus'andize 
ab Ant. Franc. Gorio, Florent. 1731. fol. -* N 
L. A. Maratorü Nocus Theſaurus vererum in- 
feriptionum, in praecipuis eoxandem colle&ionibus ha- 
enus praetermiffarum. Mediol. 1739-42. 4 Voll, fol. 
. Ad novam Thelaurum vererum infaiptiohum 
Viri L. A. Muratorü Supplementa a Seb. Donäto, Uk- 
cae, 1764. fol, —. Zu > Dr Bee? >> | > 26) Duo 
Sahob.vertlafl.Zirerman | Bein 


* 
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Rleinere Sammlungen der vornehmften und lehrreich⸗ 
fen roͤmiſchen Inſchriften find: 

> Guil. Fleetwood Inferiptionum — Sylloge, 
Lond. 1691. 8 


. Romanarum Inferiptionum Fafeiculus, cum explica- 
"tione.notarum, in ufum iuventutis, (aut, Comite Por. 
caftro,) Patav. 1775. 4. 


80. 


Auch bey den roͤmiſchen Inſchriften, woruuter einige zu 
den älteften Denkmaͤlern ihrer Schriftzuͤge und ihrer frühes 
ften Sprache gehören, ift richtiges Verſtaͤndniß nothwen⸗ 

‚dig, wenn man das, was fie enthalten, gehörig anwenden 
voill.... Dazu gehört befonders auch die Kenntniß der Abkuͤr⸗ 
‚zungen, deren fie ſich in folhen Fällen Häufig bedienten, und 
«die enttveder in einzelnen Buchftaben beftanden, wodurch bes 
kannte Bornamen pder feyerliche Formeln ausgedrückt wur⸗ 
den; oder in der Setzung der vornehmſten Buchſtaben des 
Worts, mit Weglaſſung der uͤbrigen, oder in Monogrammen, 
wobey man verſchiedne Buchſtaben in eine daraus beſtehende 
‚Figur zuſammenzog, oder in der Setzung Eines länger gezo⸗ 
‚genen. Endvofals für zwey gleiche, oder in Weglaſſung etlis 
her Buchſtaben aus der Mitte, u. f. f. Huͤlfsbuͤcher dazu 
find: Serterii Yr/atide Notis Romanor. Commentarius, 
sPatav«; 167 2, fol. und in Graev. Theſ. Antt.: (Rom. T. XI. 
*. 508. — Jo. Nicolai Di de * voterum, L. B. 

— 4. 

| * | 

Da die lateinifhen Inſchriften weit Käufe, als die 

griechiſchen vorkommen, fo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, elr 

nige der gewöhnlichften Akuͤrzungen derfelben, mit u; 

ver Bedeutung zur Di hieher zu feßen: 


er 3 am u ze 
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A, AN. Aulus, Annus, Aedilis — , A..L. F. Ani- 
mo Lubens Fect — A.P. Aedilitia Poteftare, — A, 
S. S. A Sacris Scriniis — AN. V. P.M. ‚Atınog, Vixit 
Plus Minus — AVSP. S. Aufpicante Sacrum. = 

B. D. D. Bonis Deabus — BB. Bene Bene; i i. e. 
Optime — B. D. s. M. Bene De Se Merenti — B. 
G. P. Biga Gratis Pofita. - 


C.'Caius, Ciuis, Cohors,; Coniux — C. c. S. Cu 
zatum Communi Sumtu — C. F. Caii Filius, Carifli- 
ma Femina — C. R. Curauit Refii — C.V.P. V. 
D.D. Communi Voluntate Publice Votum Dedicarunt. 
CVNE. Coniux. Eee 


D. Decuria, Domo. D. D. Dono Dedit, Dedicavit — 
D. L. Dedit Libers — D. M. V. Dis Manibus Vo- 
tum — D.S.P. F. C. De Sua Pecumia ‚Faciendum Cu- 
savit — DP. Depoltitus. 

E. Ergo, Erexit, Exprefum — EC. sn 
Curavit — E. F. Egregia Femina — E.M.V. Egre- 
giae Memöriae Virgo — E. S. ESao — EN. PR. Ex 
Praecepto’ — EX, TT; 88. Ex Tetmnsueh Supra- 
ſeriptoxrum. 

F. Flamen, Files, Fi, Feit — E.H. E Fieri 
Haeredes Fecerunt — JE, 1 Fieri Iuſſit — FF. V. S, 
Fecit Voto_Sufcepto — FR. D. Frumenti. Dandi 

H. Heres, Habet, Honorem — H. A. F. C. Hane 
Atam Faciendam Curavit — H.Q, Hic. Quiefeit' — 
Fl. & I.:äipenden Tale — H. SE Hic * 
tus Eſt. — 

I. Imperatori — 1. 1 F. miu⸗ Liberta Fecit — 
LL.H. Ius Liberorum Habens — I. O. M. D. Iovi 
Optimo Maximo Dedicatam — I. H.L. S, in Hac 
Lege Scriprum — INH. In Honorem. 

Er RK. Caius, 
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K. Caius. Candidatus, Calendae, Caſa. 
— Legio, Luftrum . — L.A, Libenti Animo — 
L:’C. Löcus Conceflas- — LH. L D. Locus Hic Liber 


Datus — LP. Locus Publicus — 1.5.M.C. Locum 
SibiMönumento Cepit — LEG. Legatus. 


M. Magilter, Mater, Monumentum — M. A.G. S. 
Memor Animo Grato $olvit — MM. Memoriae — 
MAL. IN. COH. Militavit In Cohörte. 


"N. Nepos, Natione, Natus, Numero — N.P. C. 
Nomine Proprio Curavit, 


O. D. S. M. Optime De Se Merito — ©, HS. 8. 
| Ofa Hic Sita Sunt — OB. AN. Obiit Anno. 


.  P, Patria, Pater, Pontifex, Puer, Poſait — P.C- 
‚Ponendum Curavit, Patrono Corporis, Patrono Colonia- 
sum — P,E.Publice Evexerunt — P.ILS. Publica 
Impenfa Sepultus — P. S. P. Q.P. Pro Se Proque 
Patıia — PR. SEN. Pro Sententia, 


Rs — Quaeſtori ‚Qui — Q.A. — 
Aedilis — Q. V.Qui Vixit = Q.D.S.S. Qui Dede- 
runt Supra Scripta — Q. F, — Factum — * A. 
Qui Vixit Annos. 

"R.Reda, Retro — R. 6 C. Rei — Cauſſa. 


8. Solvit: Sepulcrum, Stipendiorum —' $, C. Se- 
natuſeonſulto — S. C. D. S. Sibi Curavit De Suo — 
6. E. T. L. Sit Ei Terra Leuis — S. L. M. Solvit Li- 
bens Merito — S. P. Q.S. Sibi Pofterisque ſuis — 
SVB. A. D. Sub Afcia Dedicavit — S. S. Suo Sumtu, ' 


—T. Titus, Tribunus, Tune — T. C; Teftamenti 
eauſſa — T. F. Teſtamento Feeit, Titulum Fecit — 


T. P. Titulum Poſuit — TR.PL. DESS. Kin Ple- 
- bis Defignati. ⸗ - 


7 


V. Vi. 
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V. Vixit, Veteranus ıV. A; Fu Virus Aram 
Fecit - V. C. Vivus Curauit, Vir Confularis:— V.DD: 
Voto Dedicatum — V. F. F. Vivus Fieri Fecit = V.M.$, 
Voto Merito Sufcepto - V. E. Vir ——— — V.es. 
L F. Voto Suſcepto Iuſſit Fisri. · 
X. ER» Decimae Erogator — XV. VIR. sac. 
FAC. IE — — 


T pi, a. — 
re ſchon en Nutzen, der ſich 
aus dem Studium roͤmiſcher Inſchriften ziehen laͤßt, gewaͤhrt 
es auch den Vortheil, die Erfindung und Entwerfung ſol⸗ 
cher Inſchriften, die man auf Heutige, im antiken Geſchmack 
verfertigte Denkmäler ſetzen will , dem Koſtume und Ges 
fehmad bes Alterthums gemäß einzurichten, uud den ſoge⸗ 
nannten Aapidarfiyl, der fich durch Kürze, Einfachheit, und 
unperiodifche Wortverbindung vorzüglich uttterfcheidee, in feis 
ne Gewalt zu befümmen. Man bebient ſich in Fällen diefer 
Art lieber der roͤmiſchen, als irgend "einer. neuern Sprache, 
theils wegen· des Vorzugs ihrer Kükje, theils auch wegen: 
ihrer groͤßern Schicklichkeit zu der Form der Denkmaͤler, die 
gewoͤhnlich im Ganzen‘ ſowohl als in einzelnen Verzierun⸗ 
geit; antik zu ſeyn pflegt. Daß dann auch die gtoͤßern Bucha 

ſtaben beyzubehaften find, bedatf taum einer Erinnerung: 


83. 

Die far unzähligen eömifchen Anſbriten die fi, 
aus dem Alterthum erhalten haben, find, freylich eins; 
ander am Werth, Beträchtlichkeit und Nutzen fehe ungleich ; 
und natuͤrlicherweiſe find.in dieſer Ruͤckſicht die oͤſſentlichen 
Inſchriften den: haͤufigern Grabſchriſten einzelner Perſonen 
vorzuziehen. In Anſehung ihres philologiſchen · Werths koͤmmt 
ihr Alterthum vornehmlich in Betrachtung; und die beei 
ruͤhmteſten Infchriften — finds 

zu 3 —* 


——— 
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. Die Auficheife am Fußgeſtell der Columna Xoſtra⸗ 
ta, welche dem Konful CE. Dwillius nach dem Siege errich⸗ 
tet wurde den er im J. R. 494 Über die Karthager zur 
See erfocht. CVergl. Flori Hift: Rom, II; 2... Tacit. An- 
nal. H. 12.) &chon zur Zeit des: zweyten puniſchen ‚Krieges: 
wurde fie durch einen Blitz umgerorfen, und ihre Ruinen 
lagen fange verfchüttet, bis-fie.mit der Baſis, worauf die 
Inſchrift fieht, im J. 1565 wieder entdeckt und ausgegras 
ben wurden. Die Aufichrife- HE von mehrern Gelehrten be: 
anne gemachr-und, erläutert; ‚und. ba fie ſo ſehr verſtuͤmmelt 
iſt, daß die Zcken über drey Deittheile betragen, fo hat fie 
Lipfius,. wiewobl zum Theil, und Ciacconi ganz auszufuͤl⸗ 
ken verſucht. S. Ciacconii in Columnae Roſtratae in- 
ſeriptiunem a ſe «conieitura ſuppletam Explicatio, Rom. 
1608. 80 und in Graev. Theſ. Antt. Rom. T. IV. p. 1810. 
-Gruteri Corp, Infcr. CCCCIV. 1. -Man findet 
fie auch in Brv’s,nud Ducker s Ausgabe des Storus. 
2.. Das Senatuscon/ultum: de Bacchanalibus, deſſen 
Beranlaffuug im J. R. 566) und Inhalt Livius D.XXXK, 
Kap,.g - 18, erzählt, auf,einer ehernen Tafel, die man im J. 
2640 zu Tiriokk, im Gebiete. von. Abruzzo, enutdeckte. Sie 
enthält das Verbot der, nächtlichen Dachusfeyer im ganzen 
zömifchen Gebiete, ; Die, Tafel felbft, die einige Brüche und 
Luͤcken hat, haͤlt ungefähr, einen. Fuß ins Gevierte, und bes 
findet ſich in der Eaiferlihen Sammlung zu Wien. &. SCti 
de Bacchanalibus Explicatio, äudtere Matheo Aegyptio, 
CEgi2io,) Neap. 1729. fol: Sie iſt auch im achten Dans 
be des Drackenborchiſchen Livius abgebruct. 
3. Aelter noch, nur weniger beruͤhmt, iſt eine In⸗ 
ſchrift auf den 2. Scipio, den Sohn. des Seipio Bar⸗ 
batus, die nur ein Jahr fpäter , ale die Duilliſche Säule, 
geſetzt, und fchon vor etwa dreyhundert Jahren wieder ent⸗ 
deckt wurde een * 1835; 
und Aa Ausgabe des nn ul 883, 


yr 


4. Das 


4 
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4. Das fogenannte Monumentum Ancyramum , wors 
auf die: Thaten des Kaifers Auguſt verzeichnet find; . eine 
Marmortafel, die Busbeck im J. 1553 wieder auffand. 
©. Gruteri Thef. Infer. CCXX. Chifhulli Antigg. Afıat, : 
p 156. * die Varweneiche Ausgabe des Sueton. 


2 Scrif auf Münzen. 


84. 

Ohne ung hier in die umftändfiche Geſchichte des roͤmt⸗ 
ſchen Muͤnzweſens einzulaſſen, bemerken wir daraus nur bloß, 
daß die erſten Muͤnzen in Rom wahrſcheinlich unter dem 
Könige Servius Tullius gepraͤgt ſi ſind; daß dieſe aͤltern 
Münzen alle von Erz, größtentheile £upferne, waren, daß 
die fülbernen Münzen erſt im J. R. 484, und die golbnen 
im IR. 546 eingeführt wurden. Auſſer den gan 
Muͤnzen gab es auch viele ſauſtůcke odet Dentmůnzen, 
(mifikä, numifmata masximi moduli,) die mai uñiter ans 
dern daran unterſcheidet, daß das ſonſt auf Muͤnzen gewoͤhn⸗ 
liche S. C. nicht darauf befindlich if. Die zwiefache Haupt ⸗ 
cintheilung der roͤmſchen Muͤngen iſt in’ konfulariſche, die 
zur Zeit der freyen Staatsverfaſſung gepraͤgt wurden, und 
in Kaiſermuͤnzen. Die erſtern heiſſen auch oft Münzen‘ 
der roͤmiſchen Familien. Die Folge der kegtern geht von‘ 
Jutius Caſat big auf den Kaiſer Heratlius· 


f mis _r — Gr — 
85. 4. 


De auf, — rdmiſchen Muͤnzen RR Schrift 
wacht entweder die ſogenannte Legende oder Umſchrift der 
Hauptſeite, oft auch beyder Seiten, aber eine, laͤngere In⸗ 
ſchrift aus, die auf der Ruͤckſeite ſteht. Der Inhalt der Le⸗ 
gende iſt gewoͤhnlich eine Andeutung derjenigen Perſon, deren 
Bildniß auf die Hauptſeite gepraͤgt iſt, und Bezeichnung ih⸗ 
ver Warde: oft auch Anfuͤhrung ihrer Thaten und — 
Ca % 
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fie, ie jedoch gemeiniglich den Inhalt der Inſchriſt ansma⸗ 


chen, die dann die ganze Ruͤckſeite einnimmt. Auch werden 
Buben die Epochen oder Zeitangaben gewöhnlich bemerkt, wel: 
ches entweder mit ganzen Worten; oder mit einzelnen Buch: 


ftaben und Ziffern geſchah; oft auch die Namen ber Städte, 
wo die Münzen geprägt find. Dazu koͤmmt zuweilen noch 
die Anzeige des Muͤnzmeiſtets und ‚die Angabe des Werths, 
befonders auf den Eonfularifchen Münzen. Um alle diefe Ar: 
tep der Schrift richtig zu leſen und zu verfiehen, muß matt 
ſich mit den Abkuͤrzungen befannt machen, wodurch diefel: 
ben geobhnlich ausgedruͤckt wurden. ine kurze Anleitung 
dazu giebt! I. C. Raſche Lexicon Abroptionum, quae in 
numismatibus Romanorum occurrunt, Norimb. 1777. 3 
EHER SS ee 5 a Be 
HIER 
... ©, wie dep ben griechiſchen Dänen, it auch ben den 
eimifchen Prüfung und vorfichtige Beurtheilung nothwen⸗ 
dig, um die ‚achten von den ſalſchen, deren es viele, und 
manchetley Arten giebt, zu unterſcheiden. Manche für antik 
ausgegebene Münzen find in neuen ‚Zeiten, ganz. im alten 
Koftume, geprägt ; andre hat man nach dem Stempef wirk⸗ 
lich antiker Muͤngen geſchnitten und nachgepraͤgt, wohin be⸗ 
ſonders die berufenen paduaniſchen gehoͤren; andre find von 
antifen abgeformg: und nachgegoffen, die, ſich durch das rau⸗ 
here Feld und "Spuren bes Guffes am leichteften verrathen; 
andre find Zufammenfügungen aus zwey alten Münzen, um 
dadurch ſeltne und einzige Stüde zu erhalten, wobey ne 
fühung des Randes oft den Betrug entdeckt; noch andre 
find wirklich antik, aber doch im Gepraͤge veraͤndert, wobey 
oft auch die durchs Wegſchleifen entſtandnen Luͤcken des Me⸗ 
tatls⸗ mit fremder Materie kuͤnſtlich ausgefuͤllt find. Derglei⸗ 
den’ Aenderungen und Berfälfhungen treffen Die Schrife 
der Münzen eben (6 oft, als it eigentlices Gepräge. 


7. Da 
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87: 

Da die aufbehaltenen Münzen. der Roͤmer zu ben ältes 
ſten Denkmaͤlern ihrer Schriftart gehoͤren, ſo gilt auch 
von ihnen, was vorhin ($ 65.) ;im Allgemeinen von der. 
frühern- roͤmiſchen Kechrfchreibung und deren Beränderlich 
feit bemerkt iſt. Und fo find es keine Fehler, ſondern dama—⸗ 
lige Schreibgebräucher wenn man z. B. auf alten roͤmiſchen 
Muͤnzen folgende Abweichungen von der neuern Orthogra⸗ 
phie antriſſt: V für, B, wie inDANV Yivs; O für V, wie 
in VOLCANVS, * DIVOS; EE für E, mie in FEZLIX; 
oder II für I, 'VURTVS; S und M am Ende fehlend, 4.2. 
ALBINV, CAPTV; XS für X, wie in MAXSVMVS; | 
F für PH, in TRIVMFVS, u.a. m. 


| 88. | 
Auffer den oben ($. 47.) ſchon angeführten Buͤchern, 
die theils zur Kenntnig antiker Münzen Anleitung geben, 
theils Abbildungen und Erlaͤuterungen derſelben enthalten, 
bemerken wir hier noch — die ſich vornehmlich nur auf 
sömifche Muͤnzen einſchraͤnken: | 

Introduiion & l’Hiftoire par la connoiflance des me-: 
dailles, par Charles Patin, Par. 1665. 12, 

Fulv. P’rfini Familiad Römanae in antiquis arwil 
matibus, ab urbe condita ad Bee — od. 
Carol. Patin, Pariſ. 1663. fol. 

7. Foy Vaillant Numi Antiqui Familiarum Rotan. 
narum, Amft. 1703. 2 Voll. fol. 

Eiusd. Numilmata Imperator. Romanor.. praeftan- 
tiora, ed. Baldino, Rom. 1743. 3 Voll, 4. 

. Car. Patini — Romanor. Numifmata, Ar- 
gent. 1671. fol, 2 

Hub. Goltzü:de Re Namaria antiqus Opera quae ex-) 
Rant univerla, ‚Antw. 16845 —12708..5 Voll; fol. 

Ez 89. 
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Die anfehnlichften Sammlungen, worin gegenwärtig 
antite Münzen aufbetvahrt werden, find: zu Paris, ſowohil 
die koͤnigliche, als die bey der Bibliothek der heil. Genevieva = 
zu Rom im Vatifan, und die ehemalige Sammlung der 
ſchwediſchen Königiom Chriftina, ist im Befige des Herzogs 
son Bracciano; in London, beym Brittifhen Muſeum; 
die Faiferlihe Sammlung zu Wien, die Eoniglihe in Ber⸗ 
Lin, die herzoglichen zu Gotha und Stuttgard, die koͤnigli⸗ 
he zu Koppenhagen, u.a.m. Von den meiſten dieſer 
öffentlichen Muͤnzſammlungen hat man anſehnliche und ges 
lehtte Verzeichniffe. oo; Zu i 

3) Handſchriften. 
90. 


Mag in der vorhergehenden Abtheilung ($. 48 ff.) von 
dem innern Werth; dem Vorzuge des Alterthums, der Er: 
haltung , Beurtheilung und Anwendung’ geiechifcher Hand: 
ſchriſten geſagt iſt, gilt auch von den lateiniſchen, und bedarf 
bier alſo feiner Wiederhohlung. Man weiß, daß ſich ſowohl 
aus der bluͤhendſten Periode der roͤmiſchen Literatur, als aus 
dem ſpaͤtern und mittlern Zeitalter die Werke ſehr vieler las 
teiniſcher Scheiftfteller jeder Art erhalten haben, und in Ab 
fegriften auf ung gekommen find, Auch diefe Handfchriften 
find nun freylich nicht gleichzeitig, wenigftens die aus dem. 
klaſſiſchen Zeitalter nicht, fondern gehen, gleich den griechi— 
(hen, kaum an das fechfte Jahrhundert nad) C. ©. zuruͤck; 
indeß hält man mit Necht diejenigen unter ihnen für die al⸗ 
teſten, deten Buchſtaben ven auf Münzen und Inſchriſten 
befindlichen roͤmiſchen Schriftzuͤgen am naͤchſten kommen. 
Ganz entſcheidend zwar iſt dieß Merkmal deswegen nicht, 
weil man in ſpaͤtern Zeiten manche damals noch vorhandene 

ſehr 
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ſehr alte — * er als —. 
= uch 


—s * j 91. nr. A | RT * 
Bon ſpaͤterer Entſtehung ſind die kleinere römifche Schrift, 
bie Interpunktion, die Zufainmenziehung ber Diphthongen; 
da man anfänglich z. B. ae, oe, richt @, &; fehrieb, und das 
y mit einem oder zwey Punften bezeichnete. Das ẽ wurde 
noch bis zu Ende des zwölften Jahrhunderts‘ ohne Punkt 
geſchrieben; dann erhielt es einen Accent, bis dieſer im 
funfzehnten Jahrhe in einen Punkt übergieng. Von der 
kleinern roͤmiſchen Scheift find die gothiſchen, longobar⸗ 
diſchen, fraͤnkiſchen und angelfäähfifeben Schriftzüge 
äbgeänderr, die ‚befonders für die Diplomatik wichtig find; 
denn diefe Voͤlker lernten meiſtens das Schreiben erſt in Ita⸗ 
lien. Aus ihrem Zeitalter find die meiften ung noch übrigen 
ältern lateinifchen Handfchriften. Im neunten und zehnten 
Sahrhundert wandte man mehr Sorgfalt auf die Schönheit 
und Neinigfeit der Schriftzüge; im eilften wurden dickere 
Buchftaben und mehrere Verfürzungen eingefuͤhrt, die ſich 
in der Folge noch vermehrten, und fammt der Verlängerung 
der Duchftaben und ihrer Ueberladung mit müffigen Neben: 
gügen, die Schrift noch mehr verunftalteten und erſchwerten. 
Schriftproben lateinifcher Manuſkripte nach den Abanderun: 
gen der verſchiednen Zeitalter findet man beym Mabillon de 
Re Diplomatica, p. 345 — 373. 


92. 


Seit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften, bie felbit 
Auch Auffindung und allgemeinere Kenntniß klaſſiſcher Hand» 
fhriften vorzüglich befördert wurde, bat man diefe Hands 
— geſammelt, — beſchrieben und her⸗ 

aus. 
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ausgegeben. So durchſuchte ſchon Petrarch mehr als zwey⸗ 
hundert Bibliotheken in dieſer Abſicht, und veranlaßte das 
durch die fruͤhe Verbreitung der roͤmiſchen Literatur zuerſt 
in Italien, und hernach in mehrern Laͤndern. Aehnliche 
Verdienſte erwarben ſich Gaſparini, Poggius, Beatus 
‚ Xbenanus, Aloyſius Mocaͤnikuůs, Grynaͤus, Sichard, 
u.a. m. Unſtreitig giebt es noch viele unbenutzte Schaͤtze 
dieſer Art, vornehmlich von Handſchriften des mittlern Zeit⸗ 
alters, die zum Theil, zwar nicht ihrer Schreibart wegen, 
aber doch für Geſchichte, Kritik und Literatur. ſehr wichtig 
ſind. — Eben die Bibliotheken, welche oben ($..56.) 
als die vornehmften Behäftniffe griechiſcher Handſchriften ges 
nannt find, enthalten einen noch größern Vorrath lateini⸗ 
ſcher, und. die von einigen derſelben gebruckten Verzeichniffe 
(8:$. 57.) geben auch von biefen nähere Nachweiſung. 





Zweyter Theil. 


Archäologie 
der Runf 





ERROR SEEN über Kunſt, Kunflı 
- gefchichte und Antike, 


De Wort Runft wird zuweilen ſubjektiviſch, zuweilen 
objektiviſch gebraucht; das heißt, es bedeutet entwe⸗ 
der eine durch Uebung erlangte Fertigkeit in Hervorbringung 
eines Gegenſtandes, nach gewiſſen Regeln und Abſichten; oder 
es bezeichnet den Inbegrif derjenigen Regeln und Ausuͤbungs⸗ 
ſatze, die zur Erreichung eines gewiſſen Zwecks und zur Her⸗ 
vorbringung einer gewiſſen Sache uͤbeteinſtimmen. Kunſt 
und Natur pflegt man einander entgegen zu ſetzen, und 
dann alle Nachahmung unter jener zu begreifen. Auch un⸗ 
terfcheidet man Wiſſenſchaft von "der Kunft, wenn man uns 
ter jener bloß die Erkenntniß und Einficht von dem verfteht, 
deſſen Ausübung die Kunſt lehrt oder bewirkt. 


ee en man * Lanſte ih miechantae ung 

feeye oder ſchoͤne Kuͤnſte einzucheilen, Mechaniſche heiß 
fen diejenigen, die ſich bloß auf die Hervorbtringung und Ver» 
arbeitung derer Produkte einſchraͤnken, "Die zum ae 
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zur Bequemlichkeit des meuſchlichen Lebens. gehören, wohin 
alfe Arten von Gewerben und Handwerken zu rechnen find. 
Schöne Känfte find die, welche Hauptfächlih das Vergnuͤ⸗ 
gen zum Endzwec haben, wenn gleich oft der Nugen als 
Nebenzweck damte verbunden iſt, die fih wit Nachahmung 
und Darftellung finnliher Vollkommenheit befhäftigen, und 
Deren Wirkung auf Einbildungskraft und Empfindung gerich» 
tet if. Sie heiffen ſchoͤne Künfte, weil die Darftellung 
des Schönen und des ſinulich Vollkommenen ihr Wefen und 
ihr vornehmſter Zweck ift. Künfte diefer Arc find: Muſik, 
Tanzkunſt, Mahlerey, Aupferftecherkunft, Stein: 
ſchneidekunſt, Bildhauerey, und Baukunſt, welche 


a Auch den Gartenbau unter ſich begreift. 


2 


2 


Dieſe ſchoͤnen Kuͤnſte wirken zwar alle auf Sinne und 


Einbildungskraft; aber nicht alle wirken auf einerley Arc und 


durch einerley Mittel. Diejenigen unter ihnen, welche den 
Eindrud durch finnliche Vorſtellung und nachgeahmte Abbil⸗ 

duug der Gegenſtaͤnde bewirken, heiſſen bildende Kuͤnſte. 
Zu dieſen gehören alle die oben angeführten, Mufif und Tanz⸗ 
£uuft alfein ausgenommen, Die Art ihrer Nachbildung ift 
ſehr verfchieden, und formt die nachzuahmenden Gegenftände 


eutweder ins Runde, oder bildet fie nur halb erhaben, d. i. 


halb hervorragend, oder in der Vertiefung, oder auf einer 
Flaͤche. Von ihnen allen iſt eigentlich die Zeichenkunſt als 
gemeinſchaftliche Grundlage und Huͤlſskunſt anzuſehen, weil 

fie ſich ſammtlich mit, Formen und Geſtalten koͤrperlicher Ge⸗ 
genftände und ihrer Wirkungen beſchaͤftigen, die ſich entwe⸗ 
der bloß durch Negelmäffigfeit, oder duch damit verbundne 
Sghicuchteit- ner Dur) eine mit Sepben: Eigenfhaften ver 
einte moralifche Kraft empfehlen, und der Nachahmung des 


Kuͤnſtlers fähig und wuͤrdig werden, . Sie werden daher von 


— yeichnende Kuͤnſte genauut. 
2. De 
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4. 
\ Der eindruck dieſer — in nicht bloß * 
ſondern oft bedient ſich die Kunſt, dieſer koͤrperlichen Darſtel⸗ 
lung als eines Mittels, uͤberſinnliche und geiſtige Begriſſe 
und Gedanken auszudruͤcken. Dieß geſchieht in den ſoge⸗ 
nannten ſymboliſchen Vorſtellungen, oder allegoriſchen 
Kunſtwerken, wodurch die bildenden Kuͤnſte nicht wenig ver: 
edelt und über ihre eigenthämlichen Schranken hinausgefuͤhrt 
werden. Verſtaͤndlichkeit, richtige Beziehung, . Lebhaftigkeit, 
Schicklichkeit, kluge Wahl und Behandlung, find die Haupt⸗ 
eigenfchaften folcher Allegorien der bildenden Kunſt. 
5 
— von dem Kuͤnſiler ſeibſt, PA bey * Ausuͤbung 
ſeiner Kunſt, als von dem Beobachter, bep deren Beurthei⸗ 
Jung und Prüfung, fodert man Kunſtgeſchmack und 
Bunftgefübl. Diefe befiehen i in.dem Vermögen und in der 
Fertigkeit, das. Schöne in der Kunft lebhaft zu empfinden, 
und daran vorzügliches Wohlgefallen zu haben. Es wird. 
dabey ein richtiges natürliches Gefühl vorausgefeßt; und je⸗ 
ne Fertigkeit wird durch oftere Uebung diefes Gefühls, durch 
fleiffige Beobachtung der Kunftwerfe, durch Erlernung und 
Anwendung der Kunftregeln , erlangt und befördert. Em⸗ 
pfindlichfeit für das Schöne, Feinheit im Genuß, und Rich 
tigkeit in Beurtheilung des Schönen, find die vornehmften 
und norhwendigften Eigenfchaften des. Kunſtgeſchmacks, der 
in dem Künftler felbft mit dem Aunffgenie verbunden 
feyn , ‚ und mit diefem gemeinfchaftlih ausgebildet werden 
muß. 
6, | 
Den Namen eines Kunſtkenners verdient eigentlich 
nur derjenige, der die Kunſtwerke nach ihrem ganzen innert 
Merthe zu prüfen und au beurtheilen, und die ie 
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maͤſſigen Grade ihrer Vortrefflichkeit nach Gruͤnden anzuge⸗ 
Bei und zu ſchaͤtzen im Stande iſt. Dazu gehört nicht bloß 
Hüchtige und Hiftorifche,, fondern gründliche und vertraute Be⸗ 
kanntſchaft mit der. Natur und dem Weſen der Kuͤnſte, mit 
ihren mechaniſchen und aefthetifchen Regeln, mit ihrer- Ger. 
ſchichte, und mit den beſten Arbeiten jeder Art. Geſchmack, 
Nachdenken und Runfterfahrung find alſo dem Kenner un 
entbehrlich. Der bloffe Aunftliebhaber Hingegen, braucht 
nichts weiter, alsein unverderbtes, lebhaftes Gefühl für. die 
Eindrücke, welche die Kunftwerke auf ihn — und Aa 
welchen er ihren Werth beurthelt. 


7 
Das Studium der Kunffgefchichte iſt ſowohl für 
Kuͤnſtler als Kenner von vielfachem Nutzen. Sie lehrt uns 
die erſte Entſtehung der Kunſt bey den Voͤlkern des frühen 
Alterthums, ihren nachmaligen Fortgang und Flor bey den 
Griechen, Hetruriern und Römern, ihren Verfall mit dem 
Wohlſtande diefer beyden Nationen, ihre Vernachlaͤſſigung 
waͤhrend des mittlern Zeitalters, ihre Wiederherſtellung und 
wiedererlangte Vollkommenheit in den neuern Zeiten. Eben 
eſe Vollkommenheit macht das Studium der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
und ihrer Geſchichte einem jeden vortheilhaft und nothwen⸗ 
dig, der ſich mit der Literatur und den gemeinnüßigen Kennt · 
niſſen des Lebens beſchaͤſtigt. Derm zur Anwendung dieſer 
Kenntniſſe und zum Genuß des dadurch erworbnen Vottheils 
Unterrichts umd Vergmigens , findet man —— Ge⸗ 
legenheit. ur 7 * 
z. uw UN. ki 
Sn fo fern ſich die Werke der bildenden Kuͤnſte auf die 
Meberrefte der Kunft des Alterthums einfihränfen, nennt 
man fie mit Einem Wort Antike; vwoiewohl man unter dier 
ſem Ausdrude, vornehmlich wenn man ihn mie dem Neben ⸗ 
begrifte klaſſiſcher Volllommenheit verbiudet, hauptſachlich 
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die alten Kunftwerke aus den beften Epochen der Kunſt zu 
verftehen pflegt. Man bewundert in diefen Kunſtwerken 
vornehmlich die Schoͤnheit der Formen uͤberhaupt, die wahre 
und glückliche Darſtellung der menfchlichen Figuren, beſon⸗ 
ders der Köpfe, die. Wuͤrde und das Leidenſchaftliche des Aus. 
drucks, verbunden mit einnehmendem Reiz. Ueberhaupt ars | 
beiteten die Künitler des Alterthums meiſtens mehr nach 
dem Ideal als unmitteibar nach der Natur. Dieſer Vor, | 
jüge wegen ift das. oͤftere Studium der Antife ſowobl dem 
Kuͤnſtler als dem Kenner nothwendig und aͤuſſerſt lehrreich, 
vollends, wenn es mit antiquariſcher Kenntniß verbunden, 
und durch die noͤthigen Hulfswiſſenſchaften der alten Spra⸗ 
chen, Geſchichte, Fabellehre und — Alethumetun⸗ 
de vorbereitet iſt. EEE 


j 9. ie : 
Der große Vorrath bildlicher Kunſtwerke, der ins noch 
ans dem Alterthum übrig iſt, beftcht meiftens, wenigſtens 
in ‚Hinficht auf unſte Zeiten A aus Dentmälern, die zur 
Erhaltung des Andenkens gewiſſer merkfwürdiger Perfonen, 
Gegenftände,, Handlungen und Begebeuheiten, entweder 
urſpruͤnglich beftimmt waren, oder doch uns dazu dienen koͤn ⸗ 
ten. Zu ihrem volligen Verftändnig find’ daher die gedach⸗ 
ten Huͤlfskenntniſſe durchaus erforderlich, wenn wir diefe 
Denkmaͤler aus dem rechten Geſichtspunkt brurtheilen, ihre 
Bedeutung einſehen, ihre Schoͤnheit völlig empfinden wollen. 
Auſſerdem iſt aber auch Einſicht im die Kunſtgeſchichte, in 
ihre verſchiednen Perioden und Abaͤudrungen, im die Vorſtel ⸗ 
lungsart und Behandlungsart der alten Kuͤnſtler zu dieſer 
Abſicht ſehr behuͤlflich. Und dieß alles wird um ſo viel 
fruchtbarer und lehrreicher werden, wenn man dabey die aeſthe⸗ 
tiſche Seite der Kunſtwerke, in ſofern ſie finnlich.vollkorute 
ne Darſtellungen der Gegenſtaͤnde ſind, und auf — 
und Empfindung wirken, nichtigan; N 2.0 
Handb. der klaſſ. Kiteratur. BE 
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Solch ein Unterricht, aber freylich nur in allgemeinen 


Grundzägen, ift der Swed und Plan diefer Archaͤolo⸗ 


gie der Kunſt. Wir ſchraͤnken uns dabep bloß aufdie bil: 
denden Künfte ein, mit Ausſchlieſſung der Kupferftecherkunft 
und des Gartehbaues, weil jene den Alten ganz unbekannt 
sdar, und diefer erft von den Neuern, Künftlern ſowohl als 
Theotiſten, zu dem Range einer Schönen Kunſt erhoben ift. 
Ben jeder diefer Künfte, der Bildhauerey, Steinſchnei⸗ 
dekunſt, Mablerey und Baukunſt, werden die Schickſa⸗ 
le derſelben, hauptſaͤchlich bey den Griechen und Rö: 
mern, kuͤrzlich erzaͤhlt, die vornehmſten Kuͤnſtler jedes Zeit⸗ 
alters angefuͤhrt und charakteriſitt, die Kunſtwerke ſelbſt, ih» 
rer mechaniſchen und aeſthetiſchen Beſchaffenheit nach, ange⸗ 
zeigt, und die erheblichſten antiquariſchen Anmerkungen, zur 
Beförderung: ihres richtigen Verftändnifies hinzugefügt 
werden. 

RE Er 1. Bildhauerey, 


i i. ja | 
.. „Der Anfang der Bildhauerey erftreckt ſich viel weis 
ter, als. der etymologiſche Sinn ihrer deutſchen Denennupg. 
Man begreift naͤmlich darunter die Darftellung und Nachbil⸗ 
dung ſichtbarer Gegenftände, nicht nur aus hartem Stoff, 
vermittelſt des Aushauens, fondern auch aus weichen Maſ⸗ 
ſen, vermittelft des Formens,,. und aus flüfftg gemachten Mies 
tallen, vermittelft des Guſſes. Eigentlicher und beflimmter 
nennt man nur die erſte diefer drey Arten Bildbauerey, 
(Glyptice, fculptura,) die zweyte Bildformerey, (‚Plaflice, 
figlina,) und bie dritte Bildgiefferey. (Toreutice, ftatua- 
via.) Das bequemere Wort für die ganze Gattung waͤte 
Bildnerkunſt *), worunter dann auc die Bildgraberey 
mit 
) Ein Wort, das auch in Lurbers Tibelüberiegung, a. Chron. 
Al, 10, vorkommt. 
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mit begriffen wäre. Die auf folche Are gebilderen Figuren 
find entweder vollig nach der Anficht der Natur, ins Run⸗ 
de, oder fo gebildet , daß fie von allen Seiten gefehen werben - 
koͤnnen, Crsgıpam,).oder fie ragen aus einem flachen. Gruns 
de, bloß einem Theil der Oberflaͤche nach hervor. —XX 
rayAvPpa.) Jene Figuren nennen wir Statuen oder Bilde: 
ſaͤulen; dieſe/ Basrelifs, oder halberhobene Arbeiten. 

| RAT 

Düne hier das zu wiederhohlen, was in der allgemeiten 
Einleitung diefer Archäologie von der Entitehung der Kuͤnſte 
überhaupt, und deren Veranlaſſungen gefagt iſt, bemerken 
wir hier nur, daß ſich der Vefprung der Bildhauerey 
in die älteften Zeiten verliert, und daß diefe Kunſt wahrſchein⸗ 
lich naͤchſt der Baulunſt, die doch damals noch bloß mecha ⸗ 
niſch war, u unter den⸗ bildenden Kuͤnſten die aͤlteſte ſey. Denn’ 
wenn gleich die Zeichnungskunſt auch von ihr die Grund⸗ 
lage und Huͤlfskunſt iſt; ſo entſtand dieſe doch hoͤchſt waht⸗ 
ſcheinlich ſpaͤter, als die Bildhauerey, weil es. meht Us ts‘ 
derung und Nachvenken des Verſtandes forderte, bie Ines 
werfung des im Körper felbft eigentlich nicht angedeuteten 
Umriſſes auf einer Fläche zu erfinden, als Formen fo nachzu⸗ 

bilden, wie man ſie e vor ſich ſah. Zufall, vieleicht auch das 
Spiel der Natur, die manchmal in Baumen, Steinen, u. ſf. 
dergleichen Nachbildungen darſtellt, brachte die Menſchen 
zuerſt auf die Erfindung der Bildhauerey, die ſich vermuth⸗ 
lich zuerſt mit Nachahmung der wenſchlichen Sudung de 
fhäftige, 

er AN te 

3. 

Denn die eigentlichen Umſtaͤnde ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Entſtehung find uns durch keine gewiſſe hiſtdriſche 
Nachrichten bekannt. Und fo laͤßt ſich weder ihr Erfinder, 
nach die Nation, bey welcher fie entſtand, “noch: — — 
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Ausuͤbungsart, gewiß angeben. Indeß hat man Grund, 
as dem gewoͤhnlichen Gange des menſchlichen Verſtandes, 
und aus der Geſchichte andrer Erfindungen, zu muthmaſſen, 
daß man amd) in der Bildhauerey vom Leichten zum Schwe⸗ 
rern fortgeſchritten ſey, und daß man alſo die weichern Ma⸗ 
terien, z. B. Thon und Erde, früher als die haͤrtern, Holy 
Stein und Metall. bearbeitet habe. Daß ſich uͤbrigens bie 
Entſtehung dieſer Kunſt in die aͤlteſten Zeiten verliere, davon 
finden wir ſelbſt in der heiligen Schrift Spuren und Bewei⸗ 
fer 8: 2. B. M. 7; 19.39 : 3. B. M. XXIX, 
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Zene frübeften Werke der Bildhauerey waren aber 
freylich aͤuſſerſt roh und unvollfommer, weil den erftei 
Künftlern alle Theorie der Zeichnung, alle mechanifche Ue⸗ 
bung, und die Beyhuͤlfe noͤthiger Werkzeuge fehlte. Auch 
finden wir Beweiſe in der Kunftgefchichte, daß die Älteften 
Nahbildungen göttliher und menſchlichet Geſtalten bloſſe 
Säulen oder Kloͤtze waren, worauf man in ‘der Folge erſt 
oben einen Knauf formte oder abrundete, um dadurch den 
Kopf anzubeuten. Mach und nach fieng man auch an, die 
übrigen Hauptehelle der menſchlichen Figur , befonders Deine 

und Arme, zuerft nur durch Einfchnitte zu bezeichnen, her⸗ 
nach) zu trennen; immer aber noch ohne Bewegung und Stel» 
lung, bart, eckigt und angeſchmiegt. Diefer erfte Forefchritt, 
den die Griechen dem Daͤdalus beplegten, verfchaffte diefem 
Känftler den fabelhaften Ruhm, er habe feine Bildſaulen k- 
benbig zu machen gewußt. 


5. 
Ehe twir den — ber Bildhauerey bes Alterthum— 


weiter verfolgen, wird es dienlich ſeyn, einige Umſtaͤnde zu 
— voelhe das Materielle diefer Kunſt, und die ver⸗ 


ſchied⸗ 
ge a” 
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ſchiednen Aucuͤbungsarten derſelben bey den Alten betreffen, 
Der Stoff der Bildnerey war bey: ihnen ſehr mannichſaltig. 
Urfprünglich fcheint man; wie gefagt, die weiche und ge& 
fhmeidigere Materie bearbeitet, und daraus Bilder geformt 
oder boffiet zu haben, Und fo entftand diefe Bildformerey 
vielleicht aus der gemeinen Töpferfunft, worauf man wahr 
fcheinlich durch Beftreichung-der Kochgefäffe mie Leinen und 
Erde, und deren Hartung am Feuer, zuerft geriech, Thon, 
Byps und Wachs waren die vornehmften weichern Maſ⸗ 
fen, woraus man nicht nur in den früheften Zeiten der Kunſt, 
fondern auch noch in ihrer blühendften Periode bey den Grie⸗ 
hen, Etruſkern und Römern, ſowohl vollendete Bildfäulen, 
als Bruſtbilder, halb erhabene Arbeiten, Gefäffe und Mo: 
delle (zwiaßel, wgerurei,) verfertigte, welcher letztern ſich det 
Kuͤuſtler bey der Ausführung feiger Vere⸗ in hatter Mate⸗ 
rie zu Vorbildern bediente; 

6, 

Von den haͤrtern Materien waren Holz, Elfenbein, Mar⸗ 
mot und. Erz die vornehmſten. Das Holz wählte man, 
wie es fcheint, feirer leichtern Behandlung wegen, in den er 
ften Zeiten am haͤufigſten, beſonders zur Bildſchnitzerey in 
groͤßern und kleinern Figuren, Geraͤthe und Verzierungen 
von mancherley Art. Bey der Mahl des Holzes zu dieſem 
Gebrauche ſah man auf deſſen Feſtigkeit, Dauer und Farbe, 
Bor andern wurde das Ebenholz, die Eypreffe und Ces 
Der zur Verfertigung folcher Arbeiten gewählt. Doch wur: 
ben auch Citronenholz , Akanth, Ahorn, Buchsbaum, Pap: 
pel und Eichenholz, und felbft manche unedlere Poharten 
von den alten Bildfchnigern verarbeitet. | 


| * J 
Des Elfenbeins bedienten ſich, ſeiner Weiſſe und Glaͤt⸗ 


te wegen, die beruͤhmteſten alten Bildhauer ſehr oft, nicht 
| 85 nur 
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nur zu. fleinern Figuren, fordern auch zu genen, ſelbſt ko⸗ 
loſſaliſchen, Bildfäulen,, die man nicht felten aus Elfenbein 
und Gold zufammenfeßte. Won der Art war felbft die ber 
rühmtefte Bildfäule des Alterthums, der olympiſche Jupiter 
bes Phidias. Auch verfertigte man aus Elfenbein halb 
erhobene Arbeiten und mancherley Geräthe, ‚das. entiveder 
aus lauter Elfenbein, oder einer andern ‚damit eingelegten 
und verzierten Materie beſtand. Die Kuͤnſtler bedienten ſich 
dabey keiner Drehbank, ſondern bloß des Meiſſels mit freyer 
Hand. Bey den größern Bildſaulen dieſer Art war der in 
nere Theil, oder der. Kern, trocknes und fejies Holz, um 
welche die Stücke Elfenbeins gelegt und befeſtigt wurden, 
die man würfelformig, gemeiniglich fuͤnſeckig, ‚dazu einrichte: 
te, Don Kunſtwerken diefes Stofjs haben ſich indes nur 
ſehr wenige erhalten, weil ſich das Elfenbein in der Erde 
Teicht Ealziniet, und leicht vermodert, ; 


8. 


Der Marmor iſt die edelfte und gewoͤhnlichſte Mate: 
zie der alten Bildhauerey. Es gab mancherley Arten deſſel⸗ 
ben, ſowohl nach Verſchiedenheit der Farbe als der Feſtigkeit 
und des Glanzes; die beruͤhmteſten darunter waren der pa⸗ 
xiſche und pentheliſche Marmor, der Granit, Porphyr 
und Baſalt. Nicht immer wurde der Marmor von dem 
Bildhauer geglättet, am ſeltenſten bey großen Bildfäufen aus 
ber zweyten Epoche, eder dem hohen Stil der griechifchen 
Kunft. Oft waren auch diefe letztern aus mehrern Stüden, 
manchmal aud) aus mehrerley Marmorarten, jufammenge: 
fegt. Auſſerdem gab es auch Kunſtwerke, an denen nur 
einige Theile aus Marmor waren, 3. B. die berüßmte Minerva 
des Phidias. Manchmal uͤberſtrich man die fertigen mars 
mornen Bildfäulen mit einem dünnen durchſichtigen Firniß, 
dur Beſorderung der Glaͤtte, und zum Schuß vor der Der: 


1J RN it: 
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‚witterung, Der Kitt, womit man, die einzelnen. Marmor⸗ 
Blöcke zufammenfügte , bieß bey deu Griechen AdanoArm. 


9 

Das Erz zu den gegoffenen-Bildfäulen der Alten bes 
ſtand eigentlich aus einer Mifhung mehrerer Metalle, nad) 
beſtimmten und nicht immer gleichen Verhältniffen. Bey 
diefer Mifchung nahm man oft auch) auf die dadurch entſte⸗ 
bende Farbe und deren Schicklichkeit für die zu bildende Fi⸗ 
gur oder deren Gewand, Ruͤckſicht. Die beiten Gattungen 
des Erzes waren das delifche und das Aginetifche. Won 
der eigentlichen Behandlungsart defielben zu Dildfäulen find 
wir nicht hinlaͤuglich ‚unterrichtet 5 amd man, verferbigte fie 
nicht bloß durch den Guß, fondern auch durch den Meiſſel. 
Manche eherue Statuen waren von einer aufferordentlichen, 
aber oft fabelhaften Größe, wie, z. B. der berühmte Koloß 
am Eingange des Hafens zu Rhodos der 105 Fuß hoch ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll. Zuweilen vetgoldete man hie ehernen Bild⸗ 
ſaͤulen, ‚entweder. ganz, oder theilweiſe; und gewoͤhnlich bes 
ſtrich man fie wit einem leichten Firniß wider. Luft und Roſt. 
Auch aus den edelſten Metallen, Gold und Silber, — 
im Alterthum ganze Biſdſaulen alerust. 


* 


In Aufehung der Größe, Bekieidung und Stel; 
lungsart, wurden die Statuen yerfchiedentlich benannt und 
eingetheilt, Die größten hieſſen Koloſſen, oder. koloſſaliſche 
Figuren, deren Hoͤhe weit uͤber die meufchlishe binausgiegg ; 
nach ihnen felgten die Statuen der Götter und Heroen, 
wiſchen ſechs und acht Juß hoch; dann die in Lebensgroͤße, 

(dyarpara iineund, irouergere, ſtatuae iconicae, f mila- 
as ;) und. endlich kleinere Bildfäulen unter Lebensgroͤße, 
die, wen fie. ſehr klein waren, gilla hieſſen. Dieſe letztern 


waren gewoͤhnlich aus Erg, Holz oder Elfenbein, In An⸗ 
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fehung der Bekleidung hieffen bey den Römern die in grie⸗ 
chiſcher Tracht ftaruae palliatae , die in romifcher togatae, 
die £riegrifch gefleideten paludatae, chlamydatae, loricatae, 
und bie verhüllten velatae. Noch größer war ihre Mannich⸗ 
faltigkeit in Aniehung der Stellung der Figuren ‚-da.es fle: 
hende, liegende, figende, ruhende handelnde, u. f. f. gab. 

Auch ſind einfache Statuen von den zuſammengeſetzten oder 
Gruppen verſchieden, die aus mehrern Figuren beſtehen, und, 
wenn ſie in einander geſchlungen waren, wie z. B. bey Ringen, 
von den Alten /mplegmata genannt wurden. 


ia. | 

Faſt eben fo Häufig, als ganze Statuen, wurden bie 
Bhften und Bruftbilder von den Künftlern des Alter: 
ums verfertigt, die bey ben Griechen TIgoraumy, und bey 
den Römern’ Imagines, zuweilen auch Moraces, bieffen, 
und zum Andenken der Götter, Helden, Philoſophen, und 
andrer verdienftvollee Männer, auf öffentlihen Plaͤtzen, in 
den Schauſpielhaͤuſern, Prytaneen, Gymnaſien, Gallerien, 
Bibliotheken, u. dergl. aufgeftelt wurden. Man wählte da 
zu aber nur die Bilder verftorbener Perfonen ; und die in den 
Vorfälen der edeln Römer befindlichen waͤchſernen Bildniſſe 
ihrer Ahnen waren von diefer Art, Ihre Größe war ver: 
ſchieden, da man zuweilen nur etwas von den Schultern, 
zuweilen die ganze Bruſt, züwellen auch nur den bloſſen Kopf 
ausarbeitete. Manchmal fügte man auch am Fußgefteffe 
Attribute hinzu, Dergleichen Bruſtbilder ſetzte man auch, 
in halb erhobener Arbeit, auf bie Schilder, und dieſe hieſſen 
imagines ciypeatae. | 


J 


42. — 

Eine beſondere Gattung ſolcher Bruſtbilder waren die 
Hermen, an denen nur Kopf, oder zugleich die Bruſt, oder 
‚ bächftens Kopf: und Be — wurde, und die 
her⸗ 
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hernach in einen viereckigen oder zugefpisten Pſahl ausgien« 
gen, der zugleich das Fußgeftell ausmachte. Den Namen 
Hermen hatten fie entiveder diefer viereckigen Fußgeſtelle we: 
gen; — menigftens erklärt Suidas igmausg Aldor durch rı= 
Teayarıs — oder vom Hermes, (Merkur) deffen Abbildun⸗ 
gen diefer Art die haͤufigſten, obgleich nicht die einzigen was 
ten. Man ſetzte fie in Griechenland und Rom ‚auf: die We: 
ge, Keerftraffen, in die Gärten, bey den Griechen auch vor 
die Thuͤren der Tempel und Käufer. Auch menfchliche Bild: 
niffe wurden auf biefe Arc verfertigt; beſonders aber Götter 
der Gärten und Felder, weil die Römer fie als Graͤnzſteine 
drauchten, und fie daher bey ihnen kermini oder: terrmites 
hieſſen. Zuweilen haben auch fie die Attribute der Götter; 
zuweilen Infchriften , die aber nicht allemal äght find. Sehr 
felten find fie bekleidet. B Ä 

| ee . 0, 

In fehr großer Menge wurden auch die Basreliefs, 
oder balb erhobene Arbeiten (szrUre, wgossuna XE 
Pvpe, operacaslata,) von den Bildhauern des Alterthums 
verfertigt; Werke, deren Ausfuͤhrungsart zwiſchen der Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey gleichſam das Mittel halten, indem 
fie eine Fläche zur Grundlage, und auf: derfelben mit dem 
Meifel oder durch den Guß geformte Figuren haben, die 
aut zur Hälfte, oder mehr oder weniger, hervorragen. Die 
geröhnlichfte Materie diefer Kunfiwerke war Marmor und 
Erz; bey den Ekruſtern auch gebrannter Thon. ‘Der In— 
haft ihrer Darftellung wurde aus der Mythologie, aus der 
Geſchichte, aus der Allegorie, oder bloß aus der Einbildungs⸗ 
kraft des Kuͤnſtlers geſchoͤpft. Auch ihre Beſtimmung war 
ſehr mannichfaltig; vornehmlich aber wurden ſie entweder 
auf einzelnen Tafeln, oder auf Schildern, Helmen, Drey- 
füfen und Altaͤren, Trinkgeſchirren und andern Gefaͤſſen, 
Grabmaͤlern, Urnen und Begtaͤbnißlampen, Säulen, Tei- 
| Ä ös umphe 
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„umphbogen, und überhaupt zur Verzierung größerer Gebaͤu⸗ 
de, häufig angebracht. Die Deutung ihrer. Subjefte erfor, 
dert viel Vorſicht, und mancherley Huͤlfskenntniſſe der Lite⸗ 
ratur und Kunſt. W | 

14. Ä | 

Zu den verſchiednen Ausübungsarten bet Bildnerfunft 

hey den Alten gehoͤrt auch die fogenannte Moſaik, oder 
maſiviſche Arbeit, (opus muſivum, teſſellatum, vermi · 
culatum,) die bey ihnen ſehr gewöhnlich, und zu einer groſ⸗ 
fen Vollkommenheit gebracht war. Sie beſtand in kuͤnſtlich 
eingelegten Figuren aus vielfarbigen einzelnen Süden: von 
Thon, Glas, Marmor, oder Edelſteinen, womit man die 
Fußböden und Wände zu verzieren, ober ‚auch einzelne, ben 
Gemaͤhlden ähnliche, Tafeln zu verfertigen- ‚pflegte. Am ger 
woͤhnlichſten war dieſe Arbeit zur Zeit des Kaiſers Klaudius; 
und Soſus war einer der beruͤhmteſten muſiviſchen Kuͤnſtler. 


— | Be 

unter den Merken der antiken. Bildhauerkuuſt find ei⸗ 

nige mit Aufſchriften verfehen, die entweder den Namen 
des Künftlers, ber fie verfertigte, oder die Perfonen und Sub 
jefte andeuten, die fie vorftellen. So ſteht z. B. unter der 
Statue des Farneſiſchen Herkules: TAVKN AOH- 
NAIOC ETOIEI, und unter dem Borgheſiſchen 


Fechter: ATACIAC AOCIAEOYEPDE CIOC 
ETIOIEI, auf einer tömifhen Statue der Göttiun Hoff⸗ 

nung: Q AQVILIVS. DIONTSIVS. ET. 
NONIAFAVSTINA. SPEM. RESTITV- 
ERVYNT. Da indeß diefe Aufſchriſten nicht: allemal aͤch⸗ 

ten, fondern fehe oft ſpaͤtern und erdichteten Urfprungs find; 

fo hat man bey ihrer Beurtheilung theils die antiquarifche 

be Kritik überhaupt, in fo.fern dieſelbe auf Inſchriften ange 
a: wandt 
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wandte wird, theils auch die Übtigen Umftände des Köftume, 
der Zeit, des Alters , des Charakters , und andre hiftorifche, 
mythologiſche und chronologiſche Kenntniſſe zu Rathe zu zie⸗ 
ben. Ein Beyſpiel ſolch einer kritiſchen Prüfung findet man 
in Leflings Laokvon, ©. 274: Ii. 


16, 


Wenn uns num gleich, wie gefagt, von der erften Ents 
ftehung der Bildhauerey zulängliche hiſtoriſche Nachrichten 
fehlen; jo ift es doch ausgemacht, daß die Aegypter fehe 
früh im Beſitze diefer Kunft geweſen find. Won einigen als 
ten Schriftftellern wurde ihnen daher felbft die Erfindung 
derfelben beygelegt. Wenn aber gleich diefe Nation‘ den 
mechanifchen Theil der Bildhaueren fehr gluͤcklich fortbildete; 
fb ſtand doch ihre ganze Denkungsart, ihr herrſchender Ge: 
ſchmack, und vielleicht ſelbſt ihre Äuffere Bildung, befonders 
aber die Strenge ihrer Religion, dem Fortgange der Kunft zur 
wahren und ſchoͤnen Vollfommenheit gar fehr im Wege. 
Daher in ihrer Zeichnung ſowohl, als in ihrer ganzen Auge 
führung, eine ſehr unnatuͤrliche Trodenheit und Einfoͤrmig⸗ 
keit. Wegen des in Aegnpten herefchenden Thierdienftes 
wurden thierifche Figuren von ihren Künftlern, unter denen 
Memnon der befanntefte ift, am bäufigften und glücklich 
fen gebilder. 


17. 

In ber Goeſchichte der Ägpptifdien Kunſt IR der Ältere 
Stil von dem fpäteen zu unterfcheiden. jener findet fich 
in den früheften Werken ihrer Bildnerey, bis zur Eroberung 
Aegyptens durch ben Kambyſes, 524 Jahr vor C. G. Dies 
fer ift den Arbeiten der Folgezeit eigen, da ſich dieſe Nation 
unter der perfifchen und griechifchen Herrſchaft befand. Die 
Einformigfeit und Gezwungenheit des Ältern Stils ift zwar 


noch großes und auffallender ; aber auch den ſpaͤtern Arbei⸗ 
ten 
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ten fehlt e8 an ſchoͤner, gefälliger Zeichnung und Behand 
fung ſowohl des Unbefleideten, als der Gewaͤnder. Auſſer⸗ 
dem giebt es noch verſchiedne Kunftwerfe in aegyptiſchem 
Geſchmack, die nicht urſpruͤnglich ägyptifh, fondern von 
fpätern Griechen , befonders unter des Kaiſers Hadrian's 
Regierung, in Rom verfertigt find. Vollendung und großer 
Fleiß bezeichnet übrigens das Mechanifche der ägyprifchen 
Kunft. Unter den von ihnen übrigen Bildwerken find viele 
aus Granit und Baſalt. 


| 18. 

Bey den uͤbrigen Älteften mittägigen und morgenläns 
difchen Völkern fand die Bildhauerfunft feine fo allgemeine 
günftige Aufnahme ; und es ift ung von ihrer Ausübung 
derfelben mehr durch Hiftorifche Nachrichten als durch wir: 
fich noch) vorhandne Denkmaͤler befannt. So war bie Bild⸗ 
hauerey bey den Hebraͤern unftreitig beliebt; vorzüglich aber 
nur als Hilfskunft der Acchiteftur, wovon ihre Anwendung 
bey Salomons Tempelbau, die jedoch meiftens phonizifche 
Künftler zu Urhebern hatte, ein Beweis ift, Auch von den 
Pböniziern , deren Kandel und Reichthum die Kuͤnſte naͤhr⸗ 
te, von den Perfern und Partbern, deren Bildung fich 
vortheilhaft unterfchied, bey denen aber die Darftellung un: 
bekfeideter Figuren rider die angenommenen Begriſfſe des 
Mohlftandes war, find uns feine eigentliche und einheimiſche 
Bildſaͤulen mehr übrig, und die non ihnen erhaltenen Denf: 
mäler andrer Art geben ung nicht Urſache, deten Verluſt 
fehr zu bedauern. | 


19. 

Weit merkwuͤrdiger für die Kunfkgefchichte find die He⸗ 
teurier oder Etruſker, die in den frübern Zeiten des Alter: 
thums ben obern Theil von Italien bewohnten, umd inter 
denen die Bildhauerey frühzeitig ausgeübt wurden, Auch 


A mar 
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war fie, ihrer Einführung nach, vermuthlich einheimiſch und: 
nicht von. bein Aegyptern mitgetheilt oder entlehnt, wenn 
gleich ihre. Gemeinſchaft mit diefen, und nachher mit den 
Griechen, den beffern and -fchnellern Fortgang ihrer. Kunit 
unftreitig fehr befdrderte. Man kann in der Gefchichte der- 
felben fünf Epochen unterfcheiden, wovon die erfte das 
Zeitaltet der rohen und unvolllommnen Kunft, die zweyte 
Kunſtwerke vom griechifchen und pelasgiſchen Stil, die drit⸗ 
te Arbeiter mis ägppeifcher Kunft und Mythologie, die vierz 
te einen höhern Grad der Ausbildung, aber noch in dem 
Schranken der alten griechiſchen Fabel, und die fünfte die 
höhere Vollklommenheit der Kunft, nad) dem Muſter der) 
Griechen undihree verjeinerten Fabellehre, zum Charakter Hat. 

| Be \ PIurT 
Bon den: Merken setruffifcher Kunſt haben. ſich viele: 
Veberrefte und, Denkmäler erhalten; wiewohl deren Aehn⸗ 
lichkeit mit griechifchen Arbeiten: ihren: wahren Nationalur⸗ 
fprung oft fehr zweifelhaft macht. Auſſer einer zahlreichen‘ 
Menge größerer. und: Hleinerer Bildfäülen aus Erz und Mars) 

mor, giebt es noch viele halb erhobene, Arbeiten, vornehm⸗ 
li aber eine große Anzahl hetruriſcher, meiſtens kampani-· 
ſcher, Gefaͤſſe, die wegen ihrer ſchoͤnen und geſchmackvollen 
dorm, zum Theil auch wegen der darauf befindlichen Mahle⸗ 
rey, für die Kunſt ſehr merkwuͤrdig ſind. Verſchiedne Ge⸗ 
lehrte und Kunſtliebhaber haben ſich durch Sammlung, Ab: 
bildung und Beſchreibung dieſer Denkmaͤler verdient ge: 
macht. Die ſchoͤnſte Sammlung vonder Art hat der eng⸗ 
liche Gefandse zu Neapel, Hr: Wilh. Hamilton gemacht⸗ 
und durch den Chevaller d' Hancarville herausgeben laffen:' 
A Collection of Etrufeian, Greek and Roman Antigui-' 
ties etc. Naples, 1766 — 75. 4 Voll. fol. max, Auſſer⸗ 
dem gehbrt bieher: A. F. Gorii Muſeum Etrufcum, Flor, 
1737. 2 Vol};-fol. ind Jo, Bapt. Paferi ———— 

otam 
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—* in’ valculis, etc. Rom. 176775. 3 Voll. fol.m: 
— (Zroey-englifche Künftler, Wedgwood und Bentley, has: 


benin dem leßtern Jahre viele. diefer ae — in 
Terra Cotta ſehr nei — 


21. 


Der vorzůͤglichſte Rang in der Kunſtgeſchichte des Al⸗ 
terthums gebuͤhrt unſtreitig den Griechen. Die erſten Be⸗ 
griffe der Bildhauerey wurden ihnen ohne Zweifel von an⸗ 
dern Völkern, und wahrſcheinlicher von den Aegyptern als 
von den Phöniziern, vielleicht auch von beyden Voͤlkern, mit⸗ 
getheilt ; wenigftens ſtimmt die Meynung, daß es durch. die 
Aegypter geſchehen ſey, mit der Beſchafſenheit ihres ganzen: 
Fabelſyſtems, dieſer Hauptquelle der Kunſt, und der Manier 
ihrer fruͤhern Kuuſtwerke ſelbſt, am meiſten überein. In ber 
Folge aber uͤbertrafen ſie alle uͤbrige Völker ſehrweit. Denn 
zur Beguͤnſtigung der Bildhauerey und ihres Fortganges 
vereinten ſich in Griechenland mehrere vortheilhafte Umſtaͤn⸗ 
de: der Einſtuß eines wohlthaͤtigen Himmelsſtrichs in ihre 
koͤrperliche und geiſtige Bildung, ihre ganze Verfaſſung und 
Regietungsſorm, die große Achtung und die vorzuͤgliche Be⸗ 
lohnung det Kuͤnſtler unter ihnen, der vielfache Gebrauch, 

ben ‚fie. von der Bildhauerey machten, und der. gleichzeitige 
bluͤhende Zuſtand der uͤbrigen ſataen, near redenden als 
— BIN: i 


22. 


Die — Zeit der Entfiebung diefer — uns 
ser ben Griechen läge ſich nicht genau beitimmen, und. eben 
fo wenig der Name des Künftlers, der fie zuerſt in Griechen. 
land einführte und ausübte. Einige nannten ben Dibuta⸗ 
des, andre ben Khökus und Theodor, als ‚Erfinder dee 

Plaſtik. Auch war Daͤdalus, der drey Menfhenalter, vor 
dem trojaniſchen Kriege, lebte, als. erfter Verbeſſerer der: 


Bild⸗ 
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Bildhauerey unter den Griechen berühmt. Unfkreitig wurde 
fie bey ihnen fehr frühzeitig getrieben, und hatte ſchon ſelbſt zu 
den Zeiten destrojanifchen Krieges, wenigſtens in Homer's 
Zeitalter, einen ziemlichen Grad der Ausbilsung erreicht, 
Uebrigens waren auch hier die erften Verſuche eben fo roh, 
und fern von der Vollkommenheit, wie bey anderm Rarior 
nen, (S. $- 2 | 


23. 

Um den allmähligen Fortgang und den dadurch verfchicı 
dentlich abgeänderten Charakter der griechifhen Kunſt hiſto⸗ 
riſch zu beſtimmen, und zugleich: das Zeitalter der berühmte: 
ſten Antiken diefer Art und ihrer Urheber feftzufehen, hat 
man vier verfchiedtte Epochen: angenommen, deren erſte 
die Zeit des Altern Stils in fi) begreift, und bis auf dem. 
Phidias geht, ‘der ungefähr 450 Jahre vor C. ©. lebte. 
Don diefem Kuͤnſtler an bis an dieZeit Alexanders des Groſ⸗ 
fen (por C. G. 350%.) erſtreckt ſich die zweyte Epoche 
des großen und hoben Stils. Die dritte, bluͤhendſte, 
Periode der Bildhauerey, oder die Zeit des fchönen Stils; 
geht vom Prariteles an, bis auf die Entftehung der roͤmiſchen 
Monarchie; und das vierte Zeitalter begreift die Ausübung 
der griechifchen Kunft unter den römifchen Kaifern, die Pe— 
siode ihres Verfalls. Diefe ganze Eintheilung hat indeg 
noch zu viel willkuͤhrliches und unbeftimmtes; auch ift ihre 
Hauptquelle, die Angabe der Kuͤnſtlerepochen beym Plinius, 
nicht genau und eutſcheidend genug. 

24. | 

Der Charakter des erften Jeitalters der griechiſchen 
Bildhauerey war anfänglich jene Unvollkommenheit und Unge⸗ 
falligkeit der Zeichnung und ganzen Behandlung, die oben ſchon 
erwähnt ift. In der Folge brachte man zwar mehr Wahrheit 
und Nichtigkeis in die Umeiik; es blieb in ihnen, aber immer 


eine 
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eine Härte, der es au Ausdruck und Schönheit fehlte. Man 
hält einige alte Denkmäler griechiſcher Kunft für Werke die- 


fes Zeitalters, und einige vielleicht mit Rechts nur iſt es. 


ſchwer, Arbeiten einzelner unvollfammmer Künftler, die auch 
fpäter, felbft in der beften Epoche, gelebt haben fünnen, von 


Werken aus dem Zeitalter der unvolllommnen Kunſt zu uns, 
terfcheiden. Smilis, Dipoenus, Scyllis, Agelades,. 
Dionyfius von Argos, und Mys, find die befannteften 


Bildhauer diefes Zeitpunfts, 


N 23. 


Mit dem zunehmenden Gluͤck und — — 


chiſchen Staaten ſtieg auch der Flor ihrer bildenden Kuͤnſte, 
und vornehmlich der Bildhauerey. Unter die Befoͤrderungs⸗ 
mittel dieſes Flors gehoͤrten auch die Kunſtſchulen, zur Bil⸗ 
dung junger Kuͤnſtler ſowohl in der Mahlerey als Bildnerey, 
die zu Sicyon, Korinth, und Aegina angelegt wurden. 


Die erftevon diefen Schulen war die beruͤhmteſte und Ältefte, 


und foll ſchon vom Dipoenus und Scyllis geſtiftet feyn. 


Aus ihr waren Ariſtokles, und noch beruͤhmtere nachheri⸗ 


ge Bildhauer und Mahler, Korinth war wegen feiner, 
vorzäglichen günftigen Lage ſchon früh eine der mächtigften 
griechifchen Städte, und einer der Älteften dortigen Kuͤnſtler 
war Kleanth. Auch die Schule auf der Inſel Aegina war. 
fehr alt, und die aeginetifche Manier in Griechenland bes, 
ruͤhmt. Ueberhaupt war der blühende Zuftänd diefer Städte, 
durch Handel und Schiffahrt, eine Veranlaſſung * dorti⸗ 
gen Anlage jener Kunſtſchulen. 


26.- = 
‚Die dBelegenbeiten zur Verfertigung und Errichtung 
der Bildfäulen und andrer Runftwerke wurden in Griechen⸗ 
land immer Käufiger und mannühfaltger. Nicht nur bie 
Zemyel der Goͤtter wurden mit ihren Statuen, und den Ab⸗ 
bi: 


* 
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bildungen ihrer mythiſchen Geſchichte verziert ; auch für oͤffent⸗ 
liche. Piäge, für Privatgebaͤude, Gärten ,„ Landhäuferr 
bedeckte Gänge, und zur Verzierung der Baukunſt über: 
Gaupt wurden dergleichen Arbeiten Häufig verfertigt. 
&o war zu Athen das fogenannte Poecile, mit Sta- 
wen -angefült, Dazu kam, daß man berühmten Hel⸗ 
den, Weifen, und Kaͤmpfern aus Dankbarkeit und Vereh/⸗ 
rung ihres Andenkens, den Negenten auch oft aus Schmei⸗ 
cheley, Bildſaͤulen errichtete. Und fo fanden die alten Bild⸗ 
hauer überall: Anlaß, Auffoderung und Ermunterung zur 
Ausuͤbung ihrer Kunſt, und zur Auſtrengung ihres 
Fleiſſes, der durch Wetteiſer noch mehr gereizt und. befeuert 

Daher erreichte die griechiſche Bildhauerey ſchon in dem 
zweyten Zeitalter, welches vom Phidias bis auf den Pra⸗ 
xiteles, oder die Regierung: Aleranders des Großen geht, 
einen! poeirhöheren Grad der Vollfommenheit, als bey andern 
Bölfern. Der Charakter diefer Epoche war Hoheit, Würs 
de-und Bröffe der bildlihen Darftellung; wobey jedoch aus 
den / vorigen Zeiten noch in den Umriſſen etwas Hartes und 
Gerades, und eine zu fivenge Beobachtung der koͤrperlichen 
Verhaͤltniſſe übrig blieb, , Auch war der Ausdrud in Ges 
behtdeniund Stellungen. mehr ſtark, ‚erhaben und unbedeu⸗ 
zend, als amziehend und: einnehmend, Pbidias ſelbſt war 
der erfie und vornehmfte Bildhauer diefer Epoche, -deffen Sta» 
tuen der Minerva und des olympifchen Jupiters zu 
den beruͤhmteſten Werken des Alterthums gehören, wiewohl 
fie uns mar aus diefemeinftimmigen Ruhme mehrerer Sthrift« 
fteller bekannt find. Auſſer ihm waren Alfamenes, Agor 
rakritus, PolyHet, Myron und Skopas bie befannte: 
en damaligen Künftler dieſer Art, wovon jedoch der lebte 


nehr zu der folgenden Periode gehört. | 
G ag, Zut 
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Zur hoͤchſten Stufe ber Vollkommenheit gelangte bie 
griechifche Bildhauerey, zugleich mit der Literatur und den 
übrigen ſchoͤnen Künffen, um die Zeit Alexanders des Groſ⸗ 
fen, die Zeit des fchönen, gefälligen Stils, worin man 
die vorhin ſchon ausgebildeten Eigenfchaften der Richtigkeit 
und des edeln Ausdrucks mit der Grazie verband, die ſich 
theils in einer angenehmern, fluͤſſigern Zeichnung, theils in 
einer einnehmenden, wirfungsvollen Anmuth der Gebehrden, 
Stellungen und Handlungen, an den Tag legte. ' Man 
kann übrigens die erhabene Grazie in der Kunſt, die fich bes 
fonders in den Goͤtterbildern dieſes Zeitalters auszeichnet, von 
der blos gefälligen, und diefe wieder von’der geringern; kind⸗ 
lichen, und komiſchen Grazie unterſcheiden. Praxiteles, 


Lyfippus, Chares und Aaches waren die beruͤhmteſten 
Bildhauer diefer Zeit. | 
Allmaͤhlig aber ſank die Kunft von diefem Gipfel der 
-Bolltommenheit wieder herab, und gerieth zuleßt in Gries 
chenland völlig in Verfall. Die vornehmften Anläffe dazu 
taten: übertriehene Ueppigkeit der Nation; dadurch entſtand⸗ 
nes‘ Verderbniß der Sitten und des Geſchmacks; häufige 
innere Unruhen und Zerruͤttungen; die Einfchränfung der 
vormaligen bürgerlichen Freyheit, und zuletzt der völlige Ver⸗ 
fuft derfelben, nad) ihrer Bezwingung durch die Römer. Es 
lebten indeß in diefer Periode noch einige gefchickte Bildhauer, 
3. B. Arcefilaus, Pafiteles And Kleomenes; auch wa⸗ 


ten die bildenden Kuͤnſte in einigen Gegenden und Staͤdten 
Aſiens und Sieiliens noch immer in Aufnahme. 


30, . *, 
Bon den Griechen kam nun mit dein Beſitze Griechen: 
landes auch der Befig griechiſcher Kunft in die Hände der 
— PB. + > 
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Römer, von denen fie aber mehr befchäftigt und gefchägt, 
als erlernt und ausgeübt wurde, Schon in ben erften Zeiten, 
der Republict belohnte man in Nom vorzügliche Verdienſte 
mit Bildſaulen; und nach dem zweyten punifchen Kriege wur⸗ 
de eine große, Menge herrlicher Werke diefer Kunft aus den 
eroberten Staͤdten nach Rom gebracht; vornehmlich aus 
Syrafus, Kapua, Korinth, Karthago; aus Aeghpten, He⸗ 
trurien, u. f. Auch wandten ſich viele grieshifche Kuͤnſtler 
nad) Nom, and verfertigten daſelbſt neue Arbeiten. Mit 
dem immer wachſenden Reichthum und Luxus der Rẽmer 
ſtieg auch ihr Aufwand auf Verzierung ihret Tempel, ihrer. 
öffenrlichen und Privargebände, ihrer Gärten und Landguͤ⸗ 
ter, durch die ſchoͤnſten Bildhaueratbeiten, immer höher, und 
tie zur Übertriebenften ueppigkeit. | 


25 Aa FE} ta Bi Bien 

—— waren das Kapitol, — die Tella 
—* die Area Capitolina, Das Comitium und die Ros 
fita, mitzahlräihen Statuenverfehen Man beftellte daher 
eigne Wächter, (iutelarü, und bey den Tempeln aeditui,) 
ihre Befchädigung und Betaubung zu verhüten, und in ber 
Folge, zu eben der Abſicht, eine beſondre obrigkeitliche Pets 
fon. Uebeigens hatte bloß der Senat das Recht, Statuen 
errihten zu laflen; ; und die Cenſoren ſteuerten einmal dem 
hierin eingeriſſenem Mißbrauch. Daher findet man auf roͤ⸗ 
miſchen Bildſaͤulen zuweilen die Inſchriften: Ex Senatus 
Decreto; E Decurionum Decreto. Denn auch in den 
Kolonien und Freyſtaͤdten wurden ſie errichtet. Wegen detr 
ſo großen Menge der Goͤtterſtatuen in Rom ſagte Peteon, 
es waͤren in diefer Stadt mehr Götter als Menihen. So 
verſchoͤnerten auch die erſten Kaiſer die einzelnen Gebaude 
und Plaͤtze Noms durch eine Menge von Bildhauerarbeiten; 
die aber faft ohne Auetahme von geigchifchen Kuͤnſtlern ver⸗ 
fertigt wurden. PIC 
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Schon in der letzten Haͤlfte des zweyten Jahrhünderts 
nach C. G. erlitt der gute Geſchmack in der Bildhauerey ei⸗ 
ne merkliche Abnahme; nnd bald nach der Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts erfolgte ihr gaͤnzlicher Verfall, der durch 
tie Zuſammentreſſung vieler nachtheiliger Einflͤſſe und poli⸗ 
tiſcher Zerruͤttungen ſehr befördert und beſchleunigt wurde. 
Die Achtung gegen die Kunſt und ihre Werke verlor ſich im⸗ 
mer mehr; und nun kamen noch manche andre Unfaͤlle hinzu, 
wodurch viele von den beſten und (hägbarften Kunſtwerken 
dieſer Art zerſtoͤrt, verſchuͤttet, oder gaͤnzlich vertilgt wurden. 
Dieß geſchah theils durch die kriegeriſche Wuth der in Ita 
lien eingefallenen barbarifchen Nationen, theils durch die 
Habſucht und Raubbegierde mancher fpätern Kaifer, durch 
dftere und große Erdbeben und Feuersbrünfte, durch die wie⸗ 
derhofte Eroberung und Zerfiörung Noms und Konſtantino⸗ 
pels, und durch einen übel verſtandnen Eifer, mancher von 
den erften Chriften wider die- Yufberoaprung — Sir 
— und Denkmaͤler. 


33. 

— aller dieſer Zerſtoͤrungen ſind md⸗ doch ſehr 
viele, und zum Theil vortreffliche, Kunſtwerke der alten 
Bildhauerey auf unſre Zeiten gekommen, die man, ſeit der 
erſten Wiederherſtellung der ſchoͤnen Künfte, die in Ita⸗ 
lien, dem legten Site diefer Kunft, den. Anfang nahm, 
aufgefucht, gefammelt, benutzt und befchrieben Bat. 
Da indeß die meiften diefer Werke entiveder durch die Zeit, 
der durch andre mannichfaltige Befchädigungen gelitten, und 
die wenigſten fi ganz und unverſtuͤmmelt erhalten hatten: 
fo hat man ihnen duch Zufarmmenfügung und Ergänzung 
aufsubelfen geſucht; und. nicht immer iſt das mit der dazu 
erſoderlichen Einſicht und Geſchicklichkeit gefchehen. Denn 
es wird zu dergleichen Ergänzungen nicht bloß mechaniſche 

Kunſt⸗ 
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Kunſtfertigkeit, ſondern ein ſehr richtiges Geſuͤhl von dem 
eigentlichen Charakter, und det von dem erſten Kuͤnſtler ab⸗ 
gezweckten Darſtellungsart, vornehmlich aber die Gabe erfor 
dert, ſich die Manier deſſelben voͤllig eigen zu machen. Kei⸗ 
ner von den neuern Bildhauern iſt in Arbeiten dieſer Art 
gluͤcklicher geweſen, als Cavaceppi. S. deſſen Raceolta 
d’antiche Sunnalke. — — 1768. 2 Ve 
nu: — 
* — 34. A Fer * 

Aus der zahlreichen Menge ſchaͤtzbarer Denkmäler det 
aften Bildhaͤuerey, zeichnet wir hier nur einige Der. beruͤhm⸗ 
teften aus, denen unter RR — De 
hin gehören? 1% ©. = 
2. Die herttie — des Kasten m Brei 
des Vatikans zu Rom, über Lebensgröße,, aus weiffern Mare 
mor, hinten nicht ganz vollendet. Gergl. Virgil. Ach. n. 
201. fl. Pin Hift. Nat. XXRVI. 4.) Sie beſteht aus 
drey Hauptfiguren, dem Water und feinen beyden Söhnen, 
die von zwey dtoßen Schlangen umwunden find. Man 
fand fie im X 1506 unter den Ruinen der Bäder des Kais 
fers Titus. Wahrſcheinlich iſt fie aus den Zeiten der erften 
Kaifer. Der Ausdruck des hoͤchſten Schmerzes, in den Ge: 
ſichtern ſowohl als.in den Muskeln, befonders des Laofoon 
felöft, det ſich loszuwinden firebt, und. den Mund zum Angft« 
gefchrey öffnet, die aͤngſtlichen dem Vater zugefehrten Blicke 
der beyden Soͤhne, uf. f. machen die Hauptſchoͤnheiten die- 
ſes Kunſtwerks aus. S. Beyne's Prüfung einiger hieher 
gehoͤrigen Nachrichten und Bemerkungen, in ſeiner Samm⸗ 
lung antiquariſcher Aufſaͤtze, St. IL ©. ı. 


2. Die Gruppe der Niobe mit ihren Kindern, die vom 
Apoll und der Diana auf einmal getödtet wurden, woruͤber 
der Schmerz die Mutter in Stein verwandelte. (Vergl, 


Ovid. Metamorph. L. VI v. 148— 312, Plin. XXXVL 4.) 
&3 Die 
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Die Arbeit verraͤth den Höhen Stil der Kunſt, und iſt viel⸗ 
leicht Som Skopas. Man fand dieſe, aus ſunfzehn Figu⸗ 
ren beſtehende Gruppe im J 15833 und ſie befludet ſich ige 
in der großherzoglichen Sammlung zu Florenz, wo matt bie 
Figuren, weil ihre urſpruͤngliche Anordnung ſchwer zu erra⸗ 
then ii bloß neben einauder geſtellt hat. Im allen iſt unge⸗ 
mein viel leidenſchaftlicher Ausdruck, und in der Zuſammen⸗ 
ſetzung große Mannichfaltigkeit. S. des Angelo Fabroni 
Diſſ ſulle ſtatue appartenenti alla favola di Niobe, Fi- 
2n28, 177% fol,, .:..; 

5. Der Sowehe Sseien« CH, TarFaniele) ie 
arte unter allen antiten Gruppen... Sie beficht aus einen 
Etier, zwey Juͤnglingen über Lebensgröße , den Zethus 
and Amphion, nebft deey, £leinern „ und ‚vielen Nebenfign 
zen „alles auf eigen. Felſenberg geſtellt. Berg und Figuren 
Find r2 Pariſer Fuß had, und 94 S.breit. Mau fand die: 
fe Gruppe. umdie Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, und 
fie ſteht igt unter einer Verdachung im Hofe des Pallaftes 
Farneſe zu Nom. An den Figuren iſt vieles neu; daher 
Mangel des Ausdrucks unbeine fehlerhafte Zuſammenſetzung. 
S. Keynes Samml. antiquar. Auff. St. IL ©. 182. 

4.Der vatikaniſche Apoll, im Belvedere zu Rom, 
eine der beruͤhmteſten antiken Statuen, wegen der darin er⸗ 
reichten hohen Vollkommenheit der Kunſt, die diefen Gott hier 
als Ideal männlicher Jugendſchoͤnheit darſtellt. Wahrfcheim 
lich iſt es ein pythiſcher Apoll, im edeln Selbſtgeſuͤhl mach 


dem Siege über die Schlange Python. . Beine und Hände 


— 





find zum Theil ergänzt. Vergl. Wintelmann’s der 
Kunſt, Ale. Ausg. ©. 392. Ä 


5: Die medieeifche Venus, aus fehr Elarem weiſſen 


Marmor, in der Tribuna der großherzoglichen Gallerie zu 


Florenz. Die ganze Hehe dieſer Statue beträgt nur wenig 
über fünf Fuß. Die Inſchriſt des Fußgeftelles giebt den Kleo⸗ 
| meneg 


N 
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menes als ihren Verfertiger an; die Schrift ift aber neu. 
Des Künftlers Gedanfe war vermuthlich, eine aus.dem Ba⸗ 
de fommende Venus darzuftellen, im Begrif ſich zu bekleiden, 
aberrafcht, und nod) voll Gefühl jungfräulicher Sittſamkeit. 
S. Winkelm G. d. 8. ©. 364. Yeynes antiq, Aufl, 
St. L S. 1ı7. 


6. Der farneſiſche — im Pallaſte Farneſe zu 
Rom, eine koloſſaliſche Statue, ſaſt dreymal Lebensgroͤße, 
aus fchönem pariſchen Marmor. Weit ehedem die Fuͤſſe fehl⸗ 
sen, wurden fie von della Porta ergaͤnzt, und fo geſchickt, 
daß man die antiken, da man fie nachher fand, nur darneben 
legte. Den ig der Aufſchrift angegebenen Künftter Glykon 
nennt fein alter Schriftftellee, Man bewundert an diefer 
Statue den ſtarken, nervichten, kraftvollen Koͤrper, J in 
ſeiner Ruhe, auf die Keule geſtuͤtzt. 

7. Der fogenaunte Torſo, ein bloſſer Rumpf, — Aus 
weiſſem Marmor, im Belnedere zu Nom, herxlich gearbeitet 
Wegen ſeiner muſtelreichen Größe und Stärke haͤlt man ihn 
gemeiniglich fuͤr einen Rumpf des Herkules. Man nenut 
ihn auch den Torſo des Michel Angelo, weil dieſer Kuͤnſt⸗ 
ler ar vorzüglich bewunderte und ſtudirte. 


"8. Der:borgbefifche echter , in der Billa Borghe⸗ 
fe zur Rom; eher wohl irgend ein Held oder Krieger, der 
vielleicht zu eimer Gruppe gehörte, und vermuthlich ein 
pferd vor fich hatte, wider welches er ſich vertheidigte. 
Leſſing hielt ihn fuͤr einen Chabrias. Es iſt eine: hoͤchſt 
edle, ſchoͤne Figur eines ganz athletiſch ausgearbeiteten jugend⸗ 
lichen Koͤrpers, mit angeſpannten, doch nicht uͤbertriebenen, 
Muskeln. S. Heyne's Samml. antiq. Auf. St.IL 
©, 227. 


9. Der ſterbende Sechter, ( Gladiator defttiens) 
in der Sammlung auf. dem Campidoglio:zu Rom. Er liegt 
auf dem Schilde, auf die rechte Hand geftügt, um. den Hals 
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einen Strict, und fcheint feine legte Kraft anzuſtrengen, 
um ſich empor zu heben. Kopf und Hals find vermuth⸗ 
lich angefegt ; das Uebrige iſt der Körper eines auf feinem 
Schilde tiegenden ee S. Heyne's antig. 
Aufl. St: II. S. 230, . 

10. Antinous, eine fehe fhöne männliche Statue im 
Belvedere zu Nom, der man gewöhnlich ben Namen dieſes 
Guͤnſtlings des Kaifers Hadtian zu geben pflegt , und deren 
Kopf am meiften betoundert wird. Winkelmann haͤlt ihm 
für einen Meleager, oder -ivgend einen net Jungen 
Helden. 

ıı, Eine Flora, im Pallaſte Farneſe zu Kom, bie da⸗ 
her auch gewöhnlich die farnefifche heißt. Nur bloß der 
Leib ift antik; alles Uebrige ift Zufag des Bildhauers della 
Ports. Die vornehmfte Schönheit ift in dem herrlichen Ges 
ande, das man für die befte von allen Bekleidungen antis 
fer Statuen haͤlt. Sie iſt beynahe fo groß, als der farne 
ſiſche Herkules, und body von ehr feiner und — 
Bildung. 

12: Markus Aurelius, eine Statue zu Pferde (fta- 
tua equeflris) aus vergoldetem Erg, auf dem Forum. oder 
großen Platze des Kapitols. Sie iſt weit über Lebensgröße, 
und hat nur noch einzelne Spuren der ehemaligen Vergol- 
dung; fonft aber iſt fie. ſehr gut erhalten. Durch das Hohe 
Sußgeftelle, worauf fie Michel Angelo ſetzte, wird fie fehe 
gehoben. : Befonders wird das Pferd bewundert, das fich fort: 
zubervegen ſcheint, und deffen Verhaͤltniſſe, den Hals viel 
deicht ausgenommen, fehr ſchoͤn ſind. 

35. | 

Auch von Bruftbildern und Hermen hat man noch 
manche fehr fchäßbare Lieberrefbe des Alterthums, die noch 


auſſer den Schönheiten der daran verwandten Kunſt, uns 
m | das 


* 
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das Vergnügen und den Vortheil gewähren, mit den Ge⸗ 
fihtszügen mancher berühmter und verdienftvoller Perfoneu 
der alten Geſchichte anſchauend befannt zu werden. Mur 
ift die Gleichheit und Driginalicät diefer Abbildungen nicht 
immer zuverläfftg; befonders wegen häufiger Ergänzungen der 
Sefichtstheile in neuern Zeiten, wodurch fich die darin etwa 
vorhandne Aehnlichkeit . größtentheils verlieren mußte. Mans 
che haben auch gar keine unterfcheidende Attribute, und find 
daher in Anfehung der Perfonen, die fie vorftellen, nicht 
beftimmt genug. Dazu kommt noch die oben fhon erivähn: 
te Unzuverläffigfeie ihrer Auffchriften, Unter die fchönften 
und kenntlichſten antiken Büften geboren die vom gomer, 
Plato, Sokrates, Antonin, Alerander d. G. Auguft, 
Scipio, Julius Eifer, u. a. m. die in den hernach Argus 
führenden Sammlungen  befindlich. find. 


36, 
Ä Bon halt erhobenen Arbeiten find gleichfalls eine 
Menge übrig, theils in einzelnen Tafeln, cheils in Bruchſtuͤ⸗ 
den, theils an Gebäuden und Säulen, theils auf Schi" 
dern, Helmen, Dreyfuͤſſen, Grabmaͤlern, Altären, u. (f, 
Gefaͤſſe und Trinkgeſchirre dieſer Art, Urnen und Begraͤbniß⸗ 
lampen find in den antiquarifhen Sanimlungen noch häufig 
vorhanden, und viele darunter von vorzüglich fchöner Kunft, 
Da die Anführung derfelben, auch nur der vornehmften , zu 
meitläuftig ſeyn würde; fo gedenfen mir hier nur der in Rom 
noch vorhandnen, und mit vieler halb erhobenen Arbeit vers 
jierten, Triumpbbogen der Kaifer Titus, Septimius 
Severus, Ballienus, Aonftantinz und der gang mit fol: 
her Arbeit umgebenen Ehrenſaͤulen der Kaifer Urajan 
und Antonin des Philofophen. — Unter den noch übrigen 
mufivifchen Kunſtwerken iſt ein gu Tivoli gefundnes, wel. 
ches vier Tauben am Rande einer Waſſerſchale vorftelle, und 
ſet im Kapitol befindlich iſt, das ſchoͤnſte; und das ſogenannte 

835 | Präne: 
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Präneftinifche Moſaik, ein ehemaliger Fußboden des For: 
tunentempels zu Pränefte, das größte. Es tft die Vorſtel⸗ 
fung eines ägpptifchen Feftes, und it im Pallafte Barberini 
su Rom befindlich. 


37. 


Ben einem fo reihen Vorrath antiker Statuen und 
andrer Werke der Bildnerey, den Nächforfhung und Ent: 
deckung noch immer vergtößern, hat man vorlängft fehon ans 
gefangen , diefe Denkmäler in gewiſſe Sammlungen zu 
bringen, wovon wir von den größern und öffentlichen hier die 
vornehmſten nur nennen wollen: 


1 


Sn Italien finder ſich —— der größte 
Vorrath von Antifenz' befonders' zu Rom: im Vatikan, 
in dem Theile deffelben , der Cortile del Belvedere heißt; im 
Kapitch, die ftärkfte Antikenfammlung; in dem Pallaft 
und der Ville Biuftiniani; im Pallafte Farneſe; in den 
Malläften Barberini, Albani, und.defien Villa, Mattei, 
Maſſimi, auf den. Villen oder Landfigen Borgbefe, Pam» 
fili und Medices; — zu Slorens, in der geoßherzoglichen 
Gallerie, und im Pallafte Pitti; — . zu Portici, wo bie 
berkulanifchen Entdedungen und die von Pompeji geſam⸗ 
melt werden; — und zu Venedig, in dem Vorſaale der 
Markusbibliothef. 


Sn Frankreich iſt die beträchtlichfte Sammlung 
diefer Art die zu Verſailles, in dem Eöniglichen Garten. 


Sn.sEngland befinden ſich ige viele ſchaͤtzbare Werke 
der alten Kunft im Beſitz veicher Privatperfonen , worunter 
die gräfl, Pembeodifche eine der anfehnlichften if. Auch 
in der öffentlihen Aeundelifchen Sammlung zu Orfork 
find einige BR Dasreliefs. 
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In Deutfchland: zu Wien, im faiferfichen Mu⸗ 
feum, beſonders reich an fchönen Gefäflen; — zu Müns 
en, im durfürftlihen Schloſſe, befonders in dem Saale, 
der.desivegen Antiquarius heißt; zu Dresden, eine ſchoͤne 
Sammlung, in den vier Pavillons des churfuͤrſtl. Gartens s 
— zu Charlottenburg, und befonders zu Sansfauci indem 
von dem igigen Könige von Preuffen angelegten Antifentempel, 


Nähere Kenntniß diefer Sammlungen geben bie beſſern 
Topographien und Reiſebeſchreibungen, z. B. die Volk, 
manniſche von Italien; und die beſondern, zum Theil an⸗ 
ſehnlichen/ Kipferwerke, welche über einige dieſer Sammlun⸗ 
gen geliefert inlddee. | h 

Zu 9 

Um aud) denen, die zum unmittelbaren Anblick diefer 
Antiken nicht gelangen Eonnen, die finnliche Vorſtellung ders 
felben einigermaffen anſchauend zu machen, hat man häufige 
Abbildungen'derfelben in Kupfer geftochen, und dieſelben 
gemeiniglich mit Erläuterungen und antiquariſcher Kritik he. 
gleitet. Auch Hier fhränfen wir ung nur auf die Anführung 
der erheblichſten ein: = “7 

Raccolta di Statue antiche e moderne da Domenico 
de'Rofi, ‚colle fpofzioni di Paalo Aleſſandro Mafei, 
Roma, 1704. fol. m. ot 

Il,mufeo Capitolino — Mufeum Capitelinum (ed, 
Bottari) Roma, 1747 — 55. 3 VolL fol. 

Mufeum Florentinum, c, ob 4, FE. Gorü, Flor, 
1731 — 42. 6. Voll, fol. | 

Statue di Venezia — da A, M. Zanetti, Venez. 
1740. 43. 2 Voll. fol, > | 


Begeri Thefaurus Brandeburgicus ſelectus. Colon, 
March, 1696'— 1701. 3 Voll. fol, 


| Veie. 
r . 
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Veterum illuftrium Philöfophorun, Poetarum, Rhe- 
terum et Oratorum Imagines, a. 7. P. Belloria expofi- 
tionibus illuftratae. Rom. 1685. fol. 


Admiranda Romanarum Antiquitatum ac veteris [cul- 
pturae Veftigia, a Petro Sanflo Bartola delineata, c. 
n. I. P. Bellari. Rom. 1699. fol, 


- Recneil des Antiquites Egyptiennes , Etrufques, 
Grecques et Romaines, par Mr. le Comte de Caylus. 
Parif. 1752 — 67. 7. Voll. 4 


Monumenti antichi inediti, (piegati I illafrati da 
Giov. Winkelmann. Roma, 1767. 2 Vall. fol, m | 


Unter den kleinern Sammfungen ift eine der ia: 
Io. Iuſt. Preifleri Statuae antiquae aeri incifae, delines- 
tae ab Zdm. Bouchardon. Nerimb. 1732. ket | 


‚ I Steinſchneidekunſt. 
. 39. | a | 
Eine befondere Ausuͤbungsart der. Bildnerkunſt iſt die 
Bildgraberey, (Giyptice, Diaglyptice, Scalptura,) voel: 
che Figuren in mancherley Meaterien, z. B. in Metall, El 
fenbein, Muſcheln, Keyftall, Edelſteine, gräbt, und fie —— 
vertiefte und ausgehoͤhlte, oder durch erhobene und hervorra⸗ 
gende Theile der Fläche darftellt. Unter diefen Materien 
find die Edelfteine (Aldo, Femmae) die vorzüglichften und 
gewohnlichften, und die Kunft, Fiquren in fie hinein, oder 
aus ihnen hervor zu graben, nennt man die Steinſchneide⸗ 
Funft, Die Mannichfaltigkeit der durch fie bearbeiteten Ge: 
genftände, die Schönheit und Vollkommenheit ihrer Ausuͤ⸗ 
bung, und ihr ausgebreiteter Nutzen für die Literatur, alles 
das giebt diefer Kunft einen ‚vorzüglichen Werth. 


40, Zur 
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40. 


Zur Kenntniß der SEdelfteine gelangte man wahr: 
ſcheinlich ſchon fehr früh, in den erſten Zeiten des Menfchene 
geſchlechts, und, wie es ſcheint, auf eben die Art, wie zue 
Kenntnig der Metalle, durch Umſturz oder Wegfpälung des 
Erdreichs, worin fie erzeugt waren, Selbſt der ſchwaͤchere 
Glanz der rohen Edelſteine zog doch ſchon die Aufmerkſam · 
keit der Menſchen auf ſich; und vielleicht gab ſelbſt der Zu⸗ 
fall die erſte Veranlaſſung, dieſen Glanz durchs Schleifen zu 
erhöhen. Es bedurfte dazu nur des: Aublicks zerbrochner oder 
zerſprungner Edelfteine, um a8 zu entdecken, daß fie durch 
Dinmegnehmung der Auffern Rinde ſchoͤner und glängender 
würden. Und dieß bewirkte man vielleicht anfänglich durch 
das Zufammenreiben zweyer Steine, da ſich, wie befannt, 
faft alle Edelfteine durch ihren eignen Staub fchleifen laſſen. 
Beweiſe diefer frühen Kenntniß werden unten vorkommen, 


os al, 
Die genauere Kenntniß von der Natur, Entſtehungs⸗ 
are, und Eintheilung der Edelſteine gehört zwar el» 
gentlich für den Naturforfcher; indeß kann auch der Künftler 
und Kunftliebhaber ihrer nicht ganz entbehren, um die Ma⸗ 
terie der Genimen beurtheilen zu Ebnnen *), wenn gleich 
ihre bildlichen Vorftellungen , und der darauf verwandte Fleiß 
fein vornehmftes Augenmerk find, Hier führen wir von ihrer 
Natur und Entftehungsart nur bloß an, daß fie theilsguarze 
artig, theils hornſteinartig find, und theils zu den Kryſtal⸗ 
ten, theils zu den Kiefeln gehören. In ihren Eintheilungen 
gehen die mineralogiſchen Spfteme von einander ab, und ker 
gen dabey entweder ihre Innern Weftandsheile , oder den vers 
* | . ſchied⸗ 
*) Eine ſehr brauchbare Anleitung dazu giebt Hrn. U. F. Bruͤck⸗ 
mann's Abhandlung von, Edelſteinen, Braunſchw. 1773. 

gr. 8. und die Beytraͤge dazu, ebend. 1778. gr- 8» 
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ſchiednen Grad ihrer Dichtigkeit, und Durchſichtigkeit, ober 
die Berfchiedendeit ihrer Farben zum Grunde. Die beyden 
letztern Eintheilungen find indeß nicht genau und befriedigend, 
weil fie dern Unterfchied nicht nach wefentlichen und ausichließ 
fenden Merkmalen beitimmen. Uebrigens find Härte, Glanz, 
Durchſichtigkeit und ſchoͤne Farbe, die vornehmften Eigen: ° 
ſchaften und Empfehlungen der Edelfteine, 


42. 


Ohne uns bier in eine vollffändige Klaſſifikation und 
AHufzahlung aller Arten von Edelfteinen einzufaffen , jeich» 
nen wir nur diejenigen aus, ‚weiche wegen . — 
in der Steinſchneidekunſt werkwuͤrdig find: . 


Der Diamant (Adamas) hatte auch ber den Alten 
wegen feines Glanzes, feiner Härte und Durchfichtigkeit, 
den erften Rang unter den Edelſteinen; ob es gleich fehr 
zweifelhaft ift, daß man ihn gefchnitten hat. Selbſt die Po- 
litur diefes Steins fcheint ihnen unbekannt gewefen zu fenn; 
wenigſtens verlor ſich diefe Kunſt, und wurde erft im Jaht 
1476 von KLudwig von Berguen aus Brixen crfünden. 

Der Rubin (carbunculus) kommt an Harte dem Dias 
manten nahe, und Übertrifft ihn oft an Feuet und Glanz. 
Bey den Griechen hieß er Pyropus; und einzelne Arten 
diefer Gattung hieſſen rabacehlus, pallafiı ins), /pinellus. 
Auch den Aychnites halten einige für Rubin, | 

Der Smaragd harte gleichfalls von feinem Glanz 
(von vunguern, glänzen,) den Namen, und wurde ſeiner 
ſchoͤnen grünen Farbe wegen , die den Augen der Künftlee 
mehr vortheilhaft als. angreifend war, Häufig -gefchnitten, 
Den. Smaragdires, der auch oft Smaragd genannt wird, 
eine grüne Marmorart, muß man von dem Edelſtein un⸗ 
terſcheiden. | 


a 


Der 
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"Der Sappbir, von ſchoͤner himmelblauer Farbe, 
wurde dem Diamant beynahe gleich gefhatt. Der mit gol⸗ 
denen Punkten hieß xgueorgurss. 

Berylle nannten die Alten alle durchſichtige Steine 
von blaßgrüner oder meergrüner Farbe. Der Chryſoberyll 
falle mehr ins Gelbliche, 
Der Ayacineb iſt hochroth, oft auch orangenfarbig; 
obgleich der. violetfarbige Stein, den die Alten fo nannten, 
mehr eine Art von Amethyſt geweſen zu ſeyn fcheine. 


Der Amethyſt, violetfärdig in mancherley Abſtufun⸗ 
gen, und war bey den alten Steinfchneidern fehr beliebt, die 
ihn auch Paͤderotes und Anterotes nannten, 


Die Achate, die an Durchfichtigfeit und Farbe * 
verſchieden ſind, hatten ihren Namen von einem Fluß Acha⸗ 
tes in Sieilien, wo man fie zuerſt fand. Der Achatonyx, 
mit einer weiſſen Oberflaͤche und anders gefaͤrbtem Grunde, 
koͤmmt in erhoben geſchnittenen Steinen haͤufig vor. Es gab 
auſſerdem verſchiedne Arten, z, B. — — En 
Cerachat, Haͤmachat, u. a m. 

Der Karneol bekam feinen Namen von der Steiff 
be, und gehört eigentlich mit zu den Achaten. Er wurde 
ehedem, fo wie ist, feiner Geſchmeidigkeit wegen, häufig 
gefchnitten. 

Der Sarder, ebenfalls ein rother Edelftein, ift mit 
dem Karneol gleicher Art; man fehntet ihn fehr viel zu 
Siegelringen, weil er das Segeur⸗g⸗ —— als aanc⸗ 
fahren laͤßt. 

Die Opale ſind an ſich weiß, foielen aber — 
Farben, und wurden von den Alten ſehr hoch gefchäßt, 
Der deutfche Name dieſes Steins iſt Weeſe oder Weiſe. 


Der Jaſpis hat mebreriey Farben 4 roth, gruͤn, braun, 
grau, u. ſ. f. die bald vermiſcht, bald einfach find. Zum | 
Shynei⸗ 
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Schneiden waͤhlte man vorzuͤglich die letztere Art, oder die 
mit rothen Flecken auf grünem Grunde, die auch heliotropie 
bieffen. Eine andre Safpisart war ber Boreas. 

Den Onyx beriannte man nach der weißlich rothen Far: 
be des Nagels, und. hieß den mit rothen Adern Sardonyx. 
Auch nannte man eine Marmorart ähnlicher Farbe Onyx 
oder Onychites, fonft auch Alabaſtrites. 

Der Kryſtall hatte feinen Namen vom Eiſe, (von 
wevas und wsAduw,) dem er am Geſtalt gleicht. Die alten 
Künftter brauchten ihn fehr viel ſowohl zu gefchnittenen Stei⸗ 
wen , als befondersd zu Trinkgefaͤſſen, in die man gleichfalls 
Figuren ſchnitt. 

Ueberhaupt aber muß man in Anfehung der Nachrich: 
sen und Beſchreibungen von Edelfteinen bey den alten Schrifte 
ſtellern, befonders. deym Plinius, deſſen 37ftes Buch vor: 
zuͤglich hieher gehoͤrt, die Anmerkung nie aus der Acht laſ⸗ 
fen, daß die daſelbſt angefuͤhrten Namen und Merkmale 
nicht immer auf die naͤmlichen Edelſteine zutreffen, die in der 
neuern Naturgeſchichte eben dieſe Benennungen, aber. oft 
ganz andre Merkmale haben; und daß daher manche Edel⸗ 
ſteine der Alten von den eben ſo benannten der Neuern gan, 
derſchieden muͤſſen geweſen fepm 


Bar er er 43. | 
Auſ dieſen Edelfteinen nun find die Signren entweder 
eingegraßen und wertieft, oder hervorragend und erhoben 
geichnitten, “Die von der erſtern Art heiffen bey den Alten 

gemmae diaglyphicne infcalptae, bey den Stalienern inta- 
gli, und bey den Frangoſen grayures en crenx; die von 
der letztern Art ben den Alten gemmae ectypae, anagly- 
phicae, ex/calptae, bey den Stalienern cames, bey den Fran 
zoſen camayeux vder camees, und bey den Deutichen eis 
gentlih Brmmenbü’s, obgleich Uns das Wort Kameen 
gewöhn: 
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gewoͤhnlicher iſt, wahrſcheinlich aus den beyden Mörtern 
Cemma onychia zuſammengezogen, da es ehedem nur von 
ſolchen Onyxen gebraucht wurde, die zwey Schichten von ver⸗ 
ſchiedner Farbe haben, deren oͤbere Die erhabne Figur, die uns 
sere den Grund ausmaht. Bey der erfieen Art bat bie Ver⸗ 
tiefung mancherley Grade, auch in Ruͤckſicht auf die Pepe 
fpeftiv, Auch giebt es einige. Gemmen, die: eine: fhildformik« 
ge Erhabenheit Haben, wodurch der Kuͤnſtler den Vortheil 
erhielt, die hervorſtehenden Theile deſto natürlicher und oh ⸗ 
ne Vexrkuͤrzung anzudeuten, und: wodurch man zugleich, vol⸗ 
lends beym Abdruck, die — — 
— exreichte. — 
— | 94 —B ——— 
——— der auf geſchnittenen Steinen ben, 
findlichen Bilder find, fo wie dieſe Bilder ſelbſt, non: man⸗ 
cherley Art, Entweder fuchte man Dadurch bie Bildung und 
bag Andenfen einzelner Perſonen, oder, merkwuͤrdige Vorfälle, 
oder heilige und weltliche Gebräuche, und andre Merfwürs 
digkeiten zu erhalten; oder Der Kuͤnſtler uͤberlicß fich feiner 
Einbildungsfräft in der Bufammenfeßung und: Darſtellung 
mythologiſcher, allegoriſcher, und: andrer willkuͤhrlicher Ges 
genftänbe, :: Schrift: find darauf bloſſe Köpfe von Göttern, 
Helden, und andern denfwürdigen Perſonen, befindlich ; ent⸗ 
weder einzeln, ober neben und hinter einander, (eapita iuga· 
ta) oder gegen einander gekehrt, (adverfa,)ober vom einanr. 
det weggewandt/ : (averfa,) : Meiftens. find; dieſe Kopfe im 
Profil gezeichnet... Zur Deutung dieſer Köpfe: iſt die Ver⸗ 
gleichung aͤhnlicher Muͤnzen, und — — unter 
ainander ’ ER * 


45. 2 > 1 * 
Auf ſehr — Gemmen ſind ganze giu — — 
entweder einzeln, oder gruppirt, und zu gewiſſen Handiun⸗ 
Handb, des klaſſ. Liserasur. H gen 


xen an fehnem Leibrock, worein die Namen der zwoͤlf Staͤm⸗ 
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gen und Subjekten vereinigt. So findet. man z. B. viele 
ſtehende Gottheiten auf geſchnittenen Steinen, mit mancher⸗ 
ley Attributen, Bekleidungen und Nebenwerken. Oft iſt da⸗ 
bey mythologiſche und allegoriſche Vorſtellung mit einander 
verbunden. Auſſerdem find viele dieſer Subjekte hiſtoriſch 
oder autiquariſch; viele auch nur Andeutungen einzelner Um⸗ 
fände. Auf manchen fieht man Goͤtterfeſte, Opferungen, 
Baechanalien, Jagden, Thiere, und dergl. Auch giebt es 
Genmmen mit: Auffebeiften, mit oder ohne Figuren, welche 
meiftens.den Namen des Steinfchneiders, aber nicht iminer 
zuverlaͤſſig genug/ augeben, weil die Schrift manchmal ſpaͤ⸗ 
tern Urfprungs, als die Figur, iſt. Oft iſt auch der Name 
deffen, der die Gemme ftechen ließ, mit größern Buchſtaben 
darauf befindlih. Zumeilen, Aber ſeltner, ift auch irgend 
eirie ſeherliche Oder wuͤnſchende Formel, faſt nie aber Ste Ans 
— —— RER „detr — dieſet 
nl Ä 


— * * 46. 

Die‘ Berbichre diefer Aunft bat: ſowehl ie ab» 
— Epochen, als die: Charaktere derſelben, in Anfes 
hung ihres Urfprungs, Fortgangs und Verfalls, des rohen, 
erhabeuen und ſchoͤnen Stils, mit der Bildhauerkunſt ger 
mein ; um ſo mehr; da fie als bildende Kunſt gleichfals auf 


‚Zeichnung «hanprfächlich beruht, und Ähnliche: Umftände ih⸗ 


ren Flor und Verfall bewirkten. Ihr erfter Urſprung vers: 
liert ſich in die fruͤheſten Zeiten; und es iſt wahrſcheinlich, 
daß man nicht lange nach Erwerbung der Kenntniß der Edel⸗ 
ſteine, in dieſelben zuerſt vielleicht Schriftzůge, und in den Fol. 
ge auch andre Figuren, zu graben angefangen babe; In 
der heiligen Gefchichte finden. wir 2 8. M. XXVIII, 9. 


a7 —22, XXXI, 5. XXXIX, 14, die ältefte Spur davon in 


dem Bruſtſchilde des KHohenpriefters, und den: beyden Ony⸗ 


« me 
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me gegraben waren, Fruͤher noch findet man verſchiedne Ars 
ten von Edelſteinen erwähnte, 1B. M. IL 12. Hiob 
XXVII 6. 16— 19, 


47. | 

Odhne Zweifel lernten die Sfraeliten diefe Kunft von den 
Aegyptern, denen fie ſchon ſehr frühzeitig befanne war, und 
bey welchen ihre Ausübung felbft durch die abergläubifche 
Meynung von der wundervollen Kraft folher Steine jur Ers 
haltung der Gefundheit befördert wurde. Sie wurden in 
diefer Abfiche mit hieroglyphiſchen Figuren verfehen, und 
dann als Anhängfel, oder Amulete, gebraucht , dergleichen . 
man noch viele, befonders Fonvere, in der Form der Käfer 
oder Skarabeen, findet; wiewohl manche darunter erft ſpaͤ⸗ 
ter, unter den erften Chriften, verfertigt find. Allein, gleich 
den übrigen bildenden Künften, und der naͤmlichen Kinder 
niſe wegen, (f.$. 16.) gelangte auch diefe Kunſt bey den. . 
Aegyptern zu Feiner vorzüglichen Vollkommenheit. Steine 
mit Halberhobenen Figuren wurden bey ihnen. weit ſeltner, 
als bey den Griechen und Roͤmern verfertigt, bey denen 
überhaupt dev größere Lurus dem Fortgange der Steinfehnels 
delunſt weit günftiger und beforderlicher war, 


48. 


Auch) den Aethiopiern, Perfeen, und andern afiatis 
ſchen und afrifanifchen Völkerfhaften, muß diefe Kunft ſchon 
in ben älteften Zeiten nicht, fremd geweſen feyn, weil ihre 
Kunſtwerke dieſer Art von den alten griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern erwähnt werden, und noch verſchiedne 
erfilche Gemmen wirklich vorhanden find. Merkwuͤrdiget 
aber find Auch in diefer Abſicht die Etruſker, welche die 
Steinſchneidekunſt entweder von den Aegyptern erhielten, 
Oder wenigftens darin gar bald ihre Nachahmer wurden, und 


Ve in Kaͤferform geſchnittenen Steine gleichfals| — 
W on 
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In der Folge. brachten fie es darin weiter, als die Aegypter, 
aber. nie bis zur griechifchen Vollkommenheit. Wir haben 
auch von etruffifchen Gemmen keine große Anzahl übrig; - 
und unter denen, die man dafür ausgiebt, find vermuthlich 
viele griechifchen Urfprungs ; wenigſtens find die Beweiſe, 
daß ſie etruſtiſch ſind, ſehr unzulaͤnglich. 


49. 


Ob die Briechen die erſte Kenntniß diefer Kunft von” 
ben Aegyptern erhalten haben, läßt ſich eben fo wenig, als 
der Zeitpunft, in welchen fie zuerft damit bekannt wurden, 
mie hiſtoriſcher Gewißheit beftimmen. Früher ausgeübt wur⸗ 
de diefe Kunft gewiß in Aegypten ; daraus folgt aber freylich 
nicht, daß die Griechen fie von den Aegyptern müffen er 
halten haben. Wahrſcheinlich entftand fie Bey ihnen zugleich) 
mit der Bildhauerey; und ſchon zu den Zeiten des trojani« 
fchen Krieges ſcheint fie bekannt geivefen zu feyn, obgleich Pli: 
nius daran zweifelt. . Als die ältefte merkwürdige Gemme 
ber Griechen wird von diefem, und andern, Schriftftellen 
die in den Siegelringe des PolyErases, Königs von &a- 
mos, angeführt, ein Smaragd oder Sardonyr, worauf eine 
Leyer gefchnitten war, und der jenem Könige, der Sage nach, 
da er ihn ins Meer geworfen, durch einen Fiſch wiederge⸗ 
bracht wurde. Der Künftler, der diefen Stein gefchnitten 
haben foll, war Theodor von Samos, um die Mitte des 
35ften Jahrhunderts der W. Die damalige Kunft war ge 
wis noch fehr unvollfomnien ; fie nahm in der Folge immer 
mehr zu, und erreichte um die Zeit Alesanders des Großen 
ihre hoͤchſte Vollkommenheit, 

so, , 

Kein Steinfchneider diefes glücklichen Kunftepoche war 
fo geſchickt und beruͤhmt, als Pyrgoteles, ber einzige, dem: 
Alerander es erlaubte, fein Bildniß in Stein zu ſchneiden, 

* J | fo, 
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fo, wie mur Apelles ihn mahlen, und nur Lyſipp feine Bild: 
fäule verfertigen durfte. Um eben die Zeit lebte auh So⸗ 
ſtratus, mit defien Namen einige der noch vorhandnen 
fhonften Gemmen bezeichnet Mind. Ungewiſſer ift das eis 
gentliche Zeitafter der gleichfalls berühmten griechifchen Steins 
fihneider, Apollonides und Kronius; man weiß nur, dag 
fie fpäter als Pyrgoteles gelebt haben. Aufferdem kommen 
noch- viele andre Namen griechiicher Künftier diefer Art für 
wohl bey; den alten Schriftſtellern, als. auf den noch vors 
handnen alten. Gemmen vor, In Anfehung der letztern 

findet aber oft der oben ($. 41.) erwähnte Zweifel ſtatt. 

Einige diefer Namen. find: Agathangelus, Agathopus, 

Sofius, Aulus, Alpheus, Arethon, Epitynchanus, 

Albius, $Evodus, Mykon, Aomon, Aetion, Anteror 
tus, Bäus, Pampbilus, Philemon,, Sofotles, Try« 

phon, w. a. m. 


HR, 


Auch diefer Kunft und ihrer Werke bemaͤchtigten ſich 
die Roͤmer, als fie Sieger und Beherrſcher der. Griechen 
wurden. So fehr indeß die gefchnittenen Steine bey ihnen 
geſchaͤtzt, und fo Äbertrieben, fie oft bezahle wurden; fo hat: 
ten fie doc) faft gar fein eignes Verdienſt um die. Fortbil⸗ 
dung und Ausübung der Steinfchneidekunft; denn ihre beten 
Meifter darin waren geborne Griechen , und von. diefen 
Dioftorides und Solon, unter der Regierung: Auguft’s, 
die berühmteften, Der Werth folder Gemmen, die in der . 
eigenthümlichen römifchen Manier gefchnitten, und befondere 
an der Bekleidung der Figuren kenutlich find, if weit gerin: 
ger, als der Werth der griechifhen. Uebrigens gerieth auch 
diefe Kunſt zu gleicher Zeit und aus gleichen Urfachen, wie 
die Äbrigen, in DBerfall. | 


H 3 52. Die 
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Die Beftimmung der gefchnittenen Steine bey den 
Alten war zroiefach, entroeder zu Siegeln,oder zum Schmuck. 
In benderley Abficht faßte man fie gemwohnlid in NXinge, 
Die frühe Entftehung diefes Gebrauchs beftätigt ſich durch 


die oben angeführten biblifhen Stellen. Zu Siegelringen 


brauchte man gemeiniglicy die vertieft gefchnittenen Steine, 
und die erhobenen oder Kameen mehr zum Schmucd. Schon 
die Alten machten ganze Sammlungen von Gemmen, und 
nannten fie Dakepliorbeten, von darruro, ein Ring, 
daher aud) die Steinfchneider dawruryAvDeg hieſſen. Plis 
nius führt (B.XXXVIL Kap. 5.) verihiedne ſolcher Samm- 
fungen an, unter andern die vom Mithridates, die hernadh- 
durch den Pompejus nach Nom aufs Kapitol gebracht wurde. 
So legte auch Julius Cäfar ſechs Daftyliothefen in dem 
Tempel der Venus Genitrir an, und Marcelus, Sohn der 
Dftavia, eine im Tempel Apoll's. 


53. 


Bon der mechaniſchen Behandlung biefer Kunft bey 
den Alten find wir nicht vollig unterrichtet. Im Ganzen 
fcheint fie dem Verfahren der neuern Künftler gleich geweſen 
zu ſeyn, wiewohl die Altern vielleicht manche Handgriffe und 
Vortheile fannten, bie man itzt nicht weiß, um ihren Ara 
beiten jenen hohen Grad von Feinheit, Vollkommenheit und 
Ausdruf zu ertheilen. Denn die antifen Gemmen zeichnen 
fih vornehmlich durd) diefe Vorzüge aus, verbunden mit 
meifterhafter Schönheit der Zeichnung, mit der mweifeften, 
ebelften Anordnung der Gegenftände, mit der angenehmften 
Mannichfaltigkeit der Subjekte ſowohl als ihrer Darftellungss 
art, und dem wahrften, ftärkften Ausdrude der Charaftere. 
Keinigkeit, Tiefe und Freyheit des Schnitts, und eine fehr 
vollendete Stätte find den antifen Gemmen gleichfalls eigen. 

Uebri⸗ 
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Uebrigens ſind die Merkmale, woran man ſie von den neuern, 
oder vorgebliche Antiken von wahren, unterſcheiden Fonnte, 
nicht durchaus ficher und beftimmt genug, daleinige neuere 
Meifter in dieſer Kunft fi der Vollfommenheit des Alters 
thums ſehr genähert, und gewiß die alten Steinfchteider vom 
zweyten Range übertroffen haben, Das Urtheil und der 
Unterfcheidungsblick des Kenners bilden ſich auch hier mehr 
durch Uebung als durch Negelg und allgemeine Merkmale, 
dergleichen die Materie der Gemme, die Art ihres Schnitte 
und ihrer Slättung, und die Vergleihung mancher Be | 
legiſcher und se Umftände find, | 


34; 


Das — antiker Gemmen belohnt ſich durch man⸗ 
richfaltigen Nutzen. Außer dem Lehrreichen fuͤr Geſchmack 
und Literatur, welches fie mit dem Studium der Antike uͤber⸗ 
Haupt gemein haben, gebührt. ihnen. vor den Denfmälern 
dir übrigen bildenden Kuͤuſte noch der. Vorzug. einer groͤßern 
Anzahl und Mannichfaltigkeit, und einer beffern, weniger 
verlegten. Erhaltung, worin fie felhft den Münzen vorzuzie- 
ber find," deren Gepräge, bey aller feiner Schönheit, doch 
den Schniste. befferer griechifcher Gemmen nicht gleich kommt. 
Sr öftree Anblick dient gar fehn, dem Geiſt zum ſchnellen 

Ghuͤhl des. Schönen, und das. Auge zum ſichern Urtheil des 
Richtigen zu. gewoͤhnen, die. Phantafie des Dichters. und 
Künftlers zu bereichern, unfre Vorftellungen. von finnlichen 
Getenſtaͤnden des Alterthums. zu berichtigen, und ung. mit 

dem Geiſte deſſelben immer vertrauter zu machen. 


55. Ä 
Noch. mehr Werth und Gemeinnüßigfeis erhält. diefe 
Ars intiker Kunſtwerke durch die vorzuͤgliche Leichtigkeic ihrer 
Versielfältigung in Abdrüden, oder Paften. Unter 
denſeben verdienen. ohne Zweifel, die gläfernen den — 
2A 
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da fie an Farbe, Glanz: und Durchſichtigkeit ben wirklichen 

Edelfteinen fo nahe kommen, daß man fie oft auf den erften 

Anblick und ohne genaue Prüfung gar leicht verwechſeln kann, 

Etwas ähnliches war das vitrum ohbfidianum der Alten, 
Geringern Werth haben die Abdrücde der Gemmen in 

Schwefel und in Siegelwachs , obgleich die letztern den 

Vortheil der größten Leichtigkeit haben. Sehr ſchaͤtzbar aber 
find die Erfindungen det. Pafter aus einer feinen weiſſen 
Maſſe, mwelhe Deutichland dem rühmlichen Fleiffe des Hrn. 

Lippert, und die aus einer ſchwarzen, bafaltähnlichen Rom: 

Hofition, und aus porzellanartiger Erbe, die England der 

beyden Künflern Wedgwood und Bentley verdankt, 


56. | 


Aus dem großen Vorrathe noch vorhandner antike 
Semmer zeichnen wir bier nur einige wenige aus, die in Ak 
fehung ihrer innen Schoͤnheit und der auf fie verwandten 
Kunft die ſchaͤtzbarſten und berühmteften find. - Dahin ge 
hören: der fogenannte Siegelring des Michel Angew, 
(Cachet de Michel Ange) ist in der koͤniglichen Sammlung 
zu Paris; ein Karneol, Worauf ein Athenienfiiches Feſt, or 
nach andrer Meynung, die Erziehung des Bacchus, nit 
meifterhafter Kunſt und Feinheit abgebilder ift; — efn ehr 
ſchoͤner Meduſenkopf auf einem Chalzedoniet, in der Stop 
ziſchen Sammlung zu Roms; — der Kopf des Socrates auf 
einem Karneol, in der Markifhen Sammlung zu Harkm; 
— Bacchus und Ariadne, auf einem tothen Jaſpis, in 
der Großherzoglichen Sammlung zu Florenz; — Köpfe des 
Auguft, Mäcen, Diomedes und Herkules, alle mit 
dem Namen des Dioskorides bezeichnet; — ein Ropf 
Aleranders, als Kamee auf einem Sardonyx, mit der ſchwer⸗ 
Kid, aͤchten Unterſchrift, Pyegoteless u. a, m. 


55. 
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187. 

Die vornehmften Sammlungen isiger Zeit, worin bie 
meiften und fhönften antiken Gemmen aufberahre werden, 
find: die großherzögliche zu Slorenz, die aus 1300 Stuͤcken 
beſteht; die Sammlungen der Sefchlechter Barberini und 
Odeſcalchi zu Rom, wovon bie leßtere chedem der Königin 
Ehriftina von Schweden gehörte; das Königliche Kabinet; 
nod mehr die Sammlung des Herzogs von Orleans zu 
Paris; einige Privatfammlungen zu London, befonders 
die des Herzogs von Devonfbire und des Grafen v. Car 
lisle; die Sammlung in der Faiferlichen Schatzkammer zu 
Wien, und die koͤnigl. preußifche in einem der Antikentem⸗ 
pel bey dem neuen Palais, unweit Sansſouci, von ber 
die fo ſchaͤtzbare vormalige ſtoſchiſche Sammlung den groͤß⸗ 
ten und beften Theil ausmacht. 


58, 


Ei den Abguͤſſen und Abdruͤcken aͤhnliches, aber min⸗ 
der befriedigendes Huͤlfſsmittel zum Erſatz der eignen at» 
ſchauenden Kenntniß gefchnittener Steine find die Kupfer: 
werke, worinn man die ſaͤmmtlichen oder merfwürdigften 
Stuͤcke großer Sammlungen abgebildet, und durch hiſtoriſche, 
antiquariſche und kritiſche Bemerkungen erläutert findet. Die 
vornehmften darunter find folgende ; | 


Gemme antiche figurate, date i in luce da Domenico 
de’ Roſſi colle fpofizioni del Cav. Paolo Aleſſandro Maf- 
fei, Roma, 1707-1709. 4. Voll. 4. 


A.F. Gorii Mufeum Florentinum, Fior, 4731, 32, 
fol, T.L II. 


Aör. Gorlaei Dactyliotheca, en Jar. Gronavii, 
L, B, 1695. 1707, 2 Voll, 4. | . 


55 Gem- 
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Gemmae antiquae caelatae, fcalptorum nominibus 
infignitae — delineatae et aeri inciae per Bern. Picart 
— — felegit et gommentario illuftsavit Phil, de Stofch. 
Amft. 1724. fol, | 

Recueil des pierres antiques (de la colleftion de 
Mr. de Grgele) par Mr. Marieötg. Par. 173:. 7. 
2 Voll, 4. 


Recueil des pierres grav&es (en ereux) du Cabinet 
du Roi, publi€ par Mr. Mariette, Par, 1750. 2 Voll. fol. 


Defcription des pierres grav&es du feu Mr. le Baron 
de Stofch — — par Mr. Abbe 77 inkelmann. Flor. 
1760, 4. 

Deſcription des principales pierres graréos du Cabi- 
net de Mgr. le Duc d’ Orleans. T. I. Par. 1780. fol. 


Theoretifche Werke über diefe Kunft, ihre Geſchichte, 
Methode und Erforderniffe, find: 


Theophrafli Erefiü xtel Altar Aıadiar , in feinen Opp. 
ex ed. Dan. Heinfii, L. B. 16135. fol. auch in Zo. de Last 
de gemmig et lapidibus libri IL. .L. B. 1647.[8. — 
Deutfch, mit des engliſchen Ueberfeßers Hill's Anmerkun 
gen, und einer Abhandlung über die Steinfchneidekunft der 
Alten, von X. H. Baumgärtner, Nürnb. 1770. 8. 


Aus des Diofkorides ſechs Büchern ig Yang iarıı- 
was, gehört das fünfte Buch hieher; und aus der Naturge⸗ 
fchichte des Altern Plinius das 37fte. 


Io. Kirchmansi de Annulis Liber’ fingylaris. LB 
1672. 12. 


Anfelmi Boetit (de Boot) —— et Lapidum 
“Atom, aucta ab Adr. Tollio, L. B.1636. 8, 


Traite 
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Trait€ des pierres grav&es, par P. I. Mariette. Par, 
1750, 2 Voll, fol. 


\ 


Trait€ de la methode antique de graver en pierres 
“fines - - par Z. Natter. Lond. 1754. Fol. 


Des Grafen Eaylus Abhandlung von gefchnittenen 
Steinen, in feinen Abhandlungen zur Gefchichte und Kunſt, 
überfegt von Meuſel, Altenb. 2768. 4. Abh. VE 


Dr. 3. $. Buͤſching's Gefhichte und Grundfäge der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften im Grundriß; Aweytes 
Stud. Hamb. 1774. 8. 


MH Mahleren 
39. | 


Die Mablerey überhaupt genommen, iſt eine Nach⸗ 
bildung und Darſtellung ſichtbarer Gegenſtaͤnde auf einem 
flachen Grunde, vermittelſt der’ Zeichnung und Farben: Sie 
ſchraͤnkt ſich indeß nicht auf bloße Nachbildung koͤrperlicher 
Formen ein; ſondern bemuͤht ſich, in der ganzen Anwendung 
ihrer Wirkſamkeit, auch die geiſtige und unſichtbare Natur 
darzuftellen, in fo fern ſich diefelbe durch ſichtbare Aeufferuns 
gen, in Mienen, Gebehrden und Stellungen, an den Tag 
legt, oder durch bildliche Vorftellung finnlich andeuten läßt. 
Sowohl die vornehmfte Grundlage, als die urfprängliche 
Veranlaffung der Mahlerey ift die Zeichnungskunſt, oder 
die bildliche Darfellung der Gegenftände auf einer Fläche 
durch bloße Züge und Umriſſe, deren Wahsthum an Rich 
tigkeit, Würde und Schönheit zugleich auch den Fortgang. 
ber Mahlerey befördern half, 


60, 
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Es ift ſchon oben ($. 2.) angemerkt, daß dieſe letztere, 
ob fie gleich Huͤlfskunſt aller übrigen bildenden Kuͤnſte ift, 
doch wahrſcheinlich fpäter als diefe entftand. So war au 
die Kunft, Farben aufzutragen, oder Me Faͤrberey, gewiß 
weit frühern Urfprungs, als die eigentliche Mahlerey, oder 
die Füllung der gezeichneten Umriſſe mit gehörig gewählten 
und behandelten Farben ; denn von jener findet man ſowohl 
bey den heiligen als weltlihen Schriftftelleen die aͤlteſten 
Spuren. Indeß fällt auch der Urfprung der Zeihhungg- 
Funft und der eigentlihen Mablerey unftreitig in die frühen 
Zeiten des Altertbums, ob fich gleich weder die eigentliche 
Zeit ihrer Erfindung, noch die Nation, unter welcher fie er» 
funden wurde, mit Geroißheit angeben laͤßt. Selbſt bie 
Frage ift noch ftreitig, ob fie ſchon zu den trojanifchen Zeiten 
in Griechenland befannt gewefen fen; und man verneint fie 
mit großer Wahrſcheinlichkeit, wenn fich gleich. daraus auf 


ihr Dafeyn in andern Ländern nichts Verneinendes folgern 


laͤßt. | | 
61. 


&o waren unfkreitig die Aegyptier früher als bie 
Griechen, obgleich ‚nicht fo lange vorher, als fie, nad) dem 
Plinius (XXXV, 3.) vorgaben, mit diefer Kunſt befannt, 
und die Zeichnung ſcheint bey ihnen ſehr früh eine gewiſſe 
Allgemeinheit erhalten zu haben. Selb ihre hieroglyphiſchen 
Charaktere find davon ein Beweis. Aber unvollkommen 
blieb dieſe Kunft unter ihnen, gleich der Bildhauerey, und 
die Farben wurden von ihnen ganz flach, ohne alle Brechung, 
Segenfag und Schattitung, aufgetragen. _ Einige befjere in 
Aegypten aufgefundene Gemählde fheinen hievon eine Aus: 
nahme zu machen; fie find aber vermuthlich zur Zeit der 
Prolemäer von griechifhen Künftlern verfertigt. Daß auch 
den Chaldaͤern die Mahlerey, oder doch wenigftens die Fär- 

| befunft 
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bekunſt fruͤhzeitig bekannt geweſen ſey, beweiſt die bibliſche 


Stelle, Ezech. XXIII, 14. 


62. 

Der gewöhnlichen Sage des Alterthums nach, die auch 
durch die Natur der Sache viele Wahrfcheinlichfeit enthält, 
war die erfie Veranlaffung zur Erfindung der eigentlichen 
Mahlerey, oder vielmehr der Zeihnungskunft, die Bemerkung 
des Schartens an der Wand, und die Umziehung feines 
Umriſſes mit Kohlen oder Roͤthel. Ardices aus Korinth, 
und Telepbon aus Sicyon follen die erſten gervefen ſeyn, die’ 
duch Schraffirung der innern Theile mehr als den bloßen: 
Umriß darftellten, und Schatten und Licht andeuteten, Da⸗ 
her wurden auch die erften geiechifchen Gemaͤhlde nur mit 
Einer Farbe verfertigt, und bieffen deswegen merogguuure, 
wobey man fic) vorzüglich der rothen Farbe bediente, viel⸗ 
jeicht weil fie der Fleifchfarbe des menfchlihen Körpers am 
nächften zu kommen ſchien. Den Gebrauch mehrerer Far- 
ben foll Bularchus zuerft eingeführte haben, der etwa 730 
Jahre vor Chr. Geb. zur * des  Ipbifchen Königes Kandans: 
les lebte. 


63. — 


Die ſolgenden griechiſchen Mahler brauchten nur vier 
Hauptfarben, weiß, gelb, roth und ſchwarz, die vom Pli— 
nius (XXXV, 7.) melitum, Acticum, finopis Pontica,. 
und: atramentum genannt werden, Man weiß indeß sone 
der eigentlichen Beſchaſſenheit diefer Farben, von ihren Wis: 
(hung, und von den Hülfsmitteln zu ihrer Erhaltung nichts 
geroiffes. Oelſarben ſcheinen den Alten indeß gar nicht) 643 
kanut geweſen zu ſeyn; fondern fie bedienten ſichruͤberall der 
Waſſerfarben, denen zuweilen, beſonders bey der ſchwarzen, 
Eſſig beygemiſcht wurde. Auch bedienten fie ſich, befonderel 
bey Gemaͤhlden auf Kalt, eines Washsfirnifies, >. | 

Fr auz 
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Stanz und die Dauer der Farben dadurch zu vermehren. 
Beydes eo. Apelles durch einen ſehr dünnen ſchwarzen 
Firniß, den ihm Feiner nachmachen Eonnte, ©. Pin. H.N. 
XXXV. ı0, 
64. 

77 Die einzelnen eigentlichen Gemaͤhlde wurden auf Holz 
gemahlt, und Hiefien daher bey den Römern tabulge. Am 
liebften wählte man das Holz vom Lerchenbaum (darixc) dazu, 
weil e8 dauerhafter war, und fich micht leicht warf. Seltner 
mahlte man auf Leinewand; von diefer Art war das kolos⸗ 
fiihe Gemählde des Nero, defien Plinius erwähnt. Am 
gewoͤhnlichſten war die Meahlerey auf Kalk, die wir ist 
Freſkomahlerey zu nennen pflegen, auf naffem Grunde 
ſowohl, als vornehmlid, auf trocknem. Bey der leßtern Be⸗ 
handlungsart wurden die Farben vermuthlich mic einem ber 
fondern Leimwaſſer aufgetragen, meil fie fih an vielen aufges 
fundenen Gemaͤhlden diefer Art noch fo frifh und dauerhaft 
erhalten haben, daß man ficher mit einem feuchten Schwamm 
oder Tuch über fie hinfahren fan. Vorher wurden bie 
Mauern mit einem doppelten Auftrage verfehen, und die 
Oberflaͤche forafältig geglättet. — Ungewöhnlicher waren 
dir Gemaͤhlde auf Marmor und auf Elfenbein, 


65. 


Eine dem Altertham befonders eigne Kunſt war die fo, 
gammnte Enkauftit, oder enkauſtiſche Mahlerey, die wie 
nurnoch aus der nicht ganz befriedigenden Beſchreibung des 
aͤltern Plinius (B. XXXV. Kap. 11.) kennen, welcher 
dreyerley Arten derſelben angiebt. Die erſte beſtand, wie 
as ſcheint, in Vermiſchung des Wachſes mit den Farben, und 
in Auſtragung deſſelben durch Huͤlfe des Feuers und gewiſſer 
Werkzeuge, die man cauteria nannte. Die andre wurde 
auf Elfenbein gebraucht , und hieß zurgeris, weil man mit 

un einem 
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einem ſpitzigen Griffel Cxssgor, veruculum) in das Elfenbein 
die Umeiffe eingrub, und hernach die Farben auftrug. Die 
dritte Art ſcheint darin beftanden zu haben, daß man jers 
fhmolzenes Wachs mit dem Pinfel auftrüg: und fo pflegte 
man, soegen der Dauer und Sicherung des Holzes, die 
Schiffe zu befireichen. Verſchiedne Gelehrte und Künftler 
neuerer Zeit Haben diefe Behandlungsarten näher zu erörtern, 
und die Kunſt ſelbſt wieder herzuftellen verſucht. — Auch 
die ſchon oben (8. 14.) erwähnte muſiviſche Arbeit wär 
in ihrer Wirkung Mahlerey, und wird daher fehr oft mufe 
vifcbe Wiablerey genannt. — Bon der eigentlichen Bes 
Handlungsart der bey den Alten nicht ungeröhnlichen Glas⸗ 
mablerey it uns. wenig befannt. | 
66, 


Ueberhaupt kennen wir die Verdienſte der Alten um 
die Mahlerey meht aus den einſtimmigen Lobſpruͤchen ihrer 
Schriſtſteller, und ſchließen ſie mehr aus der durch den Augen⸗ 
ſchein beſtaͤtigten Bollkommenheit, dig fie in den uͤbrigen mit 
der Mahlerey: verwandten, und, gleich ihr, auf Zeichnüng 
gegründeten bildenden Künften erreichten, als. daß wir fie aus 
den wenigen, zum Theil unvollfommenen, zum Theil fhlecht 
erhaltenen Ueberreſten diefer Kunft anſchaulich darthun koͤnn⸗ 
ten. Daher bleiben manche Fragen, welche einzelne Um» 
fände ihrer Mahlerey betreffen, immer noch ztveifelhaft und 
unentfehieden, wohin zum B, die von ihter Kenntniß der 
Perfpectiv gehbrt. Ihr vornehmftes Augenmerk ſcheinen 
fie immer auf die Farbengebung gerichtet zu haben: dent 
darauf beziehen fic) jene Lobfprüche groͤßtentheils. 

. * 67. — 

Gleich der Bildhauerey, hatte auch die griechiſche Mah⸗ 
lerey vier berühmte Schulen, zu Sieyon, Rorinth, 


Rhodus und Athen. Daher and der vetſchiedene Ge⸗ 
ſchmack 
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ſchmack in der Mahlerey, der afiatifche und helladiſche; io⸗ 
nifche, ficyonifche und attifhe, wovon bie drey legten Arten 
Abänderungen der zweyten waren. Vornehmlich wurde Sir 
non als das Varerland und die vornehmfte Pflanzfchule der 
beften Mahler angefehen. Auch diefe Kunſt hatte um bie 
Zeit Aleranders des Großen ihre blühendfte Epoche. Um 
diefe Zeit lebten ihre berühmteften Meifter: Zeuxis, Timans 
sbes , Eupompus, Parrbafius, Apelles, FREIEN 
Pampbilus und Polygnotus, 


68. 


In Italien wurde die Mahlerey ſchon frühzeitig von 
den Etruſkern gefchäßt und ausgeübt, befonders auf ihren 
fo ſchoͤn genrbeiteten Gefäßen, beren oben gedacht if. Auch 
in Rom waren ſchon in den erften Zeiten verfchiedne Ge; 
mäblde, deren Werth und Anzahl aber in der Folge, nad 
Groberung und Beraubung der griechiſchen Provinzen, uns 
gemein zunahm, wiewohl die Römer ſich auch um diefe Kunſt 
fein vorzügliches Originalverdienſt zu erwerben ſuchten, in 
dem fie fich mit dem Beſitz der ſchoͤnſten Arbeiten griechiſcher 
Künftler begnügten, derem einige, befonders unter den erſten 
Kaifern, zu Rom lebten. Von einheimifchen Mahlern der 
Römer nennt Plinius unter andern den Pakuv, ‚Iabios, 
Turpilius und Onineis Pedius. ; a 


69, | 


" Bald aber gerieth auch Die Mahlerey, gleich ben ihe we ver⸗ 
ſchwiſterten Kuͤnſten, in merkliche Abnahme, und zuletzt in 
pölligen Verfall, der durch mehrerley Urſachen, durch bie; 
Einbrüche fittenlofer Völker, durch die Uebermacht der Go⸗ 
then und Longobarden, in der Folge durch bie Dilberftürmes 
sen im achten Jahrhundert, durch das Allgemeine Verdethniß 
des Geſchmacks, und den eben fo allgenieinen Mangel an ger 


| lhrten und fchonen Kenntniffen, immer mehr beförderf wurde. 


Ban; 


= Archäologie der Kunſt. 129 


Sarız verlor fih and in Biefen Zeiten die Mahlerey zwar 
nicht; aber die ſchlechte Beſchaffenheit ihrer Ausuͤbung trug 
doch mehr zur Entſtellung and Vernaqhlatigung * Kunfl, 
als zu ihrer Aufnahme und Empfehlung dep. 


70. —— 5 vr. Grin — 


Seitbem man, nad Wiederhet ing” "er ſüdaen 
Kuͤnſte, auf die Denkmaͤler der alten Mablerey aufa 
merffaner geworden ift, bat man viele derfelben, die entwe⸗ 
der in verſchuͤtteten Gebaͤuden, Graͤbern und Staͤdten ver⸗ 
borgen, ‚oder, ‚doch. verfannt und vernachläßigt waren, forgs 
faͤltig aufgeſucht „und durch die davon gelieferten Abbildun⸗ 
gen Auch entferntern Lie habern der Kunſt zu ihrer nähern 
Kenntniß verholfen... Dahin gehören die an der Pyramĩde 
des C. Ceſtiu s gefundenen . Gemaͤhlde, aus Auguſre 
Zeitalter; einige Ueberrefte alter Semählde an den Ränder 
des Pallaſtes und in den Baͤdern des Kaiſers Titus, bexerg 
einige it 1 Mabrid i im Eskorial aufsehalten werden; ei⸗ 
nige antike Mahlereyen in’ den Pallaͤſten Farneſ e, 
Maſſimi, Barberini zu Rom, u a. m An 
merkwuͤrdigſten aber find die-in der Gruft der Naſo⸗ 
nen im. 3.1675 entdeckten. Gemählde, die. Bartoli und 
Bellori, mit ‚andern ähnlichen, in Kupfer geftochen, heraus⸗ 
gegeben haben: Pi&urae antiquae cryptarum Romanarurm 
et fepuleri Nafonum, Rom. 1738. fol, und vorher ſchon 
italiemiſch: Pitture antiche delle Grotte di Roma, ete. 
Roma, 1706 fol. S. auch Graevii Theſ. Antt Rom. T. 
XIL p. ioꝛi. — Eine andre ſchaͤtzbare, aber ſeltne Samm⸗ 
lung von Abbildungen antiter Semählde beforgte Graf Tay- 
us: Recueil des peintures antiques, imitses fid&löment 
pour les couleurs et pour le.deflein, d apres les deileius 
colories Bits‘ par B Ss, Bartohi, Pan, 1737, Bol, ’ 


— od 
-. \ + 


andb. der laſſ Literarat I * 


2 | Stine der Ruhr. 


| BR R 

. Sehr auſehnlich ia ber Vorrath noch toi Gewaͤhlde | 
de@Xlcerthums durch Diejenigen vermehrt werden, die man 
in den verfchlüttet geweſenen Städten Herkulanum, Pom ⸗ 
peii und Stabiaͤ entdeckt hat, und die gegenwaͤrtig in dem 


— zu Portici befindlich find. Es find 
Ber taufen die meiſten auf trocknem Kalk (a tem- 
pera) gemahlt, einige wenige auf naſſem Grunde, oder 
ei: gentliche Freskogemaͤhlbe. Manche darunter Haben zwar, 
da fie an bie Luft kamen, ihr Kolorit ſeht verloren; andte 
wurden durch unſchickliche Loßtrennung don den Mauern ber 


Gadigt und zerſprengt, bis man beydes durch behutſamere 
—3 — — Ietute, Mar hat von dieſen an 


min + rn 


u Hort von Kilian, mit. des Hrn. v. 
sure, nahm zu ugs, 1777. ‚pol, den n ing, und 
m ec mat. E 


VIER,“ „zen 

24 I iSd Se SR 1,7 1277 EL Ze 
* = Nahe Eaiig dieſes ie bemerfen wir eu en 
Bären uͤber die ‚Wrablörey der Alten: ” 


* — de Pifura Veterum Libri IE. Roterod, 
26 fol,;: deutfch-, aber ohue das angehängte — 
— Breslau 3777-8 =; urn. 


“Bifteire de la peinture ancienne, “extraite a Phi 
BR nätarelle” de Pl Liv. xxxv. er Mr. — 
Lond, ızis. fol, - 


e "oo, Tun ibulPs Hreatife n. ancient Painting, Lond. 
1740. fol. Es find dabey so ſchoͤne Stiche alter Gemaͤhlde 
gs 


2 —FV 
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Geſchichte der Mahlerey unter den Gtiechen, in Hen. 

7 I: Rambachs Verſuch einer. —— bitreraithi⸗ 
ey. — se. 8.©. 61. 


— — iIv. Bauku an 2 
| { ig 4. Ze 

Man fann die Baukunſt aus zwey verfchiednen Geſichts⸗ 
punften „ entweder als bloß mechaniſche, ober als fchöne 
Bunf, betyachten. Hier nehmen wir fie vorzüglich in dem 
letztern Betracht, i in fo fern, ſich naͤmlich die ‚allgemeinen, Rey 
geln deg Geſchmack und der äfthetifchen Vollkommenheit auf 
fie, anwenden laſſen, und nicht bloß Nutzen, Bequemlichkeit 
und: Feſtigtkeit, ſondern zu {eich Wohlgefallen und Schoͤnheit 
ihr. Zwed iſt. Ordnung/ — edie Eiufalt. 
igenfchaften, wedurch ein Gebäude. ein? Berk bes Geſchmack⸗ 
ki na und auf die der Kuͤnſtler lowohl als der — 
ee en are ee 


"In. hhrem efen — die Saufunfı freylch 


ſelbſt dieſe Benennung. Denn ihr Urſprung faͤllt in die älten 
ſten Zeiten der menſchlichen Geſellſchaft; und ihre Ausübung 
fand ſich bey allen Völkern ‚des Alterthums deſto früher, je 
dringender. die Beduͤrfniſſe waren, die fie. weranlaßten, da der 
Menſch ſich bald, genoͤthigt ſah, Schuß gegen den Ungeftäm 
der Witterung, die Hibe der Sonne, und die Anfaͤlle wildet 
Thiere zu ſuchen. In der heiligen Schrift finden wir B 
Moſ. Y. 17. und Xh 4, die erſten Spuren davon; ob man 
ſch gleich von: jener Stadt in der Ebene von Dinear, und 
| — w⸗ dein. bahyloniſchen — feine; zu, große; —* 


8 


u * 
’ 
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vom. der ſpaͤtern Vollbommenheit · der Kunſt abhaͤngige Vor: 
ſtellung machen: muß. Die einzelnen Wohnungen Ber Nach⸗ 
her zerſtreuten und unſtaͤten Menſchen und Familien waren 
zuerſt Höhlen und Kluͤfte, und dann Hütten, die, nad) Bes 
fchaffenheit des Himmelsſtrichs und des Genies der Bervohner, 
aus Schilf, Robt,Aeften‘; Baumrinden, Leimen, Thon, 
u, dgl. nur ganz roh sufammengefügt waren. 


ü —X en J: : 1R: ' and 1 HT Art: 


Am —— ſcheint man fi ſich ſchon in bert fruͤhern 
Beiten' des Holzes zum Bauen’ bedient‘ zu haben. Es zu 
fälfen und’ zu bearbeiten, ſetzte indeh ſchon die Erftbung von 
mancherley Wetkzeugen voraus, die vermuthlich fruͤher Aus 
Stein als aus Metall verfertigt würden. Spaͤter erſt führte 
man Haͤuſer aus Steinen auf, "beten Bearbeitung ſchon 
größere Kenntniffe forderte. Daß die gebrannten Ziegelſteine 
ſchon zu Moſis Zeiten in — getwoͤhnlich waren, weiß 
man aus = B. M. I, ig. V, 7. "Wie früh man gehauene 
Steine, Moͤrtel, Kalk und Gyps zum Bauen’ debraucht 
habe, laͤßt ſich nicht beſtimmenAuch dazu waten mehrete 
Huͤlfskenntniſſe noͤthig, Maſchinen zum Fortbringen der Ma⸗ 
terialien, und Bearbeitung der Metalle, befonders des Eis 
fens. Uebrigens waren jene eften &esäinse i im Sarjen noch 
be Aingefällig und fr 


+ A > \ 1* — ET — 
| In den Morgenlaͤndern, und beſendetsi in Xeäypten; 

Ä — die Baukunſt zuerſt zu einer betraͤchtlichen Vollkommen⸗ 
heit, obglelch mehr von Seiten der Feſtigkeit und: Groͤße, als 
der eigentlichen Schönheit: DIE Aegypter fheinen bey ihren 
beruͤhmteſten Werken dieſer Art mehr die Abſicht gehabt zus 
haben, Bewunderung der ſpaͤteſten Nachwelt zu: erregen, 
als den Geſchmack des Kenners zu befriedigen. "Der Mans 
| seen Vauholz in Aes yyten Forint fer am erſten and haͤu⸗ 
figſten 


on 
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Föfteh der Vebtauch der &teihe veradlaßt ſa haben, die ih— 
nen nicht fehlten, und bie fie auf den Kandfen Teiche fortbrin 
gen Eohneen. "Ahr beruhmteſtes Gebäude war das Babys 
zint, von außerordentlidem Umfande „ am See Moeris 
von zwdif aͤghptiſchen Wöhlgen erhauer. Auch ihre Pyrami: 
den und Übelisten  unterfäeben fich, ob fie gleich nu 
Denkmaͤler und Peachtgebände waren, durch ihre ungemeint 
Hoͤhe und Feſtigkeit. en 
IA 
In Kleinaſten muß die Baukunſt ſchon zu Somer’s 
Zeiten einen guten Fortgang gehabt haben, weuon bie Be⸗ 
ſchreibungen großer Gebäude und Pallaͤſte in fernen binden 
epiſchen Gedichten: felbſt daun noch Beweiſe bleiben, wenn 
man die darauf verwandte dichtriſche Verſchonerung nicht-mit 
in Rechtung bringt, ſondern bloß auf bie· wahre: Grundlage 
derſelben· Ruͤckſicht nimrut. Von der Art ſtuo die Befthrei: 
Bungen von dem Pallaſte des Priamus äu Troja, SE VE 
2435 des Paris ebendaſelbſt, B. VE, I155 beſonders 
aber von dent Pallaſte des Alcinous, Kbnige der Phaͤazier 
Gdyſſ. BVL V. 85; und von dem Pallaſte des Ulyß, in 
mehrerti Stellen der Obyſſee. Auch die Art, wie er in die 
fen Gedichten fowohl als’ in den Hymnen, der Tempel er⸗ 
waͤhnt/ ſcheint eitie vorzuͤgliche, nicht meht ganz rohe Bauart 
derſelben vdrauszuſetzen — BE FE 0 
eo Mm: er non er a 
Abet freylich war biefe Bauart: noch weit von der viel 
groͤßern Vollformmenbeit entfernt, welche dieſe Kunſt in 
der Folge unter den Griechen erreichte, und deren bluͤhend⸗ 
fie Epoche mar: von- der ſten bis zur 8 sften Olympiade 
rechne kann. Während diefes Zeitraums wurden in Gries 
chenland, und vornehmlich: zu Athen, unzaͤhlich piefe herrliche 
Gebäude ſeder Art, Tempel, Pallaͤſte, Schänpläge, Sy 
0 33 ualen, 


i 
r 
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naſien, Saͤulengaͤnge u. ſ.f. errichtet; und afleg „Religion, 
Politik, Wetteifer und Lupus, vereinten ſich zur, Amunte: 
rung und Aufnahme der cdjitefsur, . ‚die ‚bey den Griech 
zuerſt den Rang einer ſchonen Kunft. erhielt. ‚Xorn lich 
aber. wandten fie Pracht und Schmuck auf ihre oͤffeutlihen 
Gebaͤude⸗ die Wohnungen einzelner ſelbſt angefehener , Pri- 
yatperfonen waren zum Theil, auch in der. SUNFARTR Kunfe 





“ epoche, nur einfach und ſchmucklos. 


7% 


Die faft; unzähligen Gottheiten des Alterthumg vetan⸗ 
faßten eine eben fo große Menge: von. Tempeln; und. nach 
Verhaͤltniß des Ranges jeder Gottheit waren auch die ihr 
geweihten Tempel mehr oder weniger zahlreich. und anſehn⸗ 
lich. Ueberhaupt aber waren dieſe Gebaͤude nicht ſowohl zur 
Verſammlung des Volks und zur Darbringung der Opfer, 
als zu eigentlichen Wohnungen und Denkmaͤlern der Gott⸗ 
heit beſtimmt, = Daher ihr oft nur, Eleiner Umfang.. Ihte 
Verzierungen : beftanden hauptfächlih darin, daß man ben 
freyen Plag, der: fie umgab, mit. Bildſaͤulen beſetzte, fie 
durch Stufen erhoͤhte, und mit ‚prächtigen Säulengängen 
umgab, oder wenigſtens ihre Wordetfeite damit verzierte. 
Bon diefem letztern Umſtande und deffen Abänderungen er» 
hielten die Tempel: bey den Griechen verſchiedne Benennungen, 
z. B. wigiwrigos, dirrigos, messures, u. ſ. f. Der Vorſprung 
oder die Halle am Eingange hieß veermes. Die Thüren was 
ven bey den dorifchen Tempeln oben zugefpist; und alle be: 
kamen bloß durch die Thüren ihr Licht; doch wurden fie ge: 
meiniglich inwendig mit Lampen ‚erleuchtet. Auch das In⸗ 
nere der Tempel war nicht nur. durch Huͤlſe der Bildhauerey 
fondern auch der Baufunft, 3. B. an Decken und, Wänden, 
verziert. Ihrer Größe und Pracht wegen waren der Dianen« 


tempel zu. Epheſus, ‚der. Apolltempel zu Milet, und der Tem 


ah des R — zu Athen, vorzuͤslich berůhme. 
(S. 


—* 
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©. mehrereg in der Schrift: Temples zu. et ‚moder- 
nes, Par. 1774, 2 Voll. 8). — 


— ut : Hari al Er Sr 5 2 1— ? 

‚ Die, Schaupläge des. Aiterthums waren Mal Thei 
ſehr große und anſehnliche Gebäude, zuweilen ganz aus Mar: 
mor, und in.der Form eineschalben Zirkels, wiewohl mehr 
verlängert. Die Amphitheater beftanden aus zwey ſolchen 
Theilen, die zuſammen ein Oval ausmachten; der eine war 
die Scene fuͤr die Schauſpieler, der andre das eigentliche 
Theater (ws; cavea) für die Zufchauer, die auf hinter 
und über einander im Halbzirkel umberlaufenden Bänden 
ſaſſen. Zwiſchen beyden war noch eine dritte Abtheilung, das 
Orcheſter, (eexisgs) für die Mimen, Tänzer, Chor und Mus 
ſik. Die, Sige der Zufchauer harten wieder drey Abtheilun: 
gen, deren jede. mehr Stufen und Bänfe begrif, die untere 
fürjdie angefehenern und obrigkeitlichen Perfonen , die mitt⸗ 
tere für die übrigen Männer, und die höchfte fürs Frauen⸗ 
zimmer. Hinter dem eigentlichen Theater, oder dem Plage 
für, die Zuſchauer wurden gewoͤhnlich Saͤulengaͤnge ange⸗ 
bracht. — Don ähnlicher Art waren die Odeen, ober Sing- 
haͤuſer, zzu den,,pben erwähnten, Wettftreiten der Mufiker, 
Dichter und audrer Kuͤnſtler worunter das vom Perikles 
| zu ao at das anfbnüke mar. 


Kai“ — — re on bare? 
Die, ‚Gymnafi en, oder Säulen eörperficher Vebungen, 
wurden zuerſt in Lacedamon, eingeführt, in der Folge, . 
mehrern griechiſchen Städten gewöhnlich, und von den Ro⸗ 
‚mern nachgeahmt. Eigentlich beſtandeun ſie ‚aus mehtern, 
‚mit einander verbundnen, Gebäuden, ‚oder einzelnen Tpeilen : 
den Säulengängen.C ses) an denen, Eleinere Seitengebäube 
angebracht, und die mehr zu geiſtigen Uebungen beftimmt 


waren; dem Uebungsplag der Juͤnglinge, (ipugaum) 100 
J 4 man 
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man ſich vorbereitete; dem Saale zum Austleiber, (aeghimen, 
yurasıgier) dem Plage zur Salbung der Ringer, (An 
supen) den eigentlichen Kampfplatz, (mersurgs) dem Sta⸗ 
dium, u. ff. Die berühmteften Gymnaſien zu Athen, find 
ſchon odeni in der RE der: Literatur \ 31 J angeführt, 


IE 82 


hänge: —* Pörticns,) waten Pen gewoͤhn⸗ 
liche und beträchtliche" Werke der griechifähen und roͤmiſchen 
Baukunſt, ſowohl einzeln/ ats in Verbindung und zur Ver: 


| fhönerang andrer Gebäude, der Tempel, Schäupfäge, Bä: 


der, Marktpläge uff. Sie dienten zugkeih zum. Schub 


‚gegen Regen und Sorte, zur Sicherheit und Bequemlichleit 


der Gehenden, zu freündſchaftlichen Zuſammentuͤnften, und 


zu ehrplägen einiger, befonders der ariſtoteliſchen oder peri⸗ 
patetiſchen Philoſophen. Sie beſtanden aus Saͤulen vor 


weitern oder engern Zwiſchenraͤumen, Cintercolumniis,) 


die zuweilen mit Statuen gefuͤllt, ſo wie inwendig oft Ge⸗ 


maͤhlde angebracht waren. Von bdiefer Seite war die won 
woisirg zu Athen vorzüglich berühmt. Nicht immer waren 


fie oben bedeckt; meiftens aber fehr fang und geräumig. Ei⸗ 
nige Säufengänge der Römer waren faft taufend Schritt fang, 
und hießen daher Millisrien. — Bey diefer Gelegenheit 


erwaͤhnen wit nur bloß der drenfachen Saͤulenordnung der 
Griechen, der doriſchen, ‚tonifchen und korintbifchen, 
deren nähere Erkäuterung mehr in die Theorie als Archaͤolo⸗ 


‚gie der Baukunſt gehort. Die doriſche bat die meiſte Ein⸗ 
fachheit und Feftigkeit; die ioniſche eim fhüneres and gefäl- 


geres Berhältnig; die Eorinthifche hat die meiften Verzieruns- 


‚gen, und wurde zu großen und öffentlichen Gebäuden weni⸗ 
ger gebraucht. — Die beyben übrigen Säulenorbnungen, die 


toskaniſche, umd bie römifhe oder zuſammengeſetzte, find 
nicht griechifchen, ſondern ku — ang * neuern 


Urfprungs, 


33, 


Archaͤologie der A 137 


93. 

In der Baukunſt der Alter gab es — — 
und innere Verzierungen, die in der beſſern Epoche mit 
Wahl, Geſchmack und gehötiger Sparfamfeit angebracht 
wurden. In den ältern Zeiten der Kunft waren fie ſehr fet- 
ten und einfach; in den fpätertr Zeiten hingegen wurden fie 
zu häufig, umd dadurch unfchickfih und gefchmacklos. Die 
äußern Verzierungen der beſſern Zeit beſtanden z. B. in Sta 
tuen auf den Giebefn der Gebäude, in erhobnen Bildhauer⸗ 
arbeiten an der’ Borderfeite diefer Giebel; in Vertauſchung 
der Säulen mit menſchlichen Figuren, der Raryatiden, At 
fanten u. a. m.; in mancherley Schmuck des Saͤulengebaͤl⸗ 
kes; und in mancherfey Ausfhmüdung der Thuͤren, Bogen 
und andern Definungen. Innerhalb verzierte man die Decken 
und Wände mit Stuffatur, mit Vergoldung, mit Mahle: 
regen und muſiviſcher Arbeit. Die geroohnliche Auszierung 
der Zimmer beftand im Anftriche der Mauern, und auf 
denfelben angebrachten kleinen Gemaͤhlden mancherley In⸗ 
halts: Die vertieften Felder der Decken, denen man ver 
fehiedne Formen gab, hiefſfen bey den Griechen Parwpere, 
und bey den Roos tefta — oder acunaria. 

5 84, — 

Die berimteften — Baukuͤnſtler waren: 
Daͤdalus,/ dem viele von den aͤlteſten und größten Gebäuden 
in Griechenland, nicht ohne Einmiſchung fabelhafter Leber: 
treibung , beygelegt werden; Kteſiphon oder Operfipbron, 
beruͤhmt durch den Bau des ephefiichen Tempels der Diana; 
Rallimachus, der zusleih Bildhauer war, und Erfinder 
der korinthiſchen Saͤulenordnung gewefen feyn fell; Dino⸗ 
krates, zur Zeit Alexanders, der durch ihn die Stadt Aleyan⸗ 
drien in Aegypten bauen ließ; Soſtratus, ein Liebling des 
Ptolemaͤus Philadelphus, Erbauer des berähmten Leucht⸗ 
thurms auf Pharos; und Epimachus, ein Atheuienſer, 

J3 durch 
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durch einen hohen Kriegsthurm befannt, ben er für ben Des 
metrius Poliorcetes oo ber Belagerung von ai errich⸗ 
tete. 


85. 


Faſt eben fo früh, als in Griechenland wurde ſchon die 
beffere Baukunſt in Italien, befonders in Hetrurien, aus 
geuͤbt. Unter andern ift davon die tosfanifche Säulenorb- 
nung ein Beweis. Go wurden auch) fchon in den erften Zei: 
gen ber. Römer viele Gebaͤude und Tempel von einheimifcher 
Kunft in Rom errichtet. Weit volllommner aber wurde die 
dortige Architektur in der Folge, da fie die griechifche zum 
Mufter wählte, und viele, geborne Griechen ſich in Nom als 
Baumeiſter berühmt machten. Je mehr fih Macht, Lurus 


und Geſchmack unter, den Römern, verbreitete; defto allge: 


meiner und haͤufiger wurden gefhmackvolle Werfe der Bau: 
funft in Rom; und fo entfkanden. die herrlichſten Tempel, 
Amphitheater, Marktpläge, Bäder, Brücken, Wafferlei: 
tungen, Palläfte, Landhäufer u. ſ. ſ. Alle.diefe Gebäude 
waren reich an Pracht, ſowohl durch ihre Bauart, als durch 
ihre äußern und innern Verzierungen, zu denen die übrigen 
bildenden Künfte, befonders Bildhauerey und Mahlerey, fehr 
viel beptrugen. Nähere Erläuterung fowohl der Benennun: 
ger, als ganzen Einrichtung und Beftimmung diefer Gebäude, - 
gehört für die. eigentliche, Alterthumskunde. Hier merken 


‚wir ‚nur noch bie befannteften Namen römifcher Baumeiſter, 


die aber zum Theil geborne Griechen, oder doch Schüler und 
Nahahmer griechifcher Meifter. wareu: Coſſutius, Her⸗ 
modor, Vitruv, Rabirius, Frontin und; Apollodor. 


g 6. 
Se größer und fefter die meiften geiechifchen und roͤmi⸗ 


fhen Gebäude waren, deſto leichter wären fie -Denfmäler 


* die Nachwelt, geblieben een nicht Erdbeben, Feuers: 
r — 
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bruͤnſte und,Friegerifchg Verheerungen ihrer, viele vertilgt und 
in Ruin verwandelt hätten... Defto * ſind * 


en 


noch die Rudera 38 eh ea und —* 
Spuren fhöner‘ Tempel zu Eleufine, Korinth und Theffalo- 
nich, Ephefus, Priene / Antiochien u. f. f. viele Nefte voh 
Theatetn zu Athen Sinyrna / Troas, Mylaſa, Hierapolis; 
von Pallaͤſten und Buſtliken zu Alabanda, Ephefus, Drag: 
neſia; ſchaͤtzbare Ruinen der Staͤdte Palmyra, SHeliopolis 
und. Perſepolis; auch in Aeghpten viele Denkmaͤler ſowohl 
fruͤherer als ſpaͤterer Baukunſt in Tempeln, Obelisken und 
Pyramiden. Noch zahlreicher und zum Theil beſſer erhalten 
find die Ueberreſte roͤmiſcher Baukunſt, z. B. in Rom ſelbſt, 
das Pantheon, der Tewpel der Veſta, verſchiedene Saͤulen⸗ 
gaͤnge, das vom Veſpaſian errichtete Coliſaͤum oder Amphi⸗ 
theater; die Reſte von den Schauplaͤtzen des Pompejus und 
Matcellus, von einigen prächtigen Wafferleitungen , von Baͤ⸗ 
dern der Kaifer; die oben ſchon erwähnten Säulen und 
Triumphbogen ; Tote, Brüden, Grabwiäter, Daufoken 
er | 

&% z -2 Nob Brave _° TLLITE 28. — 
87. 

Außer den zahlreichen —— neuerer ——8 
ber von dieſen ſchaͤtzbaren Reſten des Alterthums, haben wir 
auch verſchiedne Rupferwerke, worin * und Be⸗ 
(reibungen derfelben befindlich find; [3 B. 


Les Ruines des plus beaux monumens de la Grece 
—- — par Mr. le Roi, Par. 1769. fol. max. 


Antiquitds d’ — par Mrs. ‚Stuart et Revett, 
Par. 1758. fol. re | 


Rob. Sayer’s Ruins of Athens, Land, 1759. fol. 
, The 
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The lonlun Ahuquities - 2 Chandtr, Mau 
teen, Long 1769. fol. mai. vr 
The Ruins of Balmyra, Lond. 17 1783. fol. — ‚The 
Ruins of Balbex, Lond, 1757. fol. (Beyde Werke von den 
gelehtten Reiſenden Wood und Dawlins) 

‚Voyage pittoresque de la Grece,. ‚par. Mr. le Comate 
de Choifeul - Goufher ,. ‚Par. 1779. gr. ſol. Ein ſehr ‚an 
ſehnliches Werk, das heftweiſe noch. Jortgeſetzt und deſſen 
Tert feit »780. von Hru. Reichard in Gotha uͤberſetzt wird 

Peſeriaione topogtafiea e iſtoriea di · Roma antica e 
— dell’ Ahbate Kidolfino: — Roma, ein 
4: m. K. ler 

Le Vedute. di Roa: da. Piramı 70 herriiche gu⸗ 
—2* — 

Antichita Arten, er &i2. Piranf, Roma 
1756. 4 Volt fol. 

"Yes plus beaux Monumens de Rome -- par, Bar- 
banlt, ‚Par. 1763. 2 Voll, fol. > er 
9— Vereris Latii Antiquitatam- amplifima Colle&io, (ed 
Rud. Venuti) Rom. 1769. a Voll. fol. 

Les Edifices antiques de Rome, dellinds -- — 
M. ‚Disgodetz - - Par. 1779. fol. 
| Noch gehoͤren hi hieher: WERE EN hr 

. 4 Wintelmarina ‚Anmerfungen über die — 
"Alten. Leipz. 1762.40 


Obſervations für ten edifiees des. anciens, ; Bar Mi. 
Te Roi. Par. 17084 | * 
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Kurze Ueberſicht 


der 


klaſſiſchen Schriftfteller 


des 


griehifhen und römifchen 
Alterthums. 


— 


Erſter Theil. 
Sriehite. giteratur 





Vorbereitung 


K— Nation des Ateethamie: it in der Gehichte der 
Wiſſenſchaften ſo merkwuͤrdig geworden, als die Grie⸗ 
chiſche. Durch ſie erhielten faſt alle Arten menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe, die vorhin abgeſondert und außer Zuſammenhang wa⸗ 
ken, wiſſenſchaftliche Verbindung und Form, und wurden 
auf allgemeine, fefte Srundfäge zuruͤckgefuͤhtt. Andy: verein- 
ten ſich bey den Griechen mehr, als bey ſonſt irgend einem 
Volke ,; die wirkſamſten Befoͤrderungsmittel zur. Aufnah⸗ 
me der Wiffenfchaften und Kuͤnſte: der mildeſte Himmels⸗ 
ſtrich, eine freye, auſmunternde Reglerungsform/ haͤufiges 
Verkehr mit fo manchen andern Nationen, Aulaß zur Be⸗ 
ſuchung fremder Länder, Schaͤtzung und Belohnung gelehr⸗ 
ter Kenntniſſe und Verdienſte. Daher der große Werth der 
meiſten griechiſchen Seribenten und ihrer Werke; daher ihr, 
noch immer bleibender, großer Ruhm; daher aber auch die 
gegründete Foderung an jeden, der ſich zur. Literatur befennt, 
ſich mie der griechifchen Sprache, und den vorzüglichften 
Schriften in derfelben, bekannt/ und, wo moͤglich, vertraut _ 
zu inachen. Eine Foderung, die fir. den Rechtsgelehtten, für 
den Arzt, fuͤr den Theologen, Philofophen , Hiſtoriker und 
Alterthumsforſcher gleich verbindlich iſt; vornehmlich aber den 
Humaniſten; Kunſtliebhaber und Kuͤnſtler angeht, die der 


gricchiſchen Literatur durchaus nicht mibohen Einmen. M 
as 


. 


* 
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"Was aber noch, außer dieſen Gründen, zur Erlernung 
dieſer Sprache vor vielen andern auffordern und einladen 
muß, ift ihre innere Schönheit, und der Hohe Grad der 
innern Vollkommenheit, den fie faft vor allen übrigen Spra⸗ 
hen voraus hat; ihr Reichthum an den bedentungsvollken 
Mitten , Zufemmenfekunden, Vortfügungen, nid Wars 
dungen, und der ausnehmende Wohlklang ſowohl ihrer pro⸗ 
ſaiſchen als poetiſchen Schreibart. Vortheile, durch welche 
die beſten Schriften dieſer Nation einen, ihres innern Ge⸗ 
halts voͤllig wuͤrdigen Reiz And Vortrag erhalten haben. 

Der Urſprung der griechiſchen Sprache war theils 
einheimiſch, aus der Landesſprache dee aͤlteſten Einwohner 
Griechenlandes, wofuͤr man gewoͤhnlich die Pelasger haͤlt; 
teils ausländifch , ſowohl durch die Koloniſirung, als durch 
das hänfige, Berfehr derer, die an den aſiatiſchen Kuͤſten wohn⸗ 
sen, mit den Phoniziern,. Ihraziern, Aegyptern u f. f. wozu 
Handlung und Schifjarth:worzäglich Gelegenheit gaben, In 
den älteften: Denkmaͤlern der griechifhen Sprache, befonders 
in den poetiſchen, iſt der Orientalismus unverkennbar. Als 
mählich aber wurde die Sprache immer mehr bereichert und 
ausgebildet, gewann immer mehr Eigenthuͤmliches, und for 
wohl ihre Schönheit als;Richtigkeit wurden ein Augenmerk 
des Fleiffes and der Unterſuchung ihrer beften Schriftſtellet. 

In den verſchiednen griechifchen Provinzen gab es auch 
verſchiedne Dialekte oder Mundarten diefer Sprache, Die 
voruehmſten darunter, deren man ſich auch in Schriften be⸗ 


diente, waren: der doriſche, aeoliſche, joniſche und at⸗ 


sifche Dialekt. Dieſer letzte war zu den Zeiten der bluͤhend⸗ 
fen Literatur, deren Sitz Athen war, der herrſchende; Plato, 
Axriſtoteles, Iſokrates, Demoftbenes, Ariſtophanes 
und viele andre, ſchrieben darin; fo wie im doriſchen, Pin⸗ 
Dar, Theokrit; im aeoliſchen Sappho und Alcaͤus; und 
im joniſchen, Homer, Heſiodus und Aateaon die ber 
rah uuteſten Schriftſteller waren. — a u 
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Die eigentliche, genaue Ausſprache des Griechiſchen 
laͤßt ſich ige nicht mehr mie Gewißheit beſtimmen. Der vor, 
nehmſte Unterſchied, der in Anſehung derſelben unter den 
neuern Gelehrten herrſcht, betrift die Ausſprache des m, mr, 
ei, 0, a» und em, welche von einigen wie aͤ, ai, oi, ei, au 
und eu; von andern wie i, aͤ, i, i, Av und Ev, ausgeſpro⸗ 
hen. werden. Bon ihren vornehmſten Vertheidigern wird 
die erfte Art der Ausfprache die Erasmiſche, die zweyte bie 
Keuchlinifche, genannt, Wahrfcheinlich giengen felbft die 
verfchiednen Provinzen des alten GSriechenlandes in der Aus⸗ 
fprache diefer Vofalen und Diphthongen von einander ab. 


Mit der Erlernung der griechifhen Sprache muß bil⸗ 
fig fhen im früher Yugend der Anfang gemacht werden; 
nur daß man nicht durch eine verfehrte, unfruchtbare, oder 
allzumeitläuftige Methode diefe Erlernung erſchwere, und das 
durch eine an fich fo vortrefjlihe Sprache der Jugend vers 
leide! Ganz ohne grammatifchen Unterricht laſſen fid) bie 
Elemente diefer Sprache, dureh) bloße kurſoriſche Leſung leich⸗ 


ter Schriftſteller, nicht gründlich genug beybringen; am bes .' 


fien verbindet man beydes mit einander, und macht bald dem 
Anfang mit Lefung des Aeſop, Theophraſt, Kenopbon, 
und andrer leichter Stüde, dergleichen in der Geßnerifchen 
und andern Chreftomarhien, gefammelt find. Für Anfänger 
it F. Gedike's griechifches Leſebuch, Berl. 1782. 3. fehe 
brauchbar, Die zur Erlernung der griechifchen Sprache 
brauchbarften Huͤlfsmittel für Anfänger find: 


Welleri Grammatica graeca, ex ed. Zifcheri, Lipf. 
1756. 8. — Halliſche griechiſche Grammatik, Halle 1745. 
3. — Märkifche griechifihe Grammatif, Berl, 1730. 8, — 
YTeubanfers Anleitung zur griechiichen Sprache: München, 
1779. 8. 

—— Lexicon Manuale graecum cura T. A, Ert 
sefli. Lipſ. 1767. 8 maj. 
Handb. der klaſſ. Literatur. 8 Um 
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Un bie griechifchen Schriftiteller, beſonders die hiſtori⸗ 
fhen, mit Nugen zu lefen, ihre Werke aus dem rechten 
Gefichtspunfte zu betrachten, und davon die gehörige. Ans 
wendung zu machen, iſt Kenntniß ihrer Alterthuͤmer, d. i. 
ihrer Religion, ihrer VBerfaffung, Sitten, Gebräuche u. f. f. 
unentbehrlih. Eine der beften Anleitungen, dazu giebt Pot» 
ter's geiechifche Archäologie, die von Hrn. Job. ak, 
Rambach aus dem Englifchen überfegt, berichtigt, mit Ans 
merfungen begleitet, und mit anfehnlichen Zuſaͤtzen, die den 
dritten Band ausmachen, vermehrt ift: Halle, EZrSr TR 
3 Bände in gr. 8. Ä 


Die brauchbarften Aandbücher zur gensuern Kennt: 
niß griechifcher Schrififteller, find: 


Hambergers zuverläßige Nachrichten von ben vornehm⸗ 

ften altern Schriftftelleen, bis 1500. Lemgo, 1756:64. 4 

Dände. 8. und im Auszuge, e. d. 1766. 2 Bände 8. Cie 

erſtrecken fich auch auf. die roͤmiſche Literatur, und auf die 
Schriftſteller des mittlern. Zeitalters. 


Harles Introdu&io in Hiftoriam linguae — 
Altenburgi, 1778. 8. 


5 


‚ Anzeige 
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11 
Anzeige der vornehmften griechifhen Schrift: 
| fteller, und ihrer auf und gefom- 
menen Werke, 





I, Dichter. 


Fu Schriften wurde die Poefie bey den Griechen früher 

gebraucht, als die Profe. Religion, Sittenlehre, Nas 
turfunde, politifche Grundſaͤtze, denfwürdige Begebenheiten, 
und das Lob vorzuͤglich verdienter Männer, waren Gegen: 
fände der früheften griechifhen Gedichte. Weit cher, alg 
die Regeln der Poefie vorgetragen wurden, waren bey dieſem 
Volke faft in jeder Dichtungsart die trefjlihften Muſter vors 
handen, von welchen man erft die Theorie abftrahirte. Die 
aͤlteſten griedyiichen Gedichte waren Iyrifch und epifch; aus 
beyden Gattungen entftand die dramatifche. Das eigentliche 
Lehrgedicht, die Elegie, das Idyll, die Satyre, und dag 
Epigramm folgten erft ſpaͤter nach. 


Unſtreitig gab es ſchon vor dem Zomer griechifche Dich⸗ 
ter, die uns auch zum Theil, ihren Namen und Werken 
nach, aus den Nachrichten fpäterer Schriftfteller bekannt 
find. So viel aber ift wohl ausgemacht, daß Feine ächte 
Werke diefer älteften Dichter auf unfre Zeiten gekommen find, 
Zwey derfelben mögen hier indeß die Neihe der Dichter an⸗ 
heben, mern gleich die ihnen beygelegten Werke ſpaͤtern Ur» 
ſprungs ſind. 


J. Orpheus, ums Jahr der Welt 2748, ein Thrazier, 
Schuͤler des Linus, und: Gefährte der Argonauten. Die 


Fabel, daß er durch feine Leyet unvernänftige und lebloſe 
Ke Dinge 
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Dinge in Bewegung fegte, war bloß Allegorie, und bezog 
ſich auf die durch. den Juhalt feines Geſanges bewirkte Sitten 
verbeſſerung Die ihm beygelegten, aber ohne Zweifel fpäten, 
vom Onomakritug, zur Zeit des Zerxes, geichriebenen, we⸗ 
nigftens in die itzige Form gebrachten Gedichte, find: fechs 
und achtzig Hymnen, eis hiftorifches Gedicht von dem Zuge 
der Argonauten, und ein phyſiſches, von der Natur und den 
Kräften der Steine. Die befte Ausgabe diefer orphiſchen 
Werke ift die, weiche, mit Stepbani und Eſchenbachs 
Anmerkungen, von Geßner veranftaltet, und nach defien 
Tode von Hamberger, Leipg. 1 764. gr. 8. herausgege⸗ 
ben if. 


U. Mufaus, ums J. d. W. 2750, ein Safer des 
Orpheus, Dichter und Dbilofoph, Das ihm gewoͤhnlich 
bengelegte erzählende Gedicht, don der Liebe Keandets 
und der Hero iſt Hanz gewiß nicht von ihm, ſondern weit 
(päter, und wahrſcheinlich erſt im fünften Jahrhunderte nad) 
C. G. verfertigt. Die beſte und volftändigfte Ausgabe iſt 
von Joh. Schrader, Lenwarden, 1742, 8. herausgegeben; 
Teichter zu haben iſt der zu Magdeburg, 1775. gr. 8. veran⸗ 
faltete Abdrud. Das Gedicht felbft hat ſtellenweiſe manche | 
epiſche Schönheiten; aber viel zu wenig von der Simplicität 
“feines vorgeblichen frühen Zeitalters. Cine profaifche deutiche 
— von Kuͤttner, erſchien zu a 1773. 8. 


U Homer, fedte wahrſcheinlich um das Jahr d. Welt 
3030, etwa gehntehalbhundert Jahre vor C. & Auch fein 
Vaterland iſt ungewiß, und war unter fieben Städten Gries 
chenlandes flreitig; vermuthlich war es Chios vder Smyrna. 
Seine benden epifchen Gedichte, die Ilias und Böpiiee, 
waren ürfprünglich einzelne Rhapſodien, die durch Verau⸗ 
ſtaltung des Piſiſtratus, oder ſeines Sohns, Hipparchus, in 

die Me yorninbitige Folge — wurden. Der Inhalt der 
Iliade 


Griechiſche Literatur, 149 
Zliade ift der Zorn Achills, feine dadurch veranlaßte Ents 
 fernung vom griechiſchen Heer, und die während derfelben, - 
und unmittelbar nach feiner Ruͤckkehr zum Heere, vorgefalls 
nen Degebenheiten des trojanifchen Krieges, Die. Odyſſee 
befingt ‚die Schickſale und Fährlichkeiten des LE auf feiner : 
Fahrt von Troja nach Ithaka, und die Umftände feiner dors 
tigen Wiederkunft. Außer diefen beyden Epopoeem, wovon ; 
die erfte ohne Zweifel. die vortrefflichte iſt, lege man ihm : 
auch ein Fomifches Heldengedicht,; die Batrachomyomachie, 
bey, deren Inhalt ein Krieg der Fröfche und Mäufe aus⸗ 
madhtz und außerdem, aber noch. zweiſelhafter, zwey und‘ 
dreyßig Hymnen, und verſchiedne Fleinere, zum Theil epi⸗ 
grammatiſche Gedichte, Von: feinen. Ältern : Auslegern iſt 
Euſtathius, von den neuern, Samuel Clarke, am bes! 
kannteſten· Aus des letztern, zu London in vier Quartbaͤn⸗ 
den, gedruckten Ausgabe, Aſt die mit; eignen: Anmerkungen 
vermehrte Edition des Dr? Erneſti von Homers ſaͤmmtlichen 
Werken genommen; Leipz. 1759⸗64.5 WVoll gr. g. Untert 
den vielen Ueberſetzungen det: Skins und Obyſſee ſiud die 
wichtigſten: die engliſche; von Pope, in jambiſchen Berfen,? 
wovon zu Glasgow, 1753. in HDEtaubänden, ein wohlſeiler 
Abdruck gemacht iſt; und eine zwieſache deutſche, in Hexame⸗ 
tern, die eine, von Homers Werken, von Herrn Bodmer, 
Zürich, 7778.23 Bde ge. 8. die zweyte vom Gtafen v. Stol⸗ 
berg und Hru Voß; von jenem die Ilias; Flensb. i7 78. 
4 Bde är.. s. von dieſem die Odyſſee Hamb. 12780: gr 8. 
Eine Gerametrifche Weberfekung der Batrachomyomachie vom : 
willamov, mit den Original, Petersb: 1771.,90::8. — 
Von ben Schriften über diefen Dichter: iſt eine der lehrreich⸗ 
ſten: Woods Verſuch über das Originalgenie Homers, a. 
d. Engl. überf Frf 1774. 8. Zuſaͤtze, Veraͤndrungen und: 
Landcharten dazu, ed. 1778. 8. — QVINTILIAN? 
L. X. e.I. „Hune nemo in magnis fublimitate, in parvis 
proprietate, füperaverit. Idem laetus ae preffüs,"iucuns 
*4 K 3 dus 
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dus et gravis, tum copia, tum brevitate mirabilis ;, nee 
poetica ode: fed oratoria virtute eminentiſſimus.“ 


IIII. Hefiobus, lebte wahrſcheinlich um das IJ.d. u 
3090, war aus’ Ruma gebrtig, und heißt Asfräer, weil er 
zu Astra, in-Büotien, erzogen wurde. Bon ihm haben wir 
ein bkonomiſches Lehrgedicht: Werke und Tage; und ein 
mythologiſches, Theogonie, oder ‘von den. Götterfamilien . 
und dem Urfprurge ‚der Welt und der Erde. Ein drittes, 
der Schild des Herkules, hat wahrſcheinlich einen ſpaͤtern 
Verfaſſer. Als Dichter. ſteht Heſiodus weit unterm: Homer; 
aber ſchaͤtzbar find. feine Gedichte gar ſehr, weil ſie uns die 
Boritellungsart des frühern Altertum, in Anſehung haͤus⸗ 

„Ulicher, mythologiſcher, und befonders phyfilcher ‚Kenneniffe, 
aufbewahren. Unter den mannigfaltigen Ausgaben diefer 
Gedichte verdienen bier die von: Krebs, Leipz. 1746. 8. und 
die noch volftändigere, nach: bet. Kobinfonfcben, mit dem 
Scholiaſten, angeführt zu werden, die zu Leipzig, 1777: 98.8. 
herauskam. . Ueber: das erſte jener Gedichte f. die Briefe zur 
Dildung des Geſchmacks, Th; 1. Br. 6; und einen Auszug 
der Theogonie, in Baniers Erläuterung der. — 
— Ueberſ. — S. 223. f 


V, Tyrtaͤus, ums J. Pe 3321, Pe YKehenienfe, 
u Feldherr der Spartamer wider die Meſſener, den: durch 
feine. elegiſchen Gedichte, welche die fenrigften. Auffodrungen 
zar Tapferkeit und Vaterlandsliebe enthielten, den Muth 
der Krieger. aufs wirkſamſte belebte. Nur einige dieſer Ele⸗ 
gien, oder vielmehr einzelne Stücke derſelben, haben ſich big 
auf unſre Zeit erhalten. Die befte Ausgabe derfelben iſt 
von Klotz, Altenburg 1767. gr. 8. wobey auch Hrn. Weiſ⸗ 
ſens glückliche deutſche Ueberſetzung dieſer Kriegslieder befind⸗ 
lich iſt, die auch im zweyten Bande ſeiner kleinen — 
Gedichte, ©. 123 ff. ſteht. 


"ui 


vi. 
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vi. Theognis, ums J. 3458. ans Megara in Achaja 
gebürfig, lebte im der Folge, als Verbannter, in. Theben, 
Man hat von ihm 1238 Gnomen, oder Lehrfprüshe, dir aber 
vermuthlich ehedem einen andern Zuſammenhang hatten, und 
einzelne Verſe mehrerer, vielleicht zwey, beſondrer Gedichte 
find. Man fhänt fie mehr wegen ihres moralilchen, alg 
poetifchen Gehalts. Die befte bisherige Ausgabe iſt die von 
wolfgang Scher, Leipz 1620. 8. Hr. Abrab. Ball lies 
ferte, Goͤtting. 1766. 4. eine Probe von einer neuen kriti⸗ 
ſchen Ausgabe dieſer ln bie aber nod) nicht erfchies 
nen iſt. 


‘5 f 


vu Phochlides, ein Meſer, lebte um eben m 
Zeit, und gehört‘ gleichfalls zu den pöofößhifien Dichterm 
welche kurze Sittenſpruͤche metriſch vortrugen. Wenigſtens 
wird ihm gewoͤhnlich ein noch vorhandenes, aus 217 Werfen 
beftehendes Lehrgedicht (edsrizer) zugeſchrieben, welches aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich einen neuern, vielleicht gar einen Hrif 
fichen Dichter, zum Urheber hat. Dan findet es bey den 
tmeijten Ausgaben des Theognis einzeln iſt es von Sc 
Schier, Leipz. 1751. 8. herausgegeben. 


VIII. Pythagoras, « ein Samier, deſſen Leben; ” 
wahrſcheinlich in dieſe Epoche faͤllt, iſt als Philoſoph 
Stifter der italiſchen Schule beruͤhmt genug. Nicht vo 
ihm ſelbſt aber, ſondern vermuthlich von verſchiednen — 
Schuͤler, find die ſpruchreichen Verfe, oder. jogenauntanygols 
denen Spruche, bie gewoͤhnlich feinen Namien. führen, 
Eine Handausgabe derfelben ift die‘ von Scier, geipg. ı7 * 
8. Auch ſtehen fie in dem, unter der Aufſicht des Hrn, 
Hofrachs Heyne, von Hrn. Glandorf, Leipz. 1776. 8. 
herausgebenen erſten Theile der alten gnomiſchen Dichter, 
Sehr gluͤcklich hat ſie Hr. Gleim, im Teutſchen Merkur 
(May, 1775.) in deutſche Verfe überfeßt. ’ 
4 *. 
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IX, Anafreon, ums J. 3473, aus.Tejos, in Jonien, 
ein lyriſcher Dichter in der leichtern Gattung des Liedes, deſſen 
Inhalt Liebe und Freude beym Genuß des Weins iſt, und 
das von ihm die Benennung des anakreontiſchen erhalten hat. 
Die Sammlung von Oben, welche man ihm beylegt, feheint 
indeß mehrere Verfaſſer zu haben, da ihr Werth fehr ungleich, 
und nicht durchgehende der Pobfprüche würdig ift, welche die 
Alten diefem Dichter beylegten, und manchen diefer Oden, 
ihrer Inrifchen Schönheit, Anmuth und Leichtigkeit wegen, 
unftreitig gebähren. Am meiften ift die Ausgabe von Hrn. 
Sifcher, Leipz. 1776. gr. 8. zu empfehlen. Einen ſeht nied⸗ 
lichen Abdruck bat Kr. v. Brunk, Strasburg, 1778. fl. 8. 
Beforgt. Unter den, vielen deutfchen Ueberſetzungen dieſes 
Dichters ift die zu Karlsruhe 1760. 8. die gluͤcklichſte. ©. 
auch Schneiders — über den Anakreon, Leipz 
1770. 8. 


X. Sappho, eine Berühmte gtiechiſche Dichteriun, ans 
Mitrylene auf der Inſel Lesbos, auch durch ihre Heftige Liebe 
jum Phaon bekannt, über die fie fich aus Verzweiflung ind 
Meer ſtuͤrzte. Won ihr hat die fapphifche Versart in der ly⸗ 
riſchen Poeſie ihren Namen. Nur zwey Oden, voll ſeuriger 
und zaͤrtlicher Empfindung, und einige kleine Fragmente ſind 
uns von ihr uͤbrig, die den meiſten Ausgaben Anakreons 
beygedruckt ſind Eimeln hat ſie Wolf in reach 1733« 
I drucken laſſen. 


XL. Pindar aus heben in Böotien, geboren in bet 
6sften Olympiade, ein ſehr »rührnter lyriſcher Dichter in der 
hoͤhern Gattung der Siegshymnen, die er, auf verfchiedne 
Sieger in den griehifchen Kampfſpielen verfertigte. Von 
ihm find noch vierzehn olympiſche, zwoͤlf pythiſche, eilf nes 
meifche und acht iſthmiſche Oden übrig. Quintilian nennt 
ihn mit Recht den cchateuſten Lyriker, wegen ſeines kuͤhnen 

Schwun⸗ 
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Schwunges, und der vorzuͤglichen Stärke feiner Gedanken, 
Tropen und poctifchen Bilder, und wegen der ſtroͤmenden 
Fuͤlle feines Ausdrucks. Die ſchaͤtzbarſte Ausgabe dieſes Dich⸗ 

ters iſt die vom Hofrath Heyne, Goͤtting. 1773.74. 2 Bbe 
. €, 4. Eine vortreffliche deutſche Ueberſetzung liefert Hr. Bes 
dife, wovon die olyınpifhen Siegshymnen, Berl. 1777. 
und die pythiſchen, €. d. 1779: 8 erfchienen find, S. auch 
Elodius Verſuche aus der Literatur und Moral, St, I. &, 
49 ff. und Hrn. Schneiders Verſuch über Pindars Leben 
und Schriften, Strassurg, 1774. 8. 


XI. Aefchylus, ums J. d. W. 3509, in der zıflen 
Dlympiade, aus Eleufis, im attifchen Gebiete gebürtig. Er 
that Kriegsdienfte, und erwarb fich vielen Ruhm in der mas 
rathonifchen Schlacht. Größer und bleibender aber war fein 
dichtriſches Verdienſt um die tragifche Bühne, deren eigent⸗ 
licher Stifter er war, indem er, nach Horazens Zeugniß, 
zuerft den Dialog einführte, und demfelben. die wahre tragi⸗ 
ſche Wuͤrde ertheilte. Bey dem allen iſt doch die rohe Un⸗ 
vollkommenheit der damaligen dramatiſchen Dichtkunſt in ſei⸗ 
nen Trauerſpielen ſichtbar; und ſein Beſtreben nach ſchreck⸗ 
lichen und ſchauderhaften Scenen, nach ſtarken, ungewoͤhn⸗ 
lichen Reden, verleitete ihn nicht ſelten ins Uebertriehene, 
Dunkle und Unnatürlihe. Auch die Schönheiten eines ven 
gelmäßigen Plans ſucht man’ in feinen Stücken vergebens, 
Bon 75, oder gar 96 Trauerfpielen,, die er geſchrieben ha⸗ 
ben ſoll, ſind nur noch ſieben uͤbrig geblieben, die in einer 
Handausgabe zu Glasgow, 1746, 2 Bde in 8. mach der 
größern Stanleyifchen ſauber abgedrudi; die befte Ausgabe 
iſt von Hen. €. ®. Schuͤtze, Halle, 1782. gr. 8, 


XIII. Sophokles, ein Athenienſer, lebte vermuthlich 
von der 7oſten bis zur 93ften Olympiade, und verbeſſerte die 
tragiſche Bühne der Griechen durch Einfuͤhtung der dritten 

& 5 reden⸗ 
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redenden Perfon , und durch‘ genauere Verbindung des Chors 
mit den Scenen. Auserdem haben feine Trauerfpiele dag 


Verdienſt einer tegelmapigern Defonomie, einer trefiendet 


Wahrheit der Charaktere, eines meifterhaften und hoͤchſt wirk⸗ 
ſamen Ausdrucks und Spiels der Leidenſchaſten, voller Ruͤh— 
rung und Natur. Aus einer großen Menge derfelben befi: 
Gen wir nur noch fleben, morunter die beyden Oedipe, der 
Ajax und Philoktet, die vier beſten ſind. Th. Johnſon's 
Ausgabe der Tragodien des Sophokles, Lond. 1746, beſteht 
aus drey Baͤnden in Großoktav, und enthält zugleich den 
Scholiaſten. - Ohne diefen find ſie zu Glasgov 1745 in zwey 
kleinen Oktavbaͤnden herausgekommen. Die Elektra, den ei 
nen Dedipus, Philoftet und Antigone findet man uͤberſetzt in 
Steinbrüchels Theater der Griechen, des — ir 
Band, Zürich 1763. gr. 8. . 


XI. Euripibes, ums 9. ‚seh; von der 7 5ſten bis 
zur ‚9zften Dlympiade, aus Salamina gebuͤrtig, in der Be⸗ 
redſamkeit ein Schuͤler des Prodikus und des Anaxagoras in 
der Philoſophie; auch ein Freund des Sokrates. Sein phi⸗ 
loſophiſt hes und rebnerifches Talent leuchtet felbft aus feinen 
Trauerfpielen hervor, in den pathetiſchen und ſpruchreichen 
Reden derſelben. Eine Menge ſeiner Trauerſpiele, deren et 
an die hundert verfertige haben foll, iſt verloren gegangen; 
man hat ihrer nur noch zwanzig, unter welchen, der Cyklope 
je doch ein ſatyriſches Schauſpiel iſt. Ueberall herrſcht in je⸗ 
nen lichte Ordnung des Plans, genaue Zeichnung der Cha 
taftere, die minder idealiſch als die beym Sophokles, find, 
fehr viel Reichthum und Wahrheit der Sprache und beſon⸗ 
ders im leidenſchaftlichen Ausdruck. Die beiten Ausgaben 
find von Barnes, Kambridge, 1694. fol. von Musgrave, 
Orford, 1777. 4 Bde. 4. und ein neuer, vermehrten Abdruck 
der Barnefifchen Ausgabe, Leipz. 1778. f- 4. Unter den 
einzeln abgedruckten Stuͤcken „find die Phönizierinnen, von 

Val⸗ 
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Valkenaer, Franeder, 1755. 4. am fchäßbarften, woyon Sr, 
Schütz zu Halle, 1772. 8. einen wohlfeilern Abdruck beſorgt 
bat. Ueberſetzt finder man einige Stüde in Steinbrüchels 
Theater der Griechen, des Euripides, 1r B. Zuͤrch, 1763. 8. 
— Ueber die beyden letztern tragiſchen Dichter, ſ. auch Clo⸗ 
dius Verſuche aus der Literatur und Moral, Th. J. S.72 ff. 


XV. Ariftophanes, ein. Beitgenoffe des Euripides, 
deſſen eigentlicher Geburtsort ungewiß iſt, feinem Aufent- 
Batte nach ein Arhenienfer ; der einzige komiſche Dichter der 
Griechen, von welchem volkftändige Luſtſpiele, in allem eilfe, 
auf. uns gekommen ſind, wiewohi er ihrer mehr. als. funfzig 
gefchrieben haben fol. Er befaß das fruchtbarfte Genie, ſehr 
lebhaften Witz, wahre Eomifche Stärke und attiſche Eleganz. 
Nur erlaubte er fich, dem damaligen Charakter der griechi⸗ 
ſchen Komoͤdie gemaͤß, zu viel Ausgelafienheit gegen angenom ⸗ 
mene Religionsbegrifſe, und den bitterſten perſönlichen Spott 
über die verdienſtvollſten Männer, beſonders den Sokrates 
und Euripides. Am vollſtaͤndigſten ſind ſeine Komoͤdien von 
Kuͤſter, Amſterd. 1710. fol. herausgegeben, und von Bur⸗ 
mann, Leiden, #760. 2’Bbe. 4. ‚Eine der beiten kleinern 
Ausgaben, Amſt. 1670.12. Einzeln, die Komödie Plutus, 
von Hemſterhuis, Harling. 1744. 8.von Harles, Nürub, 
1776.:8; und die Wolken von: Erneſti, Leipz. 1753. 8; 
Vergh: Elodius Verſuche Th. L. m. 131: N 


XyYL. Philemon und Menanber waren zwey fair 
tere komiſche Dichter der Griechen, welche die Komoͤdie ſehr 
verfeinerten, von denen wir aber nur noch wenige Fragmente: 
befigen;,..die von Grotius und.le Clere, Amſt. 1709: 8. 
am beften herausgegeben find. Menanders Berluft iſt um 
fo mehr zu bedauren, da Quintilian (X. ı.) von ihm jagt: 
„Menänder;vel unus = + diligenter lectus ad cundta quae 
praecipimus efficienda fufficiars, ita omnem vitae imagi- 

nem 
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nem expreflit, tanta in eo invenjendi copia. et eloquen- 
di facultas, ita eft omnibus rebus, perfonis, afle£tibas, 
accommodatus. Set fennen wir feine Manier nuc noch aus 
den Nachahmungen des Terenz. 


„XVII. Theokrit, von Syrakus, lebte zur Zeit des 
Ptolemaͤus Philadelphus, und unter der Regierung des 
zweyten Hiero. Von ihm haben wir dreyßig Idyllen, wor⸗ 
unter vielleicht manche von andrer Hand ſind, und zwey und 
zwanzig kleinere, zum Theil epigrammatiſche Gedichte. Der 
vornehmſte Schaͤſerdichter des Alterthums, und Virgils Mu⸗ 
ſter, den er aber an wahrer Natur und Simplieitaͤt uͤber⸗ 
triſſt. Ausgaben: von Reiske, Leipz. 1765, 2 Bde. kl. 4 
von Tb. Warton, Orford, 1770. 2 Quartbaͤnde; Fleinere, 
Lond. 1723. 8. Eine der brauchbarften Ausgaben ift die von 
Hofrath Harles, Leipg. 1780. gr. 8. und eine bequeme Sahuls 
edition von Hrn. Stroth, Gotha, 1782. 8. Weber. den: 
Charakter feiner Idyllen f. Herders Fragmente über d. neuere 
deutfche Literatur, Ih. IL. ©. 349 ff. 


XV. Kallimachus, um die — — 
Cyrene in Libyen gebuͤrtig, zugleich Geſchichtſchreiber und 
Sprachlehrer. Von ſeinen vielen Schriſten haben ſich aber 
nur ſechs Hymnen; einige kleinere Gedichte, und eine ziem⸗ 
liche Anzahl einzelner Fragmente, erhalten. Seine Hymnen, 
in elegiſchen Verſen, verrathen mehr Studium als poetiſches 
Genie. Quintilian erklaͤrt ihn indeß fuͤr den vornehmſten 
elegiſchen Dichter der Griechen. Ausg. von Ezech. Span⸗ 
beim, mit neuen Aumerkungen von Erneſti, Leiden rr762. 
2 Bde gr. 8. Aus derfelben ein Abdruck des Textes, von 
Soeoner Leipj. ein 8. 


XIX. Aratus, ums I.d.W. 3733, von: Colis, er 
ner Stadt i in Ciligien, die hernach den. Namen Pompejopolis; 


V erhielt. 
— 
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erhielt. Auf Anrathen des Königs Antigonus, in Macedo— 
nien, ſchrieb er ein aſtronomiſches Lehrgedicht, unter der 
Aufſchrift, Phaͤnomena, welches auch dadurch merkwuͤrdig 
geworden iſt, daß es Cicero in lateiniſche Verſe überſelzte. 
Auch Germanikus und Avienus haben es gleichfalls ins 
Lateiniſche übertragen. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe iſt die 
som Sugo Grotius, Leyden 1600. 4. und eine ſehr ſaubere, 
zugleich mit den Kataſterismen des Eratoſthenes, von Joh. 
Sell, Oxf. 1672. 8. 


XX. Apollonius Rhodius, ums J. d. W. 3809, 
aus Alerandrien, hatte den Beynamen von feinem Aufents 
halt zu Rhodus, wo er eine Zeitlang die Redekunſt lehrte. 
Er war ein Schüler des Rallimachus, Verfaffer eines Gef 
dengedichts vom Zuge der Argonauren, in vier Büchern, 
und Nachahmer Homers, aber mit fehr ungleichen Talenten. 
Sein Gedicht verräth indeß fehr viel Studium, und hat eins 
zelne ſchoͤne Stelfen, wiewohl ihn fein Nachahmer unter ven 
Romern, Valerius Flakkus, an Dichtungsgabe und wahrer 
poetifcher Schreibart übertraf. Ausg. mit einem, nicht ſehr 
gründlichen Kommentar, von Adlzlin, Leyden, 1641. 8. 
Vom Hrn. v. Brunk, Straßb. 1780. 8. Ins Deutfche 
überfept von Bodmer, Zürich, 1780. 8. 


" XXI. Moſchus, aus Syrakus, ein Schuͤler Ariſtarchs, 
kebte zur Zeit des Prolemäus Philometer. Seine Idyllen ge: 
hören mehr zur befchreibenden, als zur eigentlihen Schäfer» 
poefie, und haben zwar mehr Feinheit, aber auch weniger 
natürliche Einfalt, als die Idyllen Theokrits. Das Gedicht 
vom KRaube der Europa iſt darunter das ſchoͤnſte und 
ausfuͤhrlichſte, Zu gleicher Zeit mit ihm lebte: 


XXII. Bion, aus Smyrna gebärtig. Seine Idyllen, 


deren nme noch wenige vorhanden find, entfernen ſich, bey 
manchen 
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manchen einzelnen ſchoͤnen Stellen, doch. zu ſehr von der die: 
fer. Dichtungsart fo vortheilhaften Simplicitaͤt, und haben 
bie und da zu Fünftliche Spiele des Witzes. Das fhonite 
‚Gedicht von ihm ift das Brabmal des Adonis. Ausg. 
zugleich mit dem HFofchus, von Schwebel, Rurnb. 1746. 
8. von Schier, Leipz. 17532. 8. und am beften von Hrn. 
Harles, Erlangen, 1780. 8. 


XXIII. Nitander, von Kolophon, in — — 
tig ; zur Zeit des pergamiſchen Koͤnigs Attalus; Arzt, Sprach⸗ 
fehrer und Dichter. Man hat von ihm nach zwey phyſiſche 
oder vielmehr medicinifche Gedichte in Herantetern, Das 
eine, Ingmxa, von giftigen Thieren, und den Heilungsmitteln 
dawider; das andre, wrrfPuguuxe, von Gegengiften über: 
haupt. Eicero, (de Or. I. 16.) gedenkt mehrerer Gedichte 
von ihm, die ſich aber verloren haben. Jene beyden haben 
wenig poetifchen und medicinifchen Werth; Ichrreicher faft 
find die darüber gemachten griechifhen Scholien , befonders 
für die Gefchichte der Arzneykunde. Mit diefen gab fie Mo⸗ 
rel in Drud, Paris 1557. 4. und mit verfchiebnen Ueberſe⸗ 
tzungen, Bandini, Florenz, 1764. 8. Cine neue Ausgabe 
wird Hr. Schneider beforgen. 


XXIV. Oppian, ein fpäterer griechiſcher Dichter, zu 
Anſange des zweyten Jahrhunderts nach E. G. Inter feinem 
Namen haben wir gleichfalls noch zwey didaktiiche Gedichte; 
eines vom Fifchfange, Halieutika, in fünf Büchern, und ein 
zweytes von der Jagd, Kynegetifa, in vier Büchern. Das 
eritere hat weit mehr wahre Poefie, und eine weit blühen: 
dere, fchönere Schreibart, als dag letztere; man hat daher eis 
nigen Grund, fie zwey verfchiednen Verfaffern, gleiches Nas 
mens, beyzulegen. Diefer Mennung ift Hr. Schneider, 
ben män eine fehr brauchbare und vollitändige Ausgabe die: 
fer beyden Gedichte zu verdanken hat, wobey auch die griechiſche 

Para⸗ 
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Paraphraſe der verlornen drey Buͤcher vom Vogelfange be— 
findlich iſt: Strasburg, 1776. gr. 8. 


Eine kurze Notiz von den griechiſchen Anthologien, 
und von, den fogenannten erotifchen Schriftftelleen in 
diefer Sprache, wird hier am rechten Orte ftehen: 


I. Die griehifhen Anthologien, oder Blumenle— 
fen , find Sammlungen Eleinerer, meiftens epigrammati. 
fcher Gedichte, von mehreren Verfaffern, die größtentheils 
das Verdienft vorzügliher Schönheit und Naiverät in Ge: 
danfen, Wendungen und Yusdrüden haben. Sammler die: 
fee Art waren: Meleager, ein Syrer, der nicht lange vor 
C.G. lebte; Philippus von Thefjalonich, wahrſcheinlich zur 
Zeit Hadrians; Strato, der Meleagers Cammlung. ver: 
mehrte; Agathias, unterm Juftinian, der gleichfalls neue 
Stuͤcke ſammelte, und fie mit den. vorigen bejjer ordnete; 
Ronftantinus Kephalas, im zehnten Jahrhunderte, der. 
eine neue Sammlung machte, die vorhergehenden aber, be« 
fonders die vom Agathias, fehr dabey benußte; und zuletzt 
Maximus Planudes, im vierzehnten Jahrhunderte, ein, 
Mönch zu Konftantinopel, der- aber durch feine geſchmackloſe 
Auswahl den bisherigen epigrammatifchen Vorrath mehr vers 
Fümmelte als vermehrte. Won den verfchiebnen Ausgaben 
diefer letztern, als der gemöhnlichften Anthologie zeichnet ſich 
die Stephanifche aus, 1566. gr. 4. von der Sammlung des 
Bephalas, die Neiskiihe Ausg. Leipz. 1754: 8. Die beite 
und vollftändigfte Sammlung aber von griechiſchen Epigram⸗ 
men und andern Eleinern Gedichten, verdanfen wir igt Hrn. 
Brunk in Straßburg: Anale&a veterum poetarum grae- 
cerum, Argentor. 1772 - 76. 3 Voll. gro. — Berg 
Harles Introd. in hift. 1. gr. Proleg. p. LVL fl. - Aeflings 


vermiſchte Schriften, Th.l. ©. 290 ff. e 
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II. Erotifer pflege man die griechiſchen Schriftftefler, 
fpäterer Zeit, zu nennen, welche erdichtete, romanhajte Er: 
zählungen in Profe gefchrieben haben, weil der Hauptinhalt 
diefer Fiktionen die Kiebe if. Dahin geboren: 


1. Heliodor, aus Phönigien gebürtig, gegen Aue: 
gang des vierten Jahrhunderts nach C. G. Bifchof zu Trices 
ne in Theffalien. Schon in feiner frühen Jugend ſchrieb er 
feine Aerbiopica, in zehn Büchern, welche die Liebe des 
Theagenes und der Ehariklen zum Inhalt haben. Er hat 
viel Verdienft von Seiten der Erzählung, und noch groͤſſeres 
in Anfehung der ftrengen Sittſamkeit. Die befanntefte, 
aber nicht fehr empfehlungswürdige Ausg. von Bourdelot, 
Paris 1619. 8. wieder abgedruckt, Leipz. 1772. 8. Eine jehr 
gute Weberfegung von Meinhard: Geſchichte des Theagenes 
und der Chariklea, Leipz. 1767. 8. 


2. Achilles Tatius, aus einem ungewiſſen Zeitalter, 
vermuthlich aber aus dem dritten oder vierten Jahrhundert. 
Auch feine Übrigen Lebensumftände find fait vollig unbekannt. 
Er ſchrieb, außer einem aftronomifchen Werk, eine römans 
hafte Erzählung, in acht Büchern, von der Kiebe Klito» 
phons und Keucippens, vol finnreicher und mannichfalti⸗ 
ger Erfindung, und in einer angenehmen, nur oft allzu wir 
tigen und blumenreichen Schreibart. Cine fehr gute Aust 
gabe davon hat Hr. Boden in Wittenberg geliefert, Leipzig 
1776. gr. 8. 


3. Longus, ein Sophift, der im vierten oder fuͤnften 
Jahrhundert nah C. ©, gelebt haben muß; unftreitig der 
beite Erotiker der Griechen, deſſen vier Bücher von der Hirr 
fenliebe des Daphnis und der Chloe’ ungemein reizend 
geſchrieben find, einige zu witzige, andre allzufreye Stellen 
ausgenommen. Auch von ihm hat Hr. Boden, Leipz. 1777. 

8. 
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eine ſchaͤtzbare Ausgabe veranſtaltet. Neuer und anſehn⸗ 
* iſt die von d' Anſſe de Villoiſon, Par. 1778, 88. $ 
Deutſch, von Hrn. Grillo, Berl. 2764.10. 


4. Eenophon der Ephefier, von angewiſſem Seite 
alter , und geringerm Werth als die vorhergehenden‘, ſchrieb 
die Liehesgefchichte der Anthia und. des Abrofomas, wopon 
das Original, Lond. 1726. 8. und eine deutſche —— 
Onolzbach, 1777. 8. heraus iſt. 


5. Chariton, aus Aphrodiſus, deſſen Erbes fih 
eben fo wenig beftiimmen läßt, war Verfaffer einer Geſchichte 
des Chaͤreas und der Ballirchoe, welche d Orville, mit 
einer lateiniſchen Ueberſetzung von Reiske, und einem eigenen 
ſehr gelehrten Kommentar, Amit. 1750, 4. abdrucken ließ, 


2. Redner und Epiſtolographen. 


Die proſaiſche Schreibart wurde in Griechenland ſpaͤter 
ausgebildet, als die poetiſche; und eigentliche Beredſamkeit 
kam daſelbſt noch fpäter auf, als andre Gattungen der Prof, 
unter welchen die hiſtoriſche die frühefte war. : Ungeachtet ins 
deß die rednerifche Form noch fehlte, fannte man doch ſchon 
ſehr früh, und felbft ſchon in dem heroiſchen Zeitalter, das 
Weſen und den eigentlichen Zweck der Beredſamkeit, nuͤtzte 
‚die Anlaͤſſe, die man vorfand, die Gemuͤther einer: verſam ⸗ 
melten Menge zu rühren und zu Überzeugen, und übte dieſe 
Kunſt bey politiſchen und Friegrifchen Berathſchlagungen, ehe 
‚fie noch eigentliche. Kunft geworden war. Ein Beweis das 
von find die im Homer vorkommenden Reben der Feldher⸗ 
zen, die freylich ein Werk des Dichters find, aber doc) vom 
Dafeyn und von der — eines — Verfahrens 

zeugen. 


Handb. der Flaff. Aiterarur. a | Das 


162 Griechiſche Literatur. 

Das Beyſpiel derjenigen Geſchichtſchreiber, welche gegen 
die Schönheiten der Schreibart und Einkleidung nicht gleich 
guͤltig waren, ſcheint die Griechen zuerſt zur Verwendung ei⸗ 
ner gleichen Sorgfalt auf die eigentlichen Reden veranlaßt zu 
haben. Schon ſeit Solons Zeiten war politiſche Beredſam⸗ 
keit zu Athen ſehr gewoͤhnlich geworden; und ſie wurde nun, 
durch Wetteifer der Redner, immer meht zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht. Man machie nun aus der Rhetorik ein eignes 
Studium, das jedem, der ſich durch gute Erziehung unter: 


. fheiden, und an öffentlichen Angelegenheiten thaͤtigen Antheil 


tiehmen wollte, unentbehrlich war. Um die Zeit Alexanders 
des Großen erreichte die Beredſamkeit in Griechenland, gleich 
den meiſten übrigen Wifſenſchaften und Künften, die hoͤchſte 
Vollkommenheit. Allein ſophiſtiſcher Mißbrauch der Philo⸗ 
ſophie uͤbertriebene Verſeinerung, und durchgängig einreiß— 
ſendes Verderbniß des Geſchmacks, veranlaßten gar bald den 
Verfall :diefer Kuuſt, "die zuletzt gemeinſchaſtlich mit der 
griechſhen Freyheit, eine Beute ber Homer wurde. 


Nur die bekannteſten griechiſchen Redner nennen wir 


| $ier. Einige darunter werden noch it init Recht als die 





seften Mufter der Beredſamkeit angefeben, 


Ai Gorgias, and Leontium in Sieilien, um die z oſte 
—*8 hielt ſich in Athen auf, und ermunterte in ſeinen 
Reden die Athenienſer zum Kriege wider die Perſer; auch hielt 
er denen, die in der. ſalaminiſchen Schlacht geblieben waren, 
seine Lelchenrede. Man hat nur noch zwey Reden von ibm, 
die eine zum Lobe Helenens, die andre zur Rechtfertigung 
des Palamedes. Cicero lobt feine redneriſchen Talente ; nur 
adelt er an ihm ein zu ängftliches Beſtreben nah Ründun 
gen der Periode, and finnreichen Antitheſen. Jene beyden 
MReden fichen im’ Achten Bande der. Keistifchen Samm- 

fung: Oraterusn graecorum Menumenta &c. Lipf. 177 fl 
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IL. Antiphon, lebte von der 75ſten bie zur gꝛſten 
Olympiade; zu Athen als Redner und zugleich als Lehrer der 
Beredſamkeit beruͤhmt. Er war der erſte, der eine ſormliche 
Rhetorik ſchrieb. Auſſerdem verfertigte er viele gerichtliche, 
berathſchlagende, und ſophiſtiſche, oder zum willkuͤhrlichen 
Gebrauch beſtimmte Reden. Von der letztern Art. find die 
hoch uͤbrigen eilf, die man im ſiebenten Bande der ange⸗ 
führten Reiskiſchen Sammlung, S. 603 ff. antrifft. Vergl. 
Cic. Brut. c. XII. 


2a ) 35, 1 
AU. Mſias, ein Athenienſer, von der goften bis zur 
roo Olympiade. Das Alterthum beſaß Über. zweyhundert 
Dieden von ihm, die er alle erſt im Alter geſchrieben, und 
‚wovon er nur wenige felbit gehalten zu haben ſcheiut; ‚ikt find 
‚nicht mehr als vier und drevßig.noc) vorhanden, Sie recht⸗ 
ſertigen den Ruhm, den die Alten dieſem Redner, wegen der 
Schoͤnheit ſeiner Schreibart, und ſeiner eindringenden Ueber⸗ 
redungskraft beylegten. Cicero (Brut. e. 7, Rertheilt ihm 
den Ruhm, er habe, das; Ideal eines volllommenen Redners 
faſt ganz erreicht. Doch, fehlte ihm das hinreiſſende Feuer 
des Demoſthenes. Die fauberfte Ausgabe des Ayfias beforgte 
Joeh. Taylor, Lond. 1736, 4. kleiner, und mit kuͤrzern Ans 
merkungen, Cambridge, 1740, 8. Nach diejen Ausgaben liefert 
fie Reiste, mit vielen kritiſchen Verbefferungen und Bermehe 
‚rungen, im; fuͤnften und fechften Bande feiner- Sammlung. 


IM. Sfofrates, Olymp. 941103 ein Athenienfer, 
„und Schüler des Gorgias. "Bein Unterricht in der Beredt⸗ 
ſamkeit erwarb ihm großen Beyſall, und. beförderte die Voll- 
kommenheit derſelben nicht wenig, indem er feine Schüler 
weit mehr, als bie bisherigen Rhetoren, auf den periodifchen 
Numerus merfen lehrte. : Hierin liegt auch dag größte Ver⸗ 
dienſt feiner eignen Neden, die fich durch ihre.fchone Struktur 
‚ gar fehr unterfepeiden „ und in ber griechiſchen Beredſamkeit 
| ga Epoche 
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Epoche machen. Wir haben ihrer noch ein und zwauzig, 
die mit einer lateiniſchen Ueberſetzung von Hieron. Wolf 
zum oͤſtern gedruckt find, z E. Paris, 1593. fol, Bafel, 1579. 
g. Eine neuere Ausgabe von Beattie, London, 1749, 2 Bde, 
ge. 8. Unter den Abdrücken einzelner Reden iſt der befte der, 
welchen Hr. Morus, Leipz. 1766, 8. von dem Panegyrifus 

geliefert hat. Von ihm hat man eine vollſtaͤndige Ausgabe 


in 


benheit. Seine zehn noch vorhandnen Reden liefert Reiste, 
mic feinen und Taylor’s Anmerkungen, im fiebenten Bande. 


VI. Demofthenes, lebte vermitthlich von Olymp 99 
bis 114, und war ans dem Attifchen Gebiete. Auffer dem 
Iſaͤus war aud) Kalliſtratus fein Lehrer. Sein Ruhm wurde 
indeß gar bald größer, als aller Übrigen griechifchen Redner, 
wegen der feurigen, eindringenden Stärke feiner Beredſam⸗ 
feit, die er hauptſaͤchlich anwandte, die Achenienfer zum 
. Kriege mit den Mazedonien aufzufordern, und feine, von 

diefen beftochene Gegner zu widerlegen. Wit haben itzt noch 
ein und fechzig vollitändige Reden von ihm, und viele eins 
zelne Eingänge, die aber vermurhlich nicht alle von ihm find, 
Der Charakter diefer Reden ift Stärfe, Erhabenheit, Feuer 
und Eindringlichkeit, welche durch den Nachdruck feiner 
Schreibart umterflügt wurden; wiewohl ihn die Hitze der 
Leidenfchaft bisweilen zu fehr hinriß. Ausg. von Wolf und 
Herwagen, Baf. 1572. fel, und mit großem kritiſchen Fleiſſe 
in der Reiskiſchen Sammlung griechiſcher Redner, B.LIL, 
IX. X XL Die letztern drey Bände enthalten einen reichen 
— 4— Vor⸗ 
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Vorrath kritiſcher Auffäge und Anmerkungen über den Des 
mofthenes.. Die Rede von der Krone, einzeln durch Hrn. 
Harles, Altenb. 1769. 8. Mehr Werth von Seiten der 
Nichtigkeit als des Geſchmacks hat des fel. Reiske deutſche 
Aeteregung Lemso— —— 5 Dftavbände. Ä 


VII. Aeſchines, — um — die Zeit zu Aithen | 


and war der berühmtefte Gegner des Demoftbenes, dem er 


jedoch an Stärke der Beredſamkeit nicht gleich kam. Durd) 


die Rede von der Krone ward ber leßtere vollends fein Mei⸗ | 


ſter, und beſchaͤmte ihn ſo ſehr, daß er verbannt nach Rhodus 
gieng, und zuletzt zu Samos ſtarb. Naͤchſt jenem großen 
Redner verdient. er indeß, nach Ouintilians Urtheil, den 
serften Rang unter den griechiſchen Rednern, wie man auch 
ſelbſt aus den drey Reden ſieht, welche von ihm auf unſte 
‚Zeiten gefommen, und vielen Ausgaben des Demofthenes bey · 
«gedruckt find, Auch ftehen fie, im dritten und vierten Bande 
‚der Reiskifchen Sammlung, ‚mit Taylor’s und. des Het 
‚ausgebers kritifchen Erläuterungen. _ Einzeln , und ‚mit voll 
ſtaͤndigen Beyträgen aller. bisherigen Kunſtrichter uͤber dieſe 
Reden, hat fie zu Leipzig, 1771. 3. Hr. Sammer abdrucken 
laſſen. Vergl. Matthaͤi Abh. de Aeſchine Oratere, Lipl. 
2770. 4. die auch als ein — von RER — 
ridee c — 


VIH. &pfurgus, ; — Olymp. F * 5 
nienſiſcher Redner, von dem beruͤhmten ſpartaniſchen Geſeh⸗ 
geber dieſes Namens verſchieden. Er war ein Schüler des 
Pilato und Iſokrates, und hatte viele Verdienſte um die 
Republik feiner Vaterſtadt, die ihn auch mit anſehnlichen 
Ehrenſtellen belohnte. Von ſeinen Reden waren zu Plutarchs J 
Zeiten noch funßzehn uͤbrig; bis itzt hat man davon nur eine 
einzige, wider den CLeokrates, aufgefunden. Sein red⸗ 


* ai mar wie fein moralifiher, Strenge en 
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Gerechtigkeitsliebe, ohne Beftreben nach Eleganz. Jene ein 
zelne Rede fteht in der Reiskiſchen Sammlung, B. III. und 


iſt einzeln, mit Taylor’s und eignen lehrreichen Noten von 
aupimann herauegegeben, Leipz. 1753. 8. 


IX. Dio, mit dem eynamen Chryſoſtomus, den 
er durch feine Beredſamkeit "erhielt, lebte im erften, und zu 
Anfange des zweyten Jahrhunderts nach €. G. Seine Se 
burtsftadt war Prufa in Bithynien. Anfaͤnglich war er 
Sophift; hernach ftölfcher Philoſoph. Vor der Graufamfeit 
Domitians floh er nach Thrazien; unterm Nerva und Tra⸗ 
jan aber lebte er wieder in Rom, und genoß beſonders der 
Gunſt des letztern. Die von ihm noch erhaltenen achtzig 
Neben, oder Deklarhationen, manchetley Inhalts, verrathen 
viel vednerifches Talent; nur wird er oft zu deflamatorifch, 
und fein Ausdruck weitſchweiſig and dunkel. Die befte kriti⸗ 
ſche Ausgabe iſt bey Morel, Paris, 1623. fol. gedruckt. Der 
fel. Reiste veranſtaltete kurz vor feinem Tode eine neue, 
Bisher noch ungedruckt; inde hat feine Witwe einen Theil 
dieſer Reden deutſch MR in ihret Pe 1 Band, 
Mietan, 1778. 0: 


2 Aellus Atiſtides, aus Adrianopel in Bithynien, 
lebte im zweyten Sahrh. n. C. ©. zu Smyrna in großem An⸗ 
ſehen. In ieinen ung noch übrigen drey und funfzig Res 
Ben Intdeche man eine meiſtens glückliche Nachahmung der 
Altern griechifchen Muſter, ob er gleich felbft von dem Wetthe 
feiner , oft falfchen ind ſchwuͤlſtigen Beredſamkeit einen viel 
zu hoben Begrif hatte. Seine ſaͤmmtlichen Werke befotgte 
Sam. Jebb, zu Okford, 1722, im zwey Quartbaͤnden; 
der Vorſatz des fel. Reiske eine neug und befjere zu liefern, 
wurde durch den Tod unterbrochen. 


XL. 
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XI. Themiſtius, ein Redner und Sophiſt des vierten 
Jahrhunderts, aus Paphlagonien, erwarb ſich durch ſeine 
Philoſophie und durch feinen rhetoriſchen Unterricht zu Kon⸗ 
ſtantinopel großen Ruhm, und die Gunſt verſchiedner Saifer, 
befonders des KRonftantius. Außer verfchiednen Umfchreibun: 
gen des Ariftoteles, hat man. noch Brey und zwanzig: Reden 
von ihm, denen wenigftens Deutlichkeit, Ordnung und. Reid): 
thum des Vortrags eigen iſt. Bis ist hat man von denfel: 
ben noch feine vollftändigere und beffere ., als. die 
Harduiniiche, Paris, 1684. fol. | et 


XU. !ibanius, aus Antiochien, lebte gleichſat— im 
vierten Jahrhundert, war Sophiſt, und that ſich vor ſeinen 
Zeitgenoſſen ſehr auszeichnend in der Beredſamkeit hervor. 
Auch ſchrieb er eine rhetoriſche Anweiſung, und verſchiedne 
Brieſe, die beyde noch vorhanden ſind. In ſeinen Reden 
und Deklamationen bemerkt man eine nur allzu große und 
fait pedantiſche Beobachtung attiſcher Sprachrichtigkeit und 
Wohlredenheit, worüber der Reiz des Leichten und Natuͤrli⸗ 
chen nicht ſelten verloren geht. Die bisherige vollftändigfte 
Sammlung feiner Reden iſt die bey Morel, Paris, ı 627. 
fol. Einzeln hat man. ia der. Folge verfchiedne herausgege⸗ 
ben, die zum Theil nicht in dieſer Sammlung befindlich waren. 





Aud) bie Epiſtolographen der Griechen oder dieje⸗ 
nigen griechiſchen Schriftſteller, von denen uns Briefe uͤbrig 
ſind, verdienen hier angefuͤhrt zu werden. Unter dem he⸗ 
traͤchtlichen Vorrath griechiſcher Briefe, deren Sammlungen 
Aldus, zu Venedig, 1499. 4. und Aubin, zu Heidelberg, 
1609. 4. veranftaltet haben, find zwar viele, die berühmten 
Männern des Alterthums beygelegt werden, eine unterges 
fhobene Arbeit ſpaͤterer Sophiften und Grammatiker; indeß 
giebt es doch auch darunter. einige unftreitig ächte Briefe des 

24 Iſo⸗ 
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Iſokrates, Plato, Ariſtoteles, Demoſthenes und Ae⸗ 
ſchines. In dieſen Briefen iſt edler, männlicher, aber 
hoͤchſt einfacher Ausdruck, ohne Spuren derjenigen Kunſt 
und abfichtlichen Einrichtung des Brieſſtyls, die erſt hernach, 
in dem Zeitalter der Sophiſten entſtand, wo man bey Vers 
fertigung der Briefe fehon auf die einſtmalige oͤffentliche Des 
kanntmachung derfelben Hinſicht nahm, und mancherley, bes 

. fonders hiſtoriſchen oder romantischen Inhalt, in die Brief: 
form einfleidete. Nur die vornehmften, vorgeblichen ober 
wahren Urheber griechiſcher Briefe wollen wir hier nennen: 


J. Anacharſis, ein geborner Scythe, und in der phi⸗ 

loſophiſchen Geſchichte bekannt, lebte um die 46fte Olympia⸗ 
de, zur Zeit Solons. Ihm werden neun Briefe beygelegt, 
"die aber ſchwerlich Acht, und in den beyden angeführten 
| Sammlungen befindlich find. 
1. Themiſtokles, der beruͤhmte atheniſche Heerfuͤhter/ 
"Olymp. 75, wird gleichfalls als Urheber von ein und zwan⸗ 
zig griechifhen Briefen angegchen, die meiftens hiſtoriſchen 
"Kinhales find, und von ihm während feiner Verbannung 
gefchtieben feyn follen. Ihre Aechtheit ift unter den Geleht⸗ 
ten ftreitig. Schoͤttgen's Ausgabe davon 'iſt mit einigen 
Zufägen grammatifcher Anmerkungen von 7. €. Bremer 
zu Lemgo, 1776. 8. nen herausgegeben, 


IM. Phalaris, Fuͤrſt zu Agrigent, deſſen Lebenszeit 
ungewiß it, vermuthlich aber um die safte Olympiade fällt. 
Ihm werden 148 Briefe zugefchrieben, die ihn, wenn fie 
wirklich von ihm find, ganz anders, als die geröhnliche Sage 
von feiner Grauſamkeit, von der liebenswuͤrdigſten Seite des 
Charakters darſtellen. Sie find voll edler Grundfäße und 
Empfindungen. Ueber ihre Aechtheit ift die Meynung der 
Kunftrichter fehr geteilt; und der bis zur Ungezogenheit 

heftige 
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heftige Streit, den Bentley und Boyle darüber führten, 
bat diefer Unterfuchung mehr zufällige Erheblichkeit verfchafft, 
als fie für fich haben wuͤrde. Die itzige befte Ausgabe diefer 
Briefe iſt die, welche v. Lennep und Valkenaer zu Groͤ⸗ 
ningen 1777. gr. 4. geliefert haben. 


UN. Sokrates, der größte Weltweiſe Griechenlands, 
"Olymp. 89. bat wahrfcheinlid) nicht den mindeften Antheil 
an den fieben Briefen, die man ihm beylegt, und die ver: 
muthlich, fo wie die meiften vorgeblichen Briefe des Antifl- 
benes und andrer Sofratifer, eine Arbeit neuerer Sophiften 
find. Leo Allatius hat von allen diefen Briefen zu Paris 
1637, 4. eine ſelten gewordne Sammlung herausgegeben. 


V. Chion aus Heraklea, ein Zeitgenoß und Schuͤler 
Platons, iſt eben fo wenig der wahre Verfaffer der ſiebzehn 
"Briefe, die feinen Namen führen, und voller, politifcher 
Schwaͤrmerey, aber. nicht ohne Verdienft: der Gedanken und 
Schreibart find. Cober hat davon zu Dresden und Leipzig, 
‚1765. 8. die vollftändigfte Ausgabe befntgt. 


VI. Ariftänetus, aus Nicaͤa in Bithynien, um Be 
- Mitte des vierten Jahrhunderts nach C. G. Seine in zwey 
Bücher getheilten Briefe find von der temantifchen Gattung ; 
ihr Inhalt ift Liebe, und ihr Verdienft leichte und witzige 
Schreibart. Von Briefen haben fie indeß nur die Form und 
Auſſchriſt; nicht das Eigenthümliche der einzelnen Beziehung 
oder des perfönfichen Intereſſe. Ihre vollftändigfte Ausgabe, 
mie den Anmerfungen mehrerer Gelehrren, . ift "die von 
Abrefch, zu Zwoll, 1749. 8. Von ihm find auch,’ eben daf. 
und in eben dem Jahre, fehe lehrreiche Le£tiones Ariftaene- 
tea, in zwey Buͤchern, herausgefommen. Eine deutſche ueber⸗ 
ſebung von — Altenburg,n 710. 8 
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- VIE Alciphron, ein Zeitgenoffe Artftäner’s, und von 
ähnlichen fchriftftellerifchen Charakter. Auch feine Briefe find 
-geößtentheils verliebten Inhalts; ihre Einfleidung it ange, 
‚nehm und blühend, aber zu reich an gefuchtem Schmuck, 
und unnatuͤrlichen, fephiftifhen Witzeleyen. Bergler gab 
fie zu Leipzig, 1715. 8. griechifh und lateinifh; und Herel, 
‚Altenburg 1767. 8. deutſch heraus. — Ben Gelegenheit diefer 
letztern Weberfegung lieferte. dr. Schönbeydet in der Neuen 
Biblioth. d. ſch. W. B. V. S. 292 ff. eine fehr richtige Cha 
rakteriſrung der vornehmſten griechiſchen Epiſtolographen. 


3. Grammatiker und Rhetoren. 


Die Sprache der Griechen hatte ſchon durch muͤndlichen 
und ſchriftlichen Gebrauch einen hohen Grad der Bildung, 
des Reichthums und der Vollkommenheit erhalten, ehe man 
unter ihnen die Opammatik- als eine beſondere Wiſſenſchaft 
zu treiben anfieng. Urſpruͤnglich verftand man unter diefem 
i Worte nichts weiter, als die Kunſt zu reden und zu fchreiben, 
die hernach Grammatiſtik hieß; und erft zur Zeit des Ari⸗ 
ſtoteles feng man an, fie methodifch zu behandeln, und els 
gentliche Sprachforfhungen anzuftellen. - Unter den griechis 
ſchen Srammatifern find die fogenannten Scholiaften merk 
würdig , die fi) vornehmlich mit dem auslegenden Theile dies 
fer Difeiplin befchäftigten , und deren Erklärungen alter grie⸗ 
chiſcher Schriftfteller, bey aller ihrer Dürftigfeit an feinerer 
und geſchmackvoller Kritik, dennoch zum Verftändnig vieler, 

| ohne fie ung vielleicht ganz unbekannter Wörter und Sachen, 
von. großer Brauchbarkeit ſind. Auch die ſpaͤtern griechiſchen 
Sprachlehrer, die, nach der Eroberung Konſtantinopels, die 
griechiſche Sprache und Literatur nach Italien brachten, find 
zahlreich, und zur gründlichen Erlernung dieſer Sprache noch 
immer fehr brauchbar. Aldus hat, befonders von diefen 
7 Be legtern, 
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letztern, zu Venedig, 1496⸗ 1525, eine aus vier Foliobaͤn⸗ 
den beftehende Sammlung veranftaltet, Viele Schriften diefer 
Sprachlehrer, die wir noch den Namen nad kennen, find 
verloren gegangen; viele find nach haudfchriftlicd, in Biblio: 
thefen verräthig. 


Auch die Rhetorik, oder der Unterricht in der Bered⸗ 
ſamkeit, entftand bey den Griechen fpäter, als die Husübung 
der Redekunſt jelbit; und Cicero bemerkt mit Recht: efle 
eloquentiam non ex artifieio, fed artificium ex eloquen- 
tia natum. Empedobkles wird gemeiniglic für den erften 
griechiſchen Rhetor gehalten,, der die Regeln der Beredſam⸗ 
feit mündlich vortrug. Seine Schüler, Korar und Tifias, 
die ungefähr 400 Jahr vor €. ©. lebten, follen diefen Un⸗ 
terricht zuerſt ſchriftlich bekannt gemacht haben. Unter den 
folgenden Rhetoren waren Gorgias, des Iſokrates Lehrer, 
Antiphon, Theophraſt, Molon, u. a. m. deren Schriſ⸗ 
ten uͤber die Redekunſt nicht mehr vorhanden ſind. In den 
ſpaͤtern Zeiten bemaͤchtigten ſich die Sophiſten des theoretiſchen 
— dieſer Wiſſenſchaft eben fo wohl, als des praktiſchen. 


| Ds die Bildung des fpracheichtigen und des rednerifchen 
— Ausdrucks unzertrennlich find, und. gemeinfchaftlich die Bil⸗ 
dung guter Schteibart ausmachen; fo verbinden wir hier 
die Anfuͤhrung der — griechiſchen — 
— Rhetoren: 


J. Ariſtoteles, geb. Olymp. 99, ans Stagira, einer 
‚Stadt In Thrazien, lebte zu. Athen, war Platons vornehm: 
ſter Schüler, und Stifter der peripatetiihen Philofophie. 

Er hatte das große Werdienft, die meiſten bisher zerftreut . 

vorgetragnen menfchlihen Kenntnige, in Zufammenhang zu 

bringen, und gründete dadurch die meiſten wiſſenſchaftlichen 
Syſteme, ihren Gruudſatzen, ihret dorm und ſelbſt ihrer 

Benen⸗ 
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Benennung nach. Die philoſophiſchen Difeiplinen verdanken 
ihm zwar dns meifte; aber auch um die Humaniftifchen hat 
er ſich durch feine Rhetorik ſehr verdient gemacht. Die letz⸗ 


tere beſteht aus drey Buͤchern, deren erſtes die Natur und 


Eintheilung der Redekunſt, das zweyte die dem Redner noͤthi⸗ 
ge Kenntniß der Sitten und Leidenſchaften, und die Führung 
der Beweife, und das dritte den Vortrag und die Außern 
Theile der Rede betrifft. Einzeln ift der griechifche Tert dies 
fer Rhetorik, durch Beforgung der Herten Garve und Reiz, 
zu Leipzis — 8. abgedruckt. 


1. Demetrius Phalereus, ungeſihe 300 Jahr vor 


€. G,; ein Schuͤler Theophraſts, der ſich durch ſeine Bered⸗ 


ſamkeit die hoͤchſten Ehrenſtellen in Athen, und zuletzt die 
Verwaltung der Republit erwarb. Ihm legt man die rhetos 
riſche Schrift Tlsgs igunmıns, vom redneriſchen Vortrage, 
bey, deren wahrer Verfaffer aber vielleicht ein weit fpäterer 
Demetrius aus Alerandrien ift, der erft unterm Kaifer Ans 
tonin lebte. &ie enthält viele feine und ſcharfſinnige Bemer⸗ 
fungen über die Schönheiten der Echreibart , befonders über 
den Bau der Perioden: Dan findet fie in der Sammlung 
auserlefener Rhetoren, (Rhetores Jelefli) die zu Oxford, 
1676,. gt. 8. von Bale, und noch brauchbarer und Eritifcher 
zu keipzig, 773. 8. von ‚Hrn. Fiſcher herausgegeben find, 


II. Dionyſi us * Halikarnaß, der um die Zeit 
von E. G. lebte, und als Geſchichtſchreiber unten vorkom⸗ 
men wird, war auch Nhetor, und fehrieb: Tlses eundsrius 
enuira, vom Wörterbau; und eine formliche Rhetorik, 


an den Echekrates gerichtet, die aber fehr fehlerhaft auf uns 


gekommen ift. Die erftere Schrift gab. Upton zu London, 
1748. gr. 8. heraus; und die. lehtere ſteht ſowohl in der Syl⸗ 
burgiſchen als Hudſonſchen . * äh — 


III. 


- 
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III. Hermogenes, aus Tarſus lebte um die Mitte 
des zweyten Jahrh. m. C. G. Sein Werk über die Rede⸗ 
kunſt ſchrieb er ſchon in ſeinem achtzehuten Jahr. Es beſteht 
aus vier einzelnen Abſchnitten: 1) Togın garapen Imgızıny 
zig sucsm, von der Anordnung und Bertheilung oratoriſcher 
Säge; 2) zigciugeier, von der oratorifchen Erfindung, in 
vier Büchern; 3) wıgı er von den rednerifchen Formen, 
{m zwey Buͤchern; 4) wwıgı Mitede Danorures, vom Nachdruck 
in der Rebe, ein unvollendeter Aufſatz. Eine fünfte-hiezu 
gehörige Schrift iff verloren gegangen. Ueber die vier ans 
gezeigten hat man verſchiedne Kommentarien und Scholien, 
und eine Fritifhe Ausgabe von Eafp. Laurentius, Genf, 
1614: 8. Auch ftehen fie in der Aldiniſchen — 
Br emen/ Venedig⸗ 1508. due | 


Ve Dionyſius Longinus, ein — — 
J —— des dritten Jahrh. n. Ch G. deſſen Lebensum⸗ 
fände wenig bekannt find, Won feinen größtentheils ver⸗ 
lornen, zum Theil nur in einzelnen Bruchftücen übrig ges 
bliebenen Schtiſten ift die ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung, wage 
ua, vom Erhabnen, obgleich nicht ohne Lücken, auf 
uns gefommen, die der Einfiche und dem feinen kritiſchen 
‚Gefühl ihres: Verfaſſers fo viel Ehre macht, und die Natur 
des Erhabenen, in Gedanken und Schreibart, durch Res 
geln und Beyſpiele, vortrefflich erläutert. Die brauchbatfte 
Ausgabe davon iſt die von Hrn Morus, Leipz. 1769. Hei 8. 
mit dem Nachtrage ſeiner kritiſchen Bemerkungen, ebendaſ. 
1773. gr. 8. Boileau's franzöfifche Ueberſetzung, und feine 
Betrachtungen uͤber den Longin,:find bekatint. Eine deutfche 
Ueberſetzung mit beygedrucktem griechifchen Um, lieferte Hr. 
v. Heineke, —— 1742. gr. 8. 4. 


VI. Harpokration, aus Aerandrien lebte entweder 


ſchon i im zweyten, oder wahrſcheinlicher erſt im vierten Jahr⸗ 
hundert 
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hundert n. Ch. ©. und war Verſaſſer des Worterbuchẽ uͤber 
die zehn griechiſchen Redner, Asus ran dx enrigen, eines 
zum Verſtaͤndniſſe dev geiechifchen Sprache überhaupt ,. und 
befonders der-attifchen Redner, fehr nuͤtzlichen Huͤlfsmittels. 
Es: ift am vollſtaͤndigſten, und mit vielem kritiſchen Fleiſſe, 
von Jakob Gronov, zu En ande — 


vu. Julius Pollux, von Naufratis. in — Acgypten ger 
bůrtig, zu Ausgange des zuyeyten Jahrhunderts u. Ch: ©, 
iſt durch fein griechiſches Woͤrterbuch, Oviuusıwer, befannt, 
das aus zehn Buͤchern beſteht, und auf Sacheintheilungen 
gegtündet, zur Erflätung und richtigen Beſtimmung der 
yuonymiſchen Wörter. und Redensarten ſehr dienlich iſt. 
Lederlin und Hemſterhuis haben davon zu Amſterdam, 
1706. fol. die beſte Ausgabe beſorgt; und der letztere giebt 
äh ſeinet ſehr lehrreichen Vorrede zum Gebreuch dieſes Woͤr⸗ 
— die nuͤtzlichſte Anleitung. eu 


VL. Heſychius, deſſen Lebenszeit: Wweiſelbaft, ver: 
—* aber gegen, dag Ende des dritten Jahrh. n. C. G 
zu ſetzen iſt/ ſammelte ein griechiſches Gloſſarium, oder 
Wöerterbuch, aus den Altern Sprachlehrern ‚und. erläuterte 
feine Auslegungen durch Veyſpiele der beiten griechiſchen 
EScchriſtſteller. Den vollſtaͤndigſten und beſten Abdruck deſ⸗ 
Jelben verdankt man den zwey vorzuͤglichſten hollaͤndiſchen 
Philologen, Alberti und ne Leyden, 1746. 66. 

x Böen Sofiobänden... 


er Athenaeus, Srammatiter — des dritten 
Dahrhunderts, ſteht hier am ſchicklichſten, ob er gleich ei⸗ 
gentlich ein encyklopaͤdiſcher Schriftſteller / iſt. Seine funf 
zehn Buͤcher Auzvorofiswr, Dder gelehrter Tiſchgeſpraͤche, 
find ein Schatz mannichſaltiger und lehrreicher Kenntniſſe, 
* — philologiſche, hiſtoriſche, poetiſche und antiqua ⸗ 
—E riſche 
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riſche Gelehrſamkeit eine ſehr ergiebige Quelle, die noch 
manches kleinere Denkmal des Alterthums enthalt, das ſonſt 
von dem Strom der Zeit uns wuͤrde entriſſen ſeyn. Schade, 
daß dieß Werk;,befonders im letzten Buche, einige Lucien 
hat. Ausg: von Bafanbonus, zu Senden, 1657. * | 


X. Ppotiug, Patriarch zu Konflantinopel, im neun; 
ten Jahrhundert, verdient hier gleichfalls eine Stelle, vb 
er gleich mehr Literator, als eigentlicher Grammatiker oder 
Rhetor war. Seine ſogenannte Bibliothek, oder, Mugio- 
Bı3ror, welches kritiſche Auszüge vieler alter, zum Theil 
verloren gegangner, Schriſtſteller enthält, iſt in mancher 
Abſicht hoͤchſt ſchaͤbbar, vornehmlich als Behältniß. vieler 
Bruchſtuͤcke und Proben fo vieler Schriften, bie uns fonft 
kaum der Auſſchrift nach bekannt feyn würden. ‚Die übrie 
gen kleinern Schriften, die ſich von ihm. erhalten haben, 
Briefe, Homilien u. dgl, find: minder erheblich, Hoeſchel 
und Schott haben fih um die Bibliochek des Photius am 
meiſten verdient. gemacht ; ; man findet ihre kritiſchen Be⸗ 
muͤhungen beyſammen in der Ausgabe, Rouen 1653. fol. . 


XI. Suidas, aus einem ungewiſſen Zeitalter,. ver: 
muthlich erſt ang dem eilften oder zwölften Jahrhundert, 
war Verfaſſer eines uns noch übrigen griechifchen, Wörter: 
buche , welches er aus werfchiednen Sprachlehrern und Aus: 
legern, vornehmlich, aus dem Scholiaften des Ariftophanes, 
nicht immer mis der befien Wahl, Ordnung, md. Richtig 
feit zufammentrug. Es ift indeg mancher Fleinern hiſtori⸗ 
ſchen Nachweiſungen wegen noch immer wichtig. Ausgabe 
von Ludolf Kuͤſter, Cambridge, 1705, in drey Foliobaͤn⸗ 
den. Die vorausgeſchickte Abhandlung uͤber dieſen Schrift⸗ 
ſteller hat Fabricius, im neunten Bande ſeiner griechiſch. 
Biblioth. mit Anmerkungen wieder abdrucken laſſen. 


xu. 
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XII. Tzetzes, ein Grammatiker des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, der ſich im ſelnem Zeitalter ungemein auszeichnete, 
und deſſen Schriften, ‚bey allen ihren Mängeln, zur Erlaͤu— 
terung mancher hiſtoriſcher und mythologiſcher Umſtaͤnde 
brauchbar find. Sie beftehen aus Scholien ‚über den Lyko⸗ 
phron und Heſiodus, und aus allegorifhen und hiſtoriſchen 
Gedichten. . Die erftern find von einigen neuern Herausge⸗ 
been jener Dichter mit aufgenommen; die letztern find zu Pas 
vis 1618. 8. und die Gedichte vom trojanifchen ‘Kriege, vom 
Hen. v. Schirach, Halle, 1770. 8-heransgegeben. 


XUI. Euſtathius, im zwölften: Jahrhundert, aus 
Kenftantinopel, und zuletzt Erzbifchof zu Theffalonich. Ihn 
hat befonders fein ſehr veichhaltiger und gelehrter Kommen⸗ 
tar über den Homer berühmt gemacht, dem nur minder 
Weitſchweifigkeit, und minder Vorrath an mäßigen gramma⸗ 


tiſchen ud etymologiſchen Spitz findigkeiten zu wuͤnſchen wäre. 


Er hat die Aufſchrift: Nate Aoaa,/ ii var "Oumgu Kuala, Rom, 
1542. fol. is zw 'Olvreuar, ibid, 1549. fol. Dazu Eommt 
der dritte Band, ebendaf. 1550. fol: welcher den Index des 
Devarius enthält. -Eine- beffere Ausgabe, mit Anmerkun⸗ 
gen und einer lateiniſchen Ueberſetzung, unternahm Aleffan- 
dro Paliti ; fie follte aus zehn Foliobänden beftehen ; es find 
Aber nur drey davon, zu Florenz, 1750: 35; herausgekom⸗ 
men, welche nur die erften fünf Buͤcher der Iliade enthalten. 


Des Euftathins Kommentar Über den Dionyfius Periege 


‘tes ift mit dem geograpbifchen Gedichte deffelben verſchiedent⸗ 
lich herausgekommen. 54 en 





' Noch verdient bier. das. fogenannte Ziymologicum 


- Magnum Erwaͤhnung, deſſen Berfaffee unbekannt ift, ges 


wiß aber, noch früher, als Suidas gelebt hat, , Weit: mehr 
als der grammatiſche Werth dieſes Werks, ift die Aufklärung 
— mancher 
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mancher biftorifcher und mythologiſcher Schwierigkeiten zu 
ſchaͤtzen, die fid) daraus fchöpfen laßt, und die darin befinde 
kiche Aufbewahrung einzelner Fragmente. Die erfien Heraus: 
geber dieſes Nörterbuchs waren Muſurus und Aalliergus, 
von denen die Aldinifche Ausgabe, Vened. 1499. fol. beforge 
wurde. Beſſer, aber ziemlich, felten, iſt die von’ Sylöurg, 
Heidelberg, 1594. fol. Hr. Kulenkamp hat ſchon längft 
eine neue Ausgabe verſprochen, und zu Göttingen, 1766. 4. 
eine Ankündigung und Probe davon drucken laſſen. 


Von neuern Lexikographen bemerfe man bier noch den 
Pharorinus, aus Camerino in Umbrien, der im J. 1537 
flach, “und ein weitläuftiges grichiihes Wörterbuch, aus 
dem Suidas, Hefychius, Harpofration, den Scholiaſten 
u. a. m. zufammentrug. Am beiten ift es zu Venedig, 1712. 
fol. gedruckt. — Noch mehr Verdienſt hat: Henrici Ste- 
pl:ani Thelaurus Graecae Linguae, Genev. 1572. 4 Voll 
fol, | 


4. Philof ophen. 


Urſpruͤnglich war. die griechiſche Pbilofopbie nicht 
einheimifch ‚ ſondern ausländifch, und durch die verichtednen 
Kolonien aus Xesypten, Phoͤnizien und Thrazien nad) Gries 
chenland gebracht. Sie war zuerft im Beſitz der Dichter, 
welche die Natur der Dinge, die Entftehung der Körperwelt, 
das Syſtem der Götter und hoͤhern Geifter, die Vorſchriften 
des moralifcher Verhaltens u. f. f. zum Inhalt ihrer Gedichte 
wählten. Linus, Muſaͤus, Orpbeus, Heſiod, und 
ſelbſt Homer, gehören in diefe Klaſſe. Nach) ihnen erwarben 
fi) die fogenannten fieben griechiſchen Weiſen großen 
Ruhm, die groͤßtentheils auch an der Gefeßgebung, Regie⸗ 
rung und Vertheidigung ihres Vaterlandes Theil nahmen: 
Solon, Chilon, Periander, Pirtafus, Bias, Ale 

Handb. der klaſſ Kiterstur. IN bulus 
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bulus und Thales. Diefer letztere wurde Urheber der erſten 
philofophifchen Sekte, welche den Nameu der jonifchen ers 
hielt, und fich vornehmlich mit der Naturforfhung beſchaͤf⸗ 
tigte. Keine Philofophie aber machte fich in Griechenland bes 
liebter und ehrwuͤrdiger, als die ſokratiſche. Ihr Stifter, 
Sokrates, hatte inſonderheit das große Verdienſt, die philos 
fophifchen Unterfuchungen, die bisher meijtens nur theoretie 
ſche Spekulation gewefen waren, praftifher und gemeinnuͤ⸗ 
tziger, und die Philofophie zur Lehrerinn moralifcher Pflichten, 
und zur Führerinn des Lebens zu machen. Xenopbon und 
Placo waren feine berühmteften Schüler. Bald, barauf ents 
fanden : die cyrenaͤiſche Sekte durch den Ariffipp, der 
keinen Lehrfägen ein ſehr gejälliges Anfehen zu geben wußte; 
die megarifche, vom Euklides geftiftet, reich an falfchen 
Spipfindigkeiten; und die elifche oder) eretrifche , vom 
Pbadon und Menedemus. Alle drey waren Töchter der 
ſokratiſchen Schule; aber entartete Töchter, Den gansen 
Geiſt der fokratifchen Philofophie hatte ſich Eeiner fo eigen 
gemacht, als Plaro,- der das Syſtem feines Pehrerg noch 
vollkommner ausbildete, erweiterte, und fchrifclic vortrug. 
Er ward Stifter der akademiſchen Sekte, die man in die 
alte, mittlere und neuere zu -theilen pflegt, Auch er hatte 
einen großen Schüler, den Ariſtoteles, von dem die peris 
patetiſche Philofophie ihren Urſprung erhielt. - Das Haupt 
der Eyniter war Antiſthenes, und Diogenes der bekannt 
tefte unter ihnen. Beruͤhmter noch wurde die ftoifche Sef: 
te, vom Zeno gejtiftet, deren befannter Hauptcharakter Vers 
härtung der Seele gegen jede Art von Empfindungen war; 
und die epikurifche, von ihrem Urheber benannt, der in 
einem frohen und behaglichen Gemuͤthszuſtande das hoͤchſte 
Gut ſetzte. Weit früher ſchon, zugleich mit der joniſchen 
Sekte, war die Schule des Pythagoras entſtanden, die 
auch, von dem nachherigen Aufenthalt ihres Stiſters, die 
italiſche Heißt, und deten Lehrgebaͤude mehr ſcharfſinnig als 


grund: 


‘ 
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gruͤndlich war. Aus ihr entftand die eleatifche Sekte, vom 
Xenopbanes geftiftet. Pyrrho murde endlid Anführer 
der Pyrhoniker oder: SEepriker, die ſich durch ihre Zweifel 
an aller Gewißheit von allen uͤbrigen Philoſophen abſonder⸗ 
ten, und alles, was Syſtem oder Sekte hieß, von ſich ab⸗ 


lehnten. 


Dieß ſind nur die erſten und allgemeinſten Grundzuͤge 
von der Geſchichte der Philoſophie bey den Griechen. 
Die Hauptquelle ihrer genauern Kenntniß ſind die zehn Buͤ⸗ 
cher Lebensbeſchreibungen beruͤhmter griechiſcher Philoſophen 
vom Diogenes Aaersius, der wahrſcheinlich in der 
zweyten Halfte des dritten Jahrhunderts nad) C. G. lebte, 
und von deſſen Lebensumſtaͤnden man wenig gewiſſes weiß. 
Sein angeführtes biographiſches Werk betrifft vornehmlich 
die Weltweiſen von der joniſchen, italiſchen und epikuriſchen 
Sekte, und iſt zugleich Erzaͤhlung ihrer Lehrſaͤtze und Aufbe⸗ 
— ihrer merkwuͤrdigſten Ausſpruͤche, oder Apophthegs 

Markus Meibom hat davon zu Amſterdam 1692, 
— Baͤnden, gr. 4. die beſte Ausgabe beſorgt, welche 
die Anmerkungen vieler Gelehrten, beſonders des Menage, 
enthaͤlt. Eine ganz brauchbare Handedition iſt die von Lon⸗ 
golius, zu Hof, 1739. 8. 


Ueberhaupt find dem Anfänger zu der. bey ber u Li⸗ 
teratur fo unentbehrlichen philoſophiſchen Geſchichte folgende 
Handbuͤcher zu empfehlen“ 

Bruckeri Inftitationes Hiftoriae Philofophicae. Lipf. 


1756. gr. 8. ein Auszug feines groͤßern fehr verdienftvollen 
Werks, das aus fehs Duartbänden beſteht. 


Buͤſchings Grundſaͤtze einer Geſchichte der Philofophie, 
und einiger wichtiger Lehrfäge derfelbin. Berlin, 1772. 24. 
2 Theile 8. — 
M 2 Biß⸗ 
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Hißmanns Anleitung zur Kenntniß der augerlefenften 


Literatur in allen Theilen der Philoſophie. Goͤttingen und 


Lemgo, 1778. 8 

Bon der jafreichen Menge pbilofopbifcher Werke, 
die in Griechenland‘ vielleicht den größten Theil fchriftftelleris 
feher Arbeiten ausmachten, find nur einige auf uns gefome 
men, die aber unftreitig zu den fhäßbarften Denfmälern der 
alten Literatur zu vechnen find. Von den merkwuͤrdigſten 
darunter, und ihren Verfaflern, folgt bier eine kurze An⸗ 
jeige : 


41 Pothagoras, ein durch feine — und Schule 
ſehr merkwuͤrdiger Philoſoph, wird als Urheber der ſogenann⸗ 
ten goldnen Spruͤche, oder moraliſcher Denkverſe, ange⸗ 
geben, die ſchon oben angefuͤhrt ſind. Man ſehe die achte 
Nummer unter den Dichtern. 


I. Ocellus Lukanus war ein Schüler des Pytha⸗ 
goras ‚ der ungefähr hundert Jahre vor dein Sokrates ges 
lebt haben fol. Ihm wird eine noch vorhandne Schrift von 
der Natur der Dinge, Tlegı vus ru warras Qussas, beygelegt, 
welche urſpruͤnglich von ihn im dortiſchen Dialekt geſchrieben, 
und von einem fpätern Örammatifer in die gemeine Mundart 
übertragen feyn foll. Sie ift, bey allen Irrthuͤmern, mit 
vielem Scharffihn geſchrieben, und enthält unter andern auch 
einige lehereiche Vorſchriften über die Erzichung. Wahrſchein⸗ 


lich Hat fie indeß einen andern und fpätern Verfaffer. Die 


befte "Ausgabe iſt die von dem, Abt Batteux, Paris, 1768. 
in drey Theilen, 8. mir einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung und 
Anmerkungen begleitet. Auf ähnliche Art ift die vom Mars 


quis d' Argens ein an die zu Berlin, 1762. 8. ber 
ausfant, 


II. Eenophon, ein Achenienfer, lebte von der zaften 
bis zur sosten Bean, ungefähr 400 Sjahre vor €. ©, 
* | Seine 
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Seine Verdienſte als Feldherr und Geſchichtſchreiber beyſeite 
geſetzt, merken wir ihn hier nur als Weltweiſen, und als 
einen der wuͤrdigſten Schuͤler des Sokrates, deſſen Scharf⸗ 
fin, Gruͤndlichkeit, Beſtimmtheit und Anmuth des dialo: 
giſchen Vortrags er fich und feinen Schriften eigen machte, 
aus deren man den wahren Geift der fofratifchen Philofophie 
am. beften kennen lernt. Hieher gehören davon: feine Eyro» 
‚psdie, vom Leben und Unterricht des Cyrus; (Ausg. von 
Beune, Leipz. 1780. 8.) feine Denkwuͤrdigkeiten des So⸗ 
krates; (Husg. von Stroth, Gotha 1780. 3.) die Apolo; 
gie diefeg feines Lehrers; fein Gaſtmahl der Philofopben 5 
und feine Schrift über die Aausbaltungskunft. (Ausg. dee 
drey le&tern von Bach, Leipz. 1749. 8.) Cine volftändige 
Ausgabe feiner Werke lieferte Edw. Mells, Srford, 1703. 
in fünf Oftavbänden. Die von Thieme, 2 eipz. 1763. fi, 
in vier Bänden, ift noch nicht vollendet. — Inafletatam 
eius iueunditatem nulla aſſectatio conſequi poteſt, ita, 
vt fermonem ipfius ipſae ‚gratiae finziffe videantur. 
QVINTILIÄAN. | 
IV. Aeſchines, ber Philoboh, iſt von dem oben ar 
Seführten Redner zu unterfcheiden. _ Er war aus Athen 3 
bürtig, und Schüler des Sokrates. Unter feinem Namen 
ohne Zweifel aber von einem ‚andern Verfaſſet, find drey 
philoſophiſche Befpräche aus dem Klterchum gr ! 
welche Tugend, Reichthum und Tod betreffett, und ſich dur 
Faßlichkeit des Vortrags, Leichtigkeit des Dialogs, und lehr⸗ | 
reichen Unterricht empfehlen. Am beſten find fie zu Li ipzig, 
1766, gt. 8. von Hrn. Prof. Be, Birausgrgeben. : 


V. Eebes, aus Theben, ein Sokiätifie, und Verſaſfẽ 
von drey philoſophiſchen Geſpraͤchen, wovon nur das dritte 
noch vorhanden, vielleicht aber auch ſpaͤtern Urſprungs iſt, 
Es hat die Auſſchriſt Mead, Das GSemaͤhlde, und betrifft 

j M 3 den 


J 
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den Zuftand der Seelen vor der Vereininung mit dem Körs 
per, die Schickſale und Charaktere der Menfhen während 


“ihres Lebens, nnd ihren Ausgang aus der Welt. Sowohl 


Anlage als Ausfuͤhrung dieſes Gemaͤhldes iſt fcharffinnig, 
ſchoͤn und lehrreich. Ausg. von Tho. Johnſon, Lond. 1720, 
von Meſſerſchmid, Leipz. 1757- 8. 


VI. Plato, lebte von der 87ſten bis zur 108 Olym⸗ 
plade, ungefähr 400 Jahre vor C. G. Er war ein Atheniens 
fer, und Schüler des Sokrates, dem die fhriftliche Einklei⸗ 
dung der muͤndlichen Methode dieſes großen Weiſen am beſten 
gelang. Das Alterthum gab ihm den Beynamen des Goͤtt⸗ 
lichen, und auch den Neuern ſind ſeine Verdienſte und 
Schriften ſehr verehrungswuͤrdig. Dieſe beſtehen aus einer 
zahlreichen Menge von Dialogen, philoſophiſchen, phyſiſchen, 
politiſchen und ſittlichen Inhalts. Von ſeinen ſaͤmmtlichen 
Werken iſt die vom Heinrich Stephanus, Paris, 1578. 
in dtey Foliobaͤnden beſorgte Ausgabe bis itzt noch die beſte. 
Cine neue erwärtet man von Hrn. Fiſcher in Leipzig; und 
eine andre iſt fehr fauber zu Zweybruͤck angefangen, 1782. 
gr. 3. Einzeln find die beiten und lehrreichſten dieſer Ges 
ſpraͤche verſchiedentlich herausgegeben; z. B. vier Geſpraͤche, 
der Euthyphron, die Apologie des Sokrates, Krito 


‚and Phaͤdo, von Hrn. Fiſcher, Leipz. 1770. 8. Kratylus 


und Theaͤtet, von ebend. 1770. 8. der Sophiſt, der 
Politiker und Parmenides, von ebend. 1774 8. Meno, 
Beito, uud beyde Alcibiades, von Hrn. Bieſter, Berlin 
1730. 8. Diefe legtern vier Gefpräche find von Hrn, (Bes 
dike fehr ſchoͤn ins Deutſche uͤberſetzt, Berl. 1780. 8. Eine 
Ueberfegung von Plato’s ſaͤmmtlichen Werken, duch Hrn. 
Zleucker, ift zu Lemgo, 1778. 8. angefangen. 


VM. Timaͤus, aus Lokris, ein pythagoriſcher Philo⸗ 
ſoph, vornehmlich Naturforſcher, und einer von Platons 
| Lehren, 


% 
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Lehrern, der aud) eins feiner Geſpraͤche nach ihm Benannt hat. 
Die ihm beygelegte philoſophiſche Unterfuhung vonder Seele 
der Melt, und von der Natur, TIsps yuxas zorun uuy Purıws, 
bat vermuthlich einen andern, fpätern Urheber. Man findet 
fie einigen Ausgaben des Plato angehängt; einzeln iſt fie, 
griechiſch und franzoͤſiſch, mir vielen Anmerkungen, Berlin, 
1763. 8. durch den Marquis d' Argens herausgegeben, und 
eben fo von dem Abt Batteux, bey feinem oben angeführten 
Gcellus Lukanus. 


VIII. Ariſtoteles, aus Stagira in Thrazien gebuͤrtig, 
lebte von Olymp. 89: 114, etwa viertehalbhundert Jahr vor‘ 
C. G. Er war Platons vornehmfter Schüler, und ftiftete 
nad) deffen Tode eine eigne philofophifche Schule, aus wel 
cher die fogenannte peripatetifche Sekte entftand, Aus 
den von ihm übrigen Schriften leuchter ein großes Maaß 
lichter Kenntniß und tiefer Gründlichfeit hervor; wenn ihn 
gleich feine nie befriedigte Forfchbegierde oft zu weit, zu müf 
figen und dunkeln Grübeleyen fortriß. Diefe Schriften find 
mannichfaltigen Inhalts; die logifhen, phyſiſchen, metaphy⸗ 
fifhen, politifhen und ethiſchen gehören vorzuͤglich hieher. 
Ihre vollftändigfte Ausgabe iſt die Mechelfche, Franff. 1587, 
in eilf Quartbänden. — Das größte Verdienft diefes Welt⸗ 
weiſen befteht unſtreitig darin, daß die vornehmften menfch- 
fihen Kenneniffe durch feinen Scharffinn befjer geordnet, 
und in die wiflenfhaftlihe Form und Methode gebracht find, 
welche man feitdem in ihrem Vortrage großtentheils beybe⸗ 
halten hat, Dieß Verdienft erwarb er ſich nicht bloß um 
die eigentlichen philoſophiſchen Diſeiplinen, fondern auch um 
andre damit verwandte Wiffenfchaften, befonders um Dicht⸗ 
kunſt und Beredſamkeit, durch feine Poetik und Xhetorik. 


IX. Theophraſt, von Ereſus, auf der Infel Lesbos, | 


fehte zwiſchen dev 97ſten und 123ſten Olympiade, war ein 
Mg Schüler 
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Schuͤler des Plato und Ariftoteles, und, nach dem Tode 
des festern, Lehrer der peripatetiihen Schule. Er befaß 
gleih vorzüglihe Stärke in der Beredſamkeit und Philo— 
ſophie, beionders in der Naturkunde. Ueber verfchiedne 
Segenftände derfelben, die Pflanzen, Steine, Rinde uff. 
haben wir noch Schriften von ihm, Den größten Werth 
aber haben feine moralifchen Charaktere, »Iıoı Xapaz- 
mmeis, mit ungemeiner Wahrheit, Menfchentenntuiß, Kürze 
und Eleganz gefchildert. Won diefen bat Hr. Sifcher, 
Koburg, 1763. 8. eine fehr brauchbare Ausgabe geliefert. 
Von feinen ſaͤmmtlichen Werken ift der vom Daniel Yeins 
fius, zu Leyden 1613. fol. beforgte Abdruck der beſte. 


X. Epiftet, aus Hierapolis in Phrygien, lebte erſt 
nach Chriſti Geburt, zu Ausgang des erfien Jahrhunderts. 
Anfänglich war er Sklave des Epaphrodit, und nachdem 
er von diefem die Freyheit erhalten hatte, lebte er zu Nom, 
big er unterm Domitian mit andern Philofophen von da 
verbannt wurde. Er war ein Stoifer, von dem firengiten 
Srundfägen, und der ruhigften Gleichmuͤthigkeit. Diefe 
Sefinnungen findet man auch in dem Enchiridion, oder 
Handbuch, welches ihm beftändig beygelegt wird, eigentlich 
aber den Arrian zum Verfaffer hat, und ſich mehr durd) 
Inhalt als Vortrag empfiehlt. Am brauchbarften iſt es 
von Hın. Hofrat) Aeyne, Dreßden, 1776. 8. herausgege⸗ 
ben. — Ein Chriſt war Epiftet gewiß. nicht. 


XL Xrrian, febte im zweyten Jahrhundert n. Ch. G. 
unter dem Kaifer Hadrian, mar aus Nikomedia in Di 
thynien, ein Stoifer und Schüler Epiktet's. Auch als 
Geſchichtſchreiber hatte er Verdienfte, die unten erwaͤhnt 
werden follen. Als philofophifchee Schriftfteller lieferte er, 
auffer dem eben angeführten Aandbuche, vier Bücher phie 
loſophiſcher Unterfuchungen von Epiktet, die gewöhnlich 

den 
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den Namen dieſes letztern, als Aufſchriſt, führen, und zu 
London, 1741. von Job. Upton, in zwey Quartbaͤnden 
herausgegeben find. Vermuthlich iſt dieß nur noch die 
Halfte des Werks, weil Photius acht — —R 
Erwerare erwähnt. 


XU. Plutarch, aus Ehäronen in Biotien, lebte zu 
Ende des erften, und im Anfange.des zweyten Jahrhunderts 
nach Ch. ©. Sein Lehrer war zu Athen Ammonius ; in 
der Folge ward er felbft Lehrer der Philofophie zu Nom, 
ohne einer befondern Sekte anzubgiigen ; indeß war er ein 
eifriger Gegner der Stoifer und Epifurer. In feinen zahle 
reichen philofophifhen Schriften herrfcht aͤchte Weisheit, 
mannichfahe Kenntniß, Fruchtbarkeit des Geiftes, und be: 
redter Vortrag. Sie find eine ergie bige Quelle für bie Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie, des Alterthums und des menſchli— 
chen Verſtandes überhaupt; nur oft mit Gelehrſamkeit zu 
fehr überladen, in der Schreibart ungleich, und ſtellenweiſe 
raͤthſelhaft. Seine philoſophiſchen Schriften begreift man 
gemeiniglich unter der Benennung moraliſcher Aufſaͤtze, 
obgleich ihr Inhalt mannichfaltiger Art iſt. Die vornehm: 
ften darunter find die Abhandlungen: von der Erziehung, 
vom Studium der Dichter , vom Unterfshiede des Freundes 
und Scmeichlers. Alle Werke diefes Schriftſtellers fi find 
zü Frankfurt, 1620. in zwey Foliariten, mit Xylander’s 
(ateinifcher- Ueberſetzung, zuſammengedruckt. Auch dur 


Beforgung des fel, Reiske, Leipz. 1774 = 82. in Wwöoͤlf Oetas⸗ 
baͤnden. 


XIII. $ucian, aus Samoſata in Syrien, ein Schrift: 
fteller des ziveyten Jahrh. n. Ch. G. Er war weder Chrift 
noch} Sottesteugner ; als Philoſoph Feiner befondern Sekte 
zugethan; reich an Scharffinn, an lebhaftem Wis, und an 
der Gabe des fatirifchen Spottes, den er wider Götter und 

M 5 Mens 
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Menfchen, oft allzu frey und muthwillig, auslieg. Unter 
den vielen Auffägen , die wir von ihm haben, find die mei⸗ 
ften dialogifch ; befonders merkwuͤrdig find davon die Geſpraͤche 
der Götter und der Todten. Die befte Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
fihen Schriften, mit der fehr gutem fateinifchen Ueberſetzung 
von Hemſterhuis und Gesner, und mit zahlreichen Ans 
merfungen diefer und vieler andern Gelehrten, beforgte J. 
$. Kein, zu Amfterdam, 1743, in drey Quartbänden, wozu 
noch ein vierter Band im J. 1746. zu Utrecht herauskam, 
welcher ein vollftändiges Negifter enthält. Einen neuen faubern 
Abdruck des Tertes und der Verfion, mit Auswahl der wid: 
tigen Anmerkungen, bat Hr. 3. P. Schmid zu Mietau, 
1776. in El. 8. herauszugeben angefangen. 


XIV. Antonin, mit dem Bennamen, der Philofopb, 
römifcher Kaiſer im zweyten Jahrhunderte nad C. ©. ift 
auch als Schriftfteller merfwärdig, durch feine zwoͤlf Bücher, 
an fich felbit, üs savror, die aus fehr lehrreichen philofos 
phifchen Betrachtungen beftehen, und befonders die Grund: 
ſaͤtze der jtoifchen Philoſophie enthalten, und auf Geſinnun⸗ 
gen, Leben und Verhalten anwenden. Unter den Ausgaben 
diefer Schrift ift die Gatakeriſche die vollftändigfte, fo, wie 
Geo. Stanhope fie zu London, 1707. 4. ‚herausgegeben 
- hat. Eine fehr gute Handedition, mit einigen Furzen An 
merfungen von Hrn. Morus, erfchien zu Leipzig, 1775. 8. 


XV. Sertus Empirifus, Arzt umd pyrehonifcher 
Philoſoph des zweyten Jahrhunderts, brachte die Lehrfäke 
der fEeptifchen Schule, deren Stifter Pyrrho war, in ein 
zufammenhängendes Werk von drey Büchern, und fchrieb 
außerdem eilf- Bücher wider die Mathematiker, de i. wider 
die Lehrer ſoͤrmlicher Wiſſenſchaft; die fünf legten diefer Buͤ⸗ 
cher vornehmlich wider die Philofophen. Zur Gefchichte der 
Weltweisheit find fie ein fehr ſchaͤtzbarer Beytrag. Ausg. 
von J. A. Fabricius · Leipz. 1718. fol. * 


— 
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XVI. Plotinus, im dritten Jahrhundert; ‚aus Lyko— 
polis in Aegypten; ein Philoſoph der Alerandrinifchen Schufe, 
und in feinen meiften Lehrſaͤtzen Platoniker. Seinen Schrif⸗ 
tet fehlt es gar fehr an Ordnung, Grüuͤndlichkeit und guter 
Einfleidung. Sie beftehen aus 54 Büchern, die fein Schüs 
ter, Porpbyrius, in ſechs Enneaden, oder Abfchnitte von 
neun Büchern, theilte. Ein bloß griechifcher Abdruck davon 
erfchien zu Baſel, 1580. fol. 


XVII. Porphyrius, ein Tyrier, lebte um eben die 
Zeit. Sein eigentlicher fyrifcher Name war Malchus. Zu 
Rom wurde er in der Philojophie ein Schuͤler des Plotinus, 
deſſen Leben er auch befchrieb. Noch merkwuͤrdiget aber iff 
feine Lebensbefchreibung des Pythagoras, wovon bie zu 
Amfterdam, 1707: 4. gedruckte Ausgabe die befte ift. Auf 
ſerdem hat man von ihm noch verſchiedne andre Schriftenz 
ID. drey Bücher von der Enthaltung und dem Genuß vom 
Thierfleifh ; Ausg. von v. Xhoer, Utrecht, 1767. 4. Ho⸗ 
merifche Auslegungen, Erklärungen der ariftotelifchen Kate⸗ 
gorien, u.a. m. | 


XVII. Jamblichus, aus Chaleis in Coeleſyrien, 
lebte im vierten Jahrh. und war des Porphyrius Schüler. 
Aus der Menge feiner Schriften haben wir nur noch: eine 
Abhandlung über die Äguptifchen Myſterien, und An Frag⸗ 
ment über den Pyebagoras und feine Philofophie. Jene hat 
Tho. Gale, Drf. 1678. fol. am beften herausgegeben ; diefeg 
findet man bey der im vorigen Artikel angeführten Amfters 
damer Ausgabe des pythagorifchen Lebens vom Porpbyrius. 
Bey allem Liebertriebenen, Verworrenen und Fabelhaften 
diefee Schriften, find fie doch zur beffern Kenntnig der mors 
genländifchen Philoſophie ein wichtiger Beytrag. 


XX. 
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XIX. Julian, genanne Apoſtata, der Abtrünnige, 
tömifcher Kaifer des vierten Jahrhunderts, hier wegen feines 
philoſophiſchen Geiftes merfmwurdig, der, bey manchen unleug 
baren Talenten, doch nicht frey von Sophifteren und Aber: 
glauben war. Er ſchrieb Reden, Briefe und Satiren, wor— 
unter die auf die Kaifer die merkwuͤrdigſte it. Seine noch 
uͤbrigen Werke gab Ezech. Spanbeim, Leipz. 1696. fol, 
heraus. Won diefem Gelehrten ift auch die Satire, ' die 
Baifer, ins Framzofifche,überfegt, und am anfehnlichiten, 
mit vielen gelehrten. Anmerkungen, und fanbern Kupfern 
von 3. Picart, zu Amfterdam, 1728. 4. gedruckt. Eine 
£leinere Ausgabe: derſelben, griechifh und lateiniſch, lieferte 
J. m. Heuſinger, Gotha, 1741. 8. ° 7 | 


EX Stobäus, Verso. ein — im 
vierten Jahrhundert, ſammelte aus einer Menge proſaiſcher 
und poetiſcher Schriſtſteller eine Blumenleſe merkwuͤrdiger 
Ausſpruͤche: 'Ardaroyıor indeyar, arePIeykarar, vredunen, 
in vier. Büchern ,ı. wovon die beyden erſten fich nicht. ganz 
erhalten haben. Eine Sammlung, die ſowohl ihres Inhalts, 
als vorzüglich mancher dadurch vom Untergange geretteter 
Fragmente twegen, ſehr (hägbar — Ausg. be Wechel, 
Sranff 1581. fol, 


. 5. Mathematiker a: 


| Schon der Name der Mathematik iſt ein Beweis, 
daß ſie, ihrer wiſſenſchaftlichen Form nach, bey den Griechen 
entſtanden iſt, obgleich die Aeghpter, und verſchiedne mor- 
genlaͤndiſche Völker ſchon früher, als fie, arithmetiſche, ge 
metriſche und vorzüglich aftronomifche Kenntniſſe befaffen, 
Anfängfic) zwar war die Arithmetik bey den Griechen ſeht 
unvollkommen; erſt durch den Pythagoras erhielt ſie meht 
Vollkommenheit, und Euklides war es vornehmlich, der 


fie 
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fie ‚roiffenfchaftlicher behandelte, und mit der Geometrie 
verband. Diefe lettere fcheinen die Griechen von din Phoͤni⸗ 
ziern erhalten zu haben, obgleich auch die Kenntniſſe, welche 
fi) Thales in Aegypten erworben hatte, ihm zum erſten 
Vortrage derjelben in feiner philofophifchen Schule behuͤlflich 
wurden. Man fah fie in der Folge für ein.vorzügliches Ers 
weckungsmittel des Scharffinns, und für eine nothwendige 
Vorbereitungstoifienfhaft des angehenden Philoſophen an. 
Daher ihre große Aufnahme und gluͤckliche Ausbildung unter 
den Griechen. So finden wir auch häufige Beweiſe von der 
Anwendung und Aufnahme, welche die praktifche Mathe⸗ 
matik unter ihnen fand, vornehmlich die mechanifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die Statif, Hydroſtatik und Hydraulik. Daß fie 
die Baukunſt mit dem glüclichften Erfolge ausgeäbt, und 
darin eben fo fehr die ſtrengen Kunftregeln, als die Negeln 
des Geſchmacks "befolgt Haben, davon find die Befchreibuns 
gen ihrer Tempel, Palläite, Säulengänge und andrer Ges 
biude, und zum Theil felbft die noch vorhandnen Ueberreſte 
griechifcher Baufunft, Beweiſes genug. Auch die Aftro: 
nomie brachte Thales von den Aegypten zu den Griechen, 
Pythagoras berichtigee verſchiedne Lehrſaͤtze dieſer Wiffens 
ſchaft, und mehrere Philoſophen trugen fie ſchriſtlich vor. 
Ihre Kenntniſſe in der Geographie waren zwar, mit den 
neuern verglichen, noch ſehr beſchraͤnkt und mangelhaft; ins 
deß haben die uns noch übrigen Schriftiteller diefer Art im« 
mer noch, zur Erläuterung der Gefchichte und der alten Voͤl⸗ 
kerkunde Überhaupt, einen großen Werth. 


Mathematiker. 


I. Euflides, lebte ungefähr 300.9, vor CG. Beine 
Baterftade ift ungewif. Die Mathematik, in der er unter 
allen Griechen der beruͤhmteſte Schriftjteller iſt, lehrte er zu 
Alexandrien, und trug ihre Anfangsgründe, Bruxaz, in 


funfzehn 
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funfjehn Buͤchern, mit größter Schärfe und Deutlichkeit ver. 
Aufferdem find von ihm noch mehrere einzelne mathematiſche 
Schriften auf unfre Zeiten gekommen. &ie find zufammen 
von Audfön, Drford, 1703. fol. herausgegeben. Von den 
Anfangsgründen hat Hr. Baͤrmann, Leipz. 1743. 8. eine 
gute Ausgabe beforgt, und Hr. Lorenz, eine ungemein 
6rauchbare Weberfegung zu Halle, 1781. in gr. 8.5 und der 
Geometrie oder der ſechs erſten Buͤcher, nebft dem eilften 
und zwölften, befonders, zum Gebrauch der Schulen, Halle, 
1781. gr. 8. 


II. Archimedes, lebte zweyhundert 3. vor €. G. und 
war aus Syrafus gebürtig, Sein Erfindungsgeift bereicherte 
die meiften mathematifchen Difeiplinen mit wichtigen Ent 
defungen. Den meiften Ruhm erwarb er fich durch die Er» 
findung des Verhältniffes zreifchen einem Cylinder und einer 
Kugel, und durch die Angabe mehrerer Eriegerifcher Maſchi⸗ 
sen, durch deren Hälfe fi Syrafus drey Sabre lang wider 
die Homer vertheidigte. Zweiſelhafter ift die Erzählung von 
den durch ihn erfundnen Brennſpiegeln zur Anzündung der 
römifchen Flotte. Man bat noch verfchiedne mathematiihe 
Schriften von ihm, über die Kugeln und den Cylinder, über 
die Ausmeffung des Zirkels, eine Sandberechnung u. a. m. - 
Ausg. von Richard, Paris 1646. fol. Deutfche. Ueberf. 
von Sturm, Nürnb. 1670. fol. | 


III. Apollontus Pergäus, lebte etwas früher, unter 
dem Prolemäus SEvergeres, und erlernte die Mathematif 
zu Merandrien von den Schülern Euklid's. Als Schrift: 
ſteller ift er durch acht Bücher von den Kegelihnitten merk: 
würdig, wovon bisher aber nur die erfte Hälfte gricchifch 
aufgefunden tft; die vier leßtern hat man nur in der fateini- 
fhen, drey davon auch in der arabifchen Ueberſetzung. Am 
volljtändigften ift ihre Ausgabe von n Edmund Balley, Srford 


17190, fol. 
IV. 
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IV. Diophantus, oder Diopbantes, aus Alexan⸗ 
drien, lebte erft im vierten Jahrhundert n. €. G. und ſchrieb 
dreyzehn Bücher über die Arithmetik, wovon nur noch feche 
vorhanden find, die Meziriac, zu Paris 1621. fol, zum 
Druck bejorgte.. Erfinder der Algebra war er nicht, ob er 
ſich gleich) felöft dafür ausgicht; wahrſcheinlicher iſt diefe Wiffens 
ſchaft arabifchen Urfprungs. te 


Geographen. 


V. Hanno, wird von einigen fuͤr einen Schriftſteller 
angeſehen, der noch fruͤher, als Herodot gelebt habe; wahr⸗ 
ſcheinlich aber fällt feine Lebenszeit erſt in den Anfang des 
3sften Jahrh. d. W. oder etwa fechftehalb hundert Jahre vor 
C.G. Er war Feldherr der Karthaginienfer, und ſchrieb in 
punifcher Sprache eine Seereife; die man, unter der Auffchrift 
Mpmwrgs, entweder fchon bey feinem Leben, oder doc) bald 
nad) feinem Tode, ins Griechiſche uͤberſetzte. Ausg. von 

Abrah. Berkel, Lenden, 1674. ı2. Griechiſch und deutſch 
von Hrn. Prof. C. A. Schmid, hinter Arrians Indiſchen 
Merkwuͤrdigkeiten; Braunſchw. 1764. gr. 8. 


VL Eratoſthenes, aus Cyrene, etwa 200 J. v. C.G. 
Auffeher der Alexandriniſchen Bibliothek, der aber feine Ju⸗ 
gend in Athen zugebradht hatte, Bon feinen vielen, faſt alle 
Wiſſenſchaften umfaffenden, befonders aber geomerrifchen 
Schriften hat fih nur fehr wenig erhalten, auſſer feine 
Sternbilder, Karasıgısun, und ein Kommentar über den 
Aratus. Jene hat Bale in feine Sammlung griechifcher 
Mythologen, diefe Petau in fein Uranologium aufgenommen, 
Am meiften bedauert man den Verluſt feines geographifchen 
Werks, wovon beym Strabo, und andern Schriftftellern, 
einzelne Stüde vorfomnren, von deren Sammlung Kr. Ans 
ber, Göttingen 1779, 4, nur erft eine Probe geliefert het. 

| Ze | vn. 
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VIL .Strabo, lebte um bie Zeit von Chriſti Geburt, 
und war aus Apamea in Kappadozien gebuͤrtig. Seine Rei— 
ſen durch Aegypten, Aſien, Griechenland und Italien, ſetzten 
ihn in den Stand, ein reichhaltiges und fuͤr die alte Erdkunde 
ſehr wichtiges geographiſches Werk in ſiebzehn Buͤchern zu 
ſchreiben, welches nicht bloſſes Namenverzeichniß, ſondern 
mit aͤchter hiſtoriſcher Kunſt und reifem Beobachtungsgeiſt 
abgefaßt, und fuͤr das Studium der alten Literatur und Kunſt 
von ſehr mannichfaltigem Nutzen iſt. Ausg. von Theod. 
Janſſon von Almeloveen, Amſt. 1707. fol. worin die An- 
mirfungen vieler Gelehrten gefammelt find. Auch hat man 
von diefem Werke einen Auszug, oder Chreſtomathien, die 
wonhrfcheinlich im zehnten Jahrhunderte von einem unbekann⸗ 
ten Öriechen verfertigt, und jener Ausgabe Heygedruckt find, 
Eine deutfche Ueberfeßung des ganzen Strabo, von Hrn, 

Penszel, Lemgo, 1775. 4 Sprit | in gr. 8. 


VIII. Dionyſius, wegen feiner Reiſen und ihrer Be⸗ 
ſchreibung Periegetes beygenannt, war ein Zeitgenoſſe Stra⸗ 
bo’s, und aus Charax, am perſiſchen Meerbuſen, gebürtig: 
Vom Auguſt wurde er nach dem Orient geſchickt, um eine 
Beſchreibung der dortigen Gegenden zu entwerfen, als der 
augenommene Sohn dieſes Kaiſers, C. Caͤſar, nach Arne 
nien gehen ſollte. Von ihm haben wir eine Weltbefchreibung; 
Hıgmyarıs oseasiras, in Kerametern, mehr von geographl: 
fchent als poetiihem Werth. Ausg. von Haverkamp, Ley: 
den, 1736) 8. Die von Edm. Wells, Orford, 1704. 8: 
it von dem. Herausgeber fehr frey behandelt und faft ganz 
umgeaͤndert. Beſſer, mit dem fehr gelehrten Kommentar 
des Euſtathius von Joh. Budfon, in der nachher anzu⸗ 
| — Semtalang kleinerer — Of. 1717. 8. 


- IX, Claudius Ptolemaͤus, aus Peluſt tum in Aegypten, 
| (eb im. zweyten Jahrhunderte nach C. G. und war Erdbe⸗ 
fchreiber, 


Sriechifche Literatur. 193 


fhreiber, Sternfuntiger, und Muſſkgelehrter. Unter den 
Schriften, die wir noch von ihm haden, iſt ein geographiſches 
Werk, yımyeapın vonynsıs), in ſieben Buͤchern; und ein 
aftronomifihes, Almageft, oder aıyaan evrrafıs, in dreyzehn 
Büchern. Jenes ift mit Landdyarten vom Merkator, zu 
Aınfterdam, 1605. fol. und diefes mit Theons Kommentar, 
zu Baſel, 1538. fol. herausgegeben. 


X. Paufanias, aus Caͤſarea in Kappadozien gebuͤttig, 
lebte im zweyten Jahrh.en. Ch. ©. und that eine Reife durch 
Griechenland, Macedonien, Stalien und einen großen Theil 
von Aſien, deren Frucht. die noch von ihm vorhandne Bes 
fchreibung Griechenlandes, Tas 'ErAudes vPayneıs, in zehn 
Buͤchern war, die man nad) den darin befchriebenen Land: 
fchaften zu benennen pflegt. Sie find voll Unterrichts für 
den Alterthumsforfcher, beionders in Ruͤckſicht auf die Kunft 
und ihre Geſchichte, meil er fich auf Befchreibungen der vor 
nehmſten Tempel, Gebaude und Bildfänleh hauptfächlich eins 
läßt, Die bifherige befte Ausgabe it von Joach. Kühn, 
Leipz. 1696. fol Deutſche Ueber. von Goldbagen, Ber⸗ 
fin 1760. 2 Octavbände, 





Sammlungen griechifcher Erdbefehreiber. 


Geographiae veteris [criptores Graeci minores, ed, 
Jo. Hud/on. Oxon. 1698- 1712. 4 Voll. 8. 


Geographica ‘Antiqua, h. e. Scylacis Periplus marig 
mediterranuei, ete. — — Lugd. Bat. 1700. 4. 
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6. Mythologen, 


Die heutigen Quellen der griechifchen Mythologie find 
theils ihre Dichter, die entweder beyläufig, oder in beſon⸗ 
dern Gedichten die mythologifhen Begriffe und Fabeln vor: 
trugen; theils ihre Geſchichtſchreiber, die fie als Nelis 

gionsgeſchichte und Volksglauben ihrer Erzählung mit ein 
webten, und viele zu ihrer Erläuterung dienende biftorifche 
Umpftände aufbebielten ; theils ſolche Schriftfkeller , welche die 
Behandlung mythologiſcher Gegenftände, und einen zufam: 

menhängenden Vortrag der alten Fabelgefchichte zu ihrem ei⸗ 
gentlichen Gefchäfte machten. Unter diefen legtern find fol 
gende die merfwürdigften: Ä 


I. Apollodor, ein Grammatiker zu Athen, lebte etiva 
145 Jahr vor Ch. G. war ein Schüler Ariffarch’s ‚, und 
ſtoiſcher Philoſoph. Nach der Angabe des Phorius ſchrieb 
er eine Goͤttergeſchichte in 24 Büchern; man hat aber nur 
noch drey Bücher von ihm, unter dem Namen einer Bib— 
liothek, die vielleicht Theil oder Auszug jenes größern Werks, 
vielleicht auch davon ganz verfchieden find: "Man findet darin 
eine fummarifche Gefihichte der Götter und der Herven vor 
dem trojaniſchen Kriege. Ausg. von Tanaq. Saber, Sau 
mut, 1661. 8. von Heyne, Gütt. 1782, 8, Ueberf. von 
Meufel, Halle 1768. gr. 8. 


I. Konon, ein griechifcher Sprachlehrer, der zu Caͤ— 
far’s und Auguſt's Zeiten lebte, ſchrieb funfjig mytholo: 
giſche Erzaͤhlungen, Auynceis. Wir kennen fie aber blos aus 
den Auszügen, welche Photius in feiner Bibliothek daraus 
gemacht hat; und fie waren, nad) befien Bericht, dem Ar: 
chelaus Pbilopator zugefchrichen. Sie enthalten indeß 
wenig Eigenes und Merkwuͤrdiges. Man finder fie in fol 

gender Sammlung: Hiftoriae Poeticae fcriptores antigui; 
ide Apollo- 


. 
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Avollodorlis, Conon, Ptolemaeus Hephasfion ‚ Parthe- 
nius, Antoninus Liberalis; gr. et lat, c. netis, Sper 
Tho. Gale, Paril, 1675. 8. p. 24: 301. 


III. Hedhaͤſtion, der auch oft Ptolemaͤus Hephaͤ⸗ 
ftionis (Sohn) genannt wird, obgleich diefe Benennung 
ſich auf einem’ Irrthum zu gründen ſcheint. Er lebte im 
zweyten Jahrh. n. Ch. ©. unter dem Kaifer Trajan, und 
mar aus Alerandtien gebürtig. Sein mythologifches Merk 
hatte die Auffchrift: Teg⸗ vus de worvumdınr wänng ivopng 
Ay Z, und beftand alfo aus fechs Büchern. , Auch davon 
hat Photius nur einige ſummariſche Auszüge aufbehalten, 
die in der eben angeführten Sammlung von Bale, ©, 3034 
339. befindlich, und von geringer Erheblichteit find, 


IV. Parthenius, ans Nicka gebuͤrtig, lebte fchon 
unter Auguſt's romifcher Regierung, und fehrieb ein an 
den Kornelius Gallus gerichtetes Werk: Hay igerinan 
wadywardr,. von den verliebten Peidenfchaften, um batin 
jenem Dichter poetifhen Stof an die Hand zu geben! Auch 
foll er mehrere Schriften, in Profe und in Verfen, gefchries 
ben haben; wiewohl der vom Suidas angeführte elegifche 
Dichter diefes Namens‘ vielleicht ein andrer iſt. Jene Schrift, 
die aber nur wenige Kabeln enthält, findet man in Gale's 
gedachter Sammlung, ©. 341:480. Auch iſt fie einzeln 
zu Bafel, 1531, 8. vom Janus Kornarius ER 


V. Anlohinus Liberalls, , von dem man wenlg geroffe 

fes weiß ‚“Tebte vermuthlich ſchon im erſten Jahrh. n ©. G. 
unter dem Kaiſer Klaudius. Seine Sammlung von Vers 
wandlungen, "MirasıpPuriav Zvvayayn, ift aus mehrern⸗ 
Schriſtſtellern kompilirt. Man finder fie am Schluß der 
angef., Sammlung von Beate} und fie befteht aus 41 Abs 
fhnitten, Einzeln hat fie Tho. Munker, Amſt. 1676. ı2. 
Ma heraus⸗ 
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gegeben; auch iſt fie der Walchiſchen Ausgabe des Pf 
drus, Leipz. A712. 8. beygedruckt. 


VI. Palaͤphatus, aus Paros oder Priene gebuͤttig, 
lebte wah tſcheinlich ſchon einige. Jahrhunderte ver Eh. ©. 
Manche * ihn ſogar bis vor Somers Zeitalter zuruͤck, 
aber ohne Grund. Sein Buch, von unglaublichen Vorſallen, 
ag ars, ‚enthält funizig Eurze Abſchnitte, oder einzelne - 
Fabeln, mit ihrer Deutung. Ausg, von. Fiſcher, Leipj. 
1781. 8, Ueberſ. von Meinecke, Quedlinb. 1724. 8. 


VI Heraklides, mit dem ——* pontitae, 
ein Schuͤler des Ariſtoteles. Ihm ſchreibt man gewoͤhnlich 
zwey mothologiſche Werke zu, die aber ge wiß nicht von ihm, 
ſondern von einem weit ſpaͤten %eraklitus find. Das erſte 
yon unglaublichen Begebenheiten, Tau arızer, ift vermuth⸗ 
lich ein bloßer Auszug. Man findet es in der Sammlung: 
Opufcula Myrthologica, Phyfi ıca et Erhica, gr. et lat. cum 
notis et variis lectionibus, opera Tho. Gale, Amit 1688. 
gmaj. p- 67-82. Erheblicher find feine Hoineriſchen Alles 
gerien, obgleich der darin den homeriſchen Dichtungen bey⸗ 
gelegte Sinn meiſtens * exzwungen und unnatuͤrlich iſt. 
Sie ſtehen in eben der Sammlung, S. 400-498 ; und find 
einzeln, Baſel, 1544. 8. ‚von Konrad Gesner heransgege 
ben; am beiten von Nic. Schow, Gött, 1782. 8. Ueberſ. 
von Kin. Schultheß, Zuͤtich 1779. ær. Bi; 


VIII. Von einem ungenannten Schriſtſteller, der 
weit ſpaͤter, ungefaͤhr zu den Zeiten des Leo There, gelebt 
Haben muß, hat mar noch ein Bud, vi arızer, das aus 
‚a2 Abfıhnitten befteht, und zuerſt vom Leo Allatius, 1641. 
3. herausgegeben it. Man finder es auch in der zuletzt an: 
‚geführten —— von Gale, ©. 83 :96.. Ä 


IX. 
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IX. Phurnutus, oder richtiger vielleicht Annaͤus 
Kornutus, ift feinen Lebensumftänden nad) faft ganz un: 
bekannt; vermuthlich aber fälle fein Zeitalter in die letzte Haͤlf⸗ 
te des erſten Jahrh. n. C. G. Er war aus Leptis in Afrika 
gebürtig, und von der ſtoiſchen Sekte. Man hat von ihm 
eins Theorie von der Natur der Götter, Orwgıw wıgı va; rau 
Orr Quesws, in 35 Abfchnitten; lauter Aflegorie, und meis 
ſtens fehr übertriebene. Ausg, mit dem Paläpbatus, Ba— 
ſel 1543. fol. und in Bale’s Opufc. myth. p. 137:256. , 


X. Galluftius, ein cyniſcher Philoſoph des fünften 
und fechften Jahrhunderts, von dem römifchen Gefchicht: 
fhreiber zu unterfcheiden. Jener lebte zu Athen und Alexan⸗ 
drien, und erwarb fih als Redner großen Ruhm. Seine 
mythologiſche Schrift Handelt von den Göttern und der Welt, 
1,72) Gar uy Keosus, in 2ı Kapiteln. ©. Bale’s zuletzt 
angef. Samml. ©. 236280. Ueberſ. von ai 
Zürid), 1779. gr. 8. 


Geſchicheſbreiber 


In den aͤlteſten Zeiten hatten die Griechen, gleich den 
meiften damaligen Völkern des Alterthums, keine formliche 
Gefchichtserzählung, weil ihnen dazu das nöthige Hülfsmittel, 
die Schreibefunft, oder doch wenigftens ihr gangbarer Se 
Brauch, noch mangelte. Mündliche Weberlieferung merkwuͤr⸗ 
diger Begebenheiten, aufgerichtete Denkmaͤler, zu ihrer Er⸗ 
innerung angeordnete Feſte, waren die vornehmſten Mittel, 
denkwuͤrdige Vorfälle auf die Nachkommen zu bringen. ° Die 
mündlichen Nachrichten davon’ tourden gemeiniglich in Lieder 
und Geſaͤnge gebracht; und fo wurden die Dichter ‚ihre erſten 
Geſchichtserzaͤhler, auch, nach der Einfuͤhrung der Schrift, 
Ihre erſten Gefehichefchreiber. Ihre Gedichte, welche die Be⸗ 
gebenheiten des fabelhaften und heroiſchen Zeitalters, nicht 

N3 ohne 
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‚ohne poetiſchen Zufak und Schmuf, enthielten „wurden bey 

der Erziehung den Kindern ins Gedaͤchtniß geprägt, bey den 
Feften der Götter und bey den Leichenfeyern der Helden ab 
gelungen, und in der Folge durch Abfchriften vervickfältigt. 
Als hernach der Gebraud) des Schreibens allgemeiner wurde, 
und man auch Profe zu fihreiben anfieng, war Gefchichtser: 
zaͤhlung freylich die erfte und allgemeinfte Anwendung davon, 
Altnählich fing man am, Wahrheit und Dichtung in den 
Erzählungen zu trennen, und jene für den profaifchen Wors 
trag ber Begebenheiten auszufondern, diefe dem Dichter al: 
fein zu überlaffen. Sprache und Schreibart wurden immer 
forgfältiger ausgebildet, die Theorie der hiftorifchen Schreib: 
art wurde von philefophifchen Kunftrihtern feftgefeßt, und 
von den wuͤrdigſten Schriftftelleen befolgt; und fo erhielt 
Griechenland Geſchichtſchreiber, die man noch itzt als die bes 
ften Mufter, ſowohl von Seiten des Inhalts als der Eins 
kleidung betrachtet, und wovon wir bier die berühmteften, 
nach ihren Lebensumftänden, Verdienſten und Schriften, 
kuͤrzlich anführen wollen: 


1. Herodot, aus Halikarnaß in Karien, lebte um die 
Mitte des 36ften Jahrhunderts nach Erſchaſſung der Welt, 
ungefähr 450 Jahre vor Ch. G. Er ift der Ältefte ung Übrige 
griechiſche Gefchichtfchreiber , deffen neun biftorifche Bücher, 
die man mit den Namen der neun Muſen bezeichnet hat, 
nicht bloß die griechifche Geſchichte, fondern zugleich viele 
Merkwürdigkeiten der Aegypter, Lydier und Perfer erzählen. 
Beine Schreibart empfiehle fich durch Würde und Simplicität; 
aud) der Inhalt feiner Erzählungen ift immer noch ſehr ſchaͤtz⸗ 
Bar, wenn fie gleich Eeine durchgängige Glaubwürdigkeit has 
ben, und manche fabelhafte Nachrichten enthalten, die He⸗ 
rodot mit einer zu willfährigen Leichtgläubigfeit für That⸗ 
fachen hielt. Vieles wird indeg von ihm ſelbſt nur als Ges 
ruͤcht und Volsfage angeführt, Die befte Ausgabe diefes 


Geſchicht⸗ 
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Geſchichtſchreibers ift die von Weſſeling, Amſterd. 1763. 
fol. Nach derfelben hat Hr. Prof. Reiz zu Leipzig, 1778. 
gr. 8. eine fehr gute Handausgabe zu liefern angefangen, die 
aus drey Bänden beftehen fol. Wohlfeiler noch) ift die von 
Ebr. Borheck, Lemgo 1781. 2 Bde. 8. Ueberſ. von Gold: 
bagen, Lemgo 1756. gr. 8. 


II. Thuchdides, ein Athenienſer, lebte nicht viel (ode 
ter, etwa 470 Jahr vor C. G. Er war Anführer der athe⸗ 
nienfifhen Hulfswolfer, und. fammelte fih, während feiner. 
Verbannung aus Athen, hiftorifchen Stof ‚ den er nad) feis 
ner Rückkehr bearbeitete. Seine Geſchichte follte den ganzen 
peloponnefifhen Krieg befaffen; er vollendete aber nur den: 
Verlauf von drey und zwanzig Jahren diefes Krieges. Sie 
bat den Charakter unpartheyifcher Wahrheitsliche und edler, 
blühender Schreibart. Schon die. Alten fahen ihn wegen feines: 
Atticismus als das beſte Mufter an, nach welchem ſich ſelbſt 
Demoftbenes bildete. Man theilt fie geroohnlich in acht,. 
zumeilen auch in dreyzehn Bücher: . Ausg. mit mehrerer, 
Gelehrten Anmerkungen, von Duder, Amft. 1731. fol. 
Eine vortrefllihe deutfche Ueberfeßung lieferte. Heilmann, 
Lemgo, 1760. gr. 8. Don ihm find auch die fehr ſchaͤtzbaren 
Eritifchen Gedanken von dem Charakter und der Schreibart 
des Thucydides, Lemgo 1758. 4, 


III. Zenophon, deſſen Lebensumftände ſchon eben 
(Pbilofopben, Art. 1II.) angeführt find, bat aud) als Ge: 
fhichtfchreiber große Werdienfte, befonders der fehonen hiſto⸗ 
rifchen Schreibart , die fich durch Eleganz, Simplicität und 
anftandigen Schmuck fo fehr empfiehlt. Seine hiſtoriſchen 
Schriften find: 1) eine griechifche Geſchichte, in firben Buͤ⸗ 
dern, die man alg eine Fortfegung des Thucydides anfehen 
kann, indem fie das Ende des peloponnefiichen Krieges, und 


hernach die Gefchichte der Griechen und Perſer bis auf die: 
Na | Schlacht 
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Schlacht bey Mantinea erzählt. Ausg. von Hrn. Morus, 


Leipz. 1778. gr. 8. Ueberſ. von Goldhagen, Berl. 1762. 


Hr. 8. — 2) vonder Nepublif der Archenienfer; mehr po« 
litiſch als hiſtoriſch. Ausg. griechiſch und deutſch, von Hrn. 
Mader, Dresd. und Leipz. 1744. 8. — 3) Eyropädie, 
oder von dem Leben und der Erziehung des Eyrus, in acht 
Buͤchern Ausg. von Hrn. Zeune, Leipz. 1780. gr. 8. 
Ueberſ. Roſtock, 1761. 8. — 4) Sieben Bücher vom Feld: 
zuge des jüngern Cyrus, Kuga AraBarıs. Ausg, von Hrn. 
Morus, Leipz. 1775. gr. 8. Weberf. Hof, 1747. 8. 


IV. Polybius, aus Megalopolis in Arkadien, lebte 
ngefähr anderthalb Jahrh. vor Ch. ©. meiftens zu Kom, 
wo er befonders mit den Scipionen in genauer. Verbin: 
dung ‚ftand. Die lebten fechs Jahre feines Lebens brachte 
er wieder in feinem Vaterlande zu. Sein hiftorifches Wert 
war eigentlich Univerfalgefhichte eines Zeitraums von 53 
Jahren, vom Anfange des zweyten punifchen Krieges bis 


‚ auf den Perfes, den legten macedonifchen König, den die 


Römer befiegten. Auch hatte fie die Auffchrift, “Iregm Ka- 
Foren, undibeftand aus vierzig Büchern. Nur noch die 
fünf erften haben ſich davon ganz erhalten, und einzelne 
Etellen aus dem ı6ten und ı zten, nebft einigen Fragmen⸗ 
ten. Polybius ift als Urheber und Mufter der pragmati- 
hen Sefchichtserzählung anzufehen, und vornehmlich wid: 
tig durch feine genauen Befchreibungen Eriegrifcher Anftalten, 
wozu ihn feine eigne gründliche Kriegserfahrenheit gefchict 
machte. Seine Schreibart ift zwar nicht völlig korrekt und 
klaſſiſch, aber doch edel und anftändig; mehr die Schreibart 
eines Mannes von Geſchaͤften, Belefenheit und Nachdenken. 
Ausg. nad) ber Brohovifcben, von J. X. Erneſti, Leipz. 
und Wien, 1763. 3 Bände, gr. 8. Deutfch, mit den aus 
bem Franz. über. Auslegungen und Anmerkungen des Kit: 
ters v. Solar, Berlin, 1759, 7 — 


V. 
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V. Diodor von Sicilien, aus Arghrium gebüctig, 
febte um die Zeit von E. G. und ſammelte auf feinen Reis 
fen durch einm großen Theil von Europa und Aſien, auch 
nach Aegypten, und durch fleigige Leſung fruherer Geſchicht— 
ſchreiber, reichhaltigen Stof zu feiner hiſtoriſchen Bis 
bliorbek, welche urfprünglich aus vierzig Büchern beftand, 
und von den ältefien Zeiten bis zur ıyolten Olympiade 
gieng, wovon aber faft die Halfte verloren gegangen iſt. 
Bon Seiten der Zeitrechnung, die er immer genau bemerkt, 
hat feine Befchichte den größten Werth; geringer ift das 
Verdienſt ihrer Slaubwurdigkeit und Schreibart. Ausg. 
von Welfeling, Amft. 1745. 2 Bände, fol, 


VI. Dionyfius von Halifarniß, um eben die Zeit. 
(S. oben die Xhetoren, Art. II.) Er hielt fih 22 Jahre 
hindurch in Nom auf, und ſammelte daſelbſt die Materia⸗ 
lien feiner roͤmiſchen Befchichte, Fonasn Agxasaoyın, 
in zwanzig Büchern, um dadurch die Griechen von der 
Abkunft, von der Gefchichte und Verfaffung der Roͤmer zu 
unterrichten. &ie geht von Erbauung ber Stadt Bis auf 
den Anfang des eriten punifchen Krieges. Nur die erften 
eilf Bücher, und einzelne Bruchiküce der übrigen, haben 
fih erhalten. Seine Erzahlung ift nicht immer ganz uns 
partheyiſch, oft zu ſchmeichleriſch für die Römer, und feine 
Schreibart nicht Flaffifh genug. Ausg. mit den Anmerfun- 
gen mehrerer Ausleger, von Reiske, Leipz. 1774: 77. 6 


Dftavbände. Weberf. von Hrn. Benzler, Lemgo, 1772. 
2 Bände gr. 8. 


VII. Flavius Joſephus, ein geborner Jude, aus 
Jeruſalem, lebte vom J. 37 bis 93 des erſten Jahrh. nach 
C.G. Er war von der Sekte der Phariſaͤer, und verwal⸗ 
tete die Landpflegerfihaft von Galilaͤa mit vielem Ruhm. 
Den Kaifer Titus begleitete er bey der Belagerung Jeru⸗ 

| 5 falems, 


5 


dritten Jahrh. n. C. G. Er ſammelte verſchiedne hiſtori⸗ 
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ſalems, und lebte in der Folge zu Rom. Er ſchrieb ſieben 
Buͤcher vom juͤdiſchen Kriege und der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 
urfprünglich hebraͤiſch, hernach griechiſch, um fie dem Titus 
zu überreichen. Auſſerdem befchrieb er die jüdifchen Alter: 
thümer in zwanzig Büchern, mit Beyfuͤgung feiner eignen 
Lebensgefchichte. Jene enthalten die jüdifche Gefchichte von 
Erfchaffung der Weit bis ins zwoͤlfte Regierungsjahr des 
Xero. Die Aechtheit ber im ı ten Buche vorfommenden 
Nachrichten von Chriſto ift noch reitig. Bey allen Män- 
gen dienen doch die Geſchichtbuͤcher diefes Schriftitellers 
zur Erläuterung der Bibel und der Kirchengeſchichte gar fehr. 
Ausg. von Budſon, Of. 1720. 2 Foliobandes und nad 
diefer, vermehrt von Haverkamp, Amfl. 17265 2 Bande 
fol. nach diefer legten, von Oberthuͤr, Leipz. 1782.98. 8. 
Weberf. von Cotta, Tübing, 1736, fol. und von Ott, Zu: 


rich, 1736. fol. 


VII. Plutarch verdiene nicht bloß unter den Philo⸗ 
fophen, (S. oben Art. XII.) fondern auch unter den Ge 
fhichtfchreibern einen vorzüglichen Rang, wegen feiner vers 
gleicdhenden Kebensbefchreibungen, Bis Tlegarrsıu, 
worin er die Charaktere berühmter Griechen und Römer auf 
die lehrreichfte und unterhaltendfte Art vergleicht und bes 
urtheilt. Diefer Parallelen find 44, und außerdem nod) s 
einzelne Lebensbefchreibungen, die man ihm wenigſtens bey: 
legt. Sie ftehen in der oben angeführten Ausgabe feiner 
ſaͤmmtlichen Werke; und find auch einzeln, fehr anfehnlic, 
mit den beften Auslegungen, von Bryan und du Soul, 
Pondon, 1729. in fünf Quartbänden, herausgegeben. Ueberſ. 
von Hrn. v. Schirach, Berlin, 1776 » 80. in acht Dctavs 
Bänden. | 


IX. Aelianus, aus Pränefte in Stalien, lebte im 
ſche 
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(he Denkwuͤrdigkeiten, unter der Auſſchrift Noxiax Tragen, 
mannichfache Geſchichte, in vierzehn Büchern, und ſchrieb 
noch außerdem eine Geſchichte der Thiere, in fichzehn Büchern, 
Er war. Kompilator, ohne genaue Prüfung und Auswahl ; 
indeß ift feine Erzählung leicht und unterhaltend. Won dem. 
erftern Werk ift die Perizonifche Ausgabe, (Leiden, 1701. 
4.) zu Leipzig, 1780. im zwey Bänden, gr. 3. wieder abge: 
druckt. Ueberſ. von Hrn. Meinecke, Quedlinb. 1775. 8. 
Bon dem Ietern ift die Bronovifche bis it die befte, Lond. 
1744. 4. auch zu Bafel, 1750. 4. und Heilbronn, 1765. 4, 


X. Slavius Arrianus, aus Nikomedia in Bithynien, 
lebte im zweyten Jahrh. unter dem Kaifer Aadeian, der ihm. 
die Statthalterichaft in Kappadozien übertrug; in der Folge 
ward er römiücher Konful. Als Geſchichtſchreiber war er 
Nachahmer Xenophon's, und nicht unglüdlih. Man hat 
noch von ihm fieben Bücher von dem Feldzuge Aleranders 
des Großen, und ein Bud) Indiſcher Merkwürdigkeiten. Die 
beauchbarfte Ausgabe von beyden ift die Rapheliſche, von 
Hrn, C. A. Schmid zum Druck befordert, Amſt. 1757. 
gr. 8. Ueherſ. der Gefchichte von Timäus, Leipz. 1765. 8. 
der Indischen Merkwürdigkeiten von Raphel, verbeflert durch 
Hm. C. A. Schmid, Braunſchw. 1764. gr. 8. 


XL Appianus, aus Alerandrien, lebte um eben bie 
Zeit, unter den ‚Kaifern Trajan, Hadrian und Antonin 
dem Frommen. Seine römifche Gefchichte, worin er vie 
les aus dem Polyb und Plutarch entlehnte, und die vor⸗ 
zuͤglich zur nähern Kennmiß der roͤmiſchen Kriegsverfafjung 
brauchbar ift, beftand aus 24 Büchern, wovon aber nur noch 
die Hälfte übrig if. Die einzelnen Abtheilungen diefer Ger 
ſchichte find nach den verſchiednen Kriegen der Römer, dem 
punifchen, parthifchen, iberifchen, ſyriſchen u. ſ.f. überfchrieben. 
Ausg. von Alex. Tollius, Amft. 1670, 2 Bände, gr. 8. 

Von 


— 
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Von Hrn. Schweigh aͤͤuſer jſt eine neue IE in drey 
Bänden zu erwarten. 


XI. Dio Kaffıus, mit dem Beynamen Cocceia 
mus, ans NMicaa in Bithynien, zu Ende des zweyten, und 
zu Anfange des dritten Jahrhunderte, Er mar römifcher 
Burger, und machte fih während feines langen Aufenthalts 
in Rom mit der Geſchichte der Römer befannt, die er in 8 
Dekaden, oder 80 Bichern befchrieb, welche vom Aeneas 
Bis auf fein Zeitalter giengen. Die erften 35 Buͤcher davon 
find aber, bis auf wenige Fragmente, verloren gegangen; 
vom 36ften bis zum s4ften Buche bat man fie noch ganz, 
das ssfte nur zum Theil, und die folgenden Bis zum 6oſten 
in dem Auszuge eines Ungenannten. Dio erzaͤhlt mit grof 
fer Genauigkeit; nur iſt fein Vortrag oft zu geſchmuͤckt, und 
bey unerheblichen Dingen zu umftändlich. Ausg. von Fabri⸗ 
cius und Reimarus, Hamburg 1750. 52. 2 Foliobände. 


XII. Herodianus lebte zu Rom gegen die Mitte des 
dritten Jahrhunderts, und fehrieb die Gefchichte der roͤmi ⸗ 
fihen Kaijer von dem Tode Antonin’s bis auf den jüngern 
Gordian, in acht Büchern, mit vieler Freymuͤthigkeit 
und MWahrheitsliebe; nur ohne hinlängliche Bemerkung der 
Zeitpunfte. Sonſt ift feine Schreibart untadelhaft, und in 
den eingemifchten Reden edel und voll Wuͤrde, ohne Schwulſt 
nnd gefuchten Schmuck. Ausg. von Boecler, Straßburg, 
1672. pe von Paton, Edinb. 1,24. 8. am neueften, Bafel, 
1781. - Die deutfche Ueberfegung von Derbarding, 


u... und Leipz 1747. 8. ift fehr mittelmäßig, und mehr 


nad) Holberg's dänifcher Weberfegung, als nad) dem Orts 
ginal, verertigt. 


XIV. Flabjus Philoſtratus, und Philoſtratus 


Lemnius der Juͤngere, lebten beyde im dritten Jahrh. nach 


Ch. ©. 
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Ch. &. Won dem erftern ift das Leben des Apollonius 
von Thyane, in acht Büchern, voll uͤbertriebner Lobfpruiche, 
befonders auf die vorgeblihen Wunder des Apollonius, 
zur Deftreitung der hriftlichen Religion. Außerdem hat man 
£leinere Auffäge von ihm, worunter 66 Beſchreibungen von 
Semählden des Säulenganges zu Neapel die erheblichſten 
find. Befihreibungen diefer Art hat man auch von dem jüns 
gern Philoſtratus; und für den Kunſtliebhaber find fie 
immer noch brauchbar und unterhaltend, went ihnen gleich 
Genauigkeit und natürliche Einſalt mangelt. Ausg; von 
Gottfried Dlearius, Leipz. 1709..jol. " Weberf. von Hrn. 
Seybold, Lemgo, 1776. 2 Bände in gt. 8. 


XV. Zoſimus, um die Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
derts, war zu Konftantinopel Comes und Erabvocat des Fis⸗ 
kus, und ſcheieb eine Sefhid.t: der Kaifer vom Auguft bis 
aufs Jahr 410. Sie heißt neue Befchichte in Beziel ung 
auf des Verfaſſers eigne Lebenszeit, während welcher er fie 
kiön unter biefer Aufigrift bekannt machte. Seine Schreib: 
art ift rein, deutlich, und nicht ohne alle Eleganz. Nur war 
er nich®® unpartheyifh genug, und befonders wider die chrifks 
liche Religien fehr eingenommen, . Ausg. mit den Anmers 
fungen mehrerer Gelehrten, von Cellarius, Sjena, 1713. 8, 


XVI. Profopius, ein Geſchichtſchreiber des fechften 
Jahrh. aus Caͤſarea in Paläftina; Sachwalter und Rhetor 
zu Konſtantinopel, und in der Folge eine zeitlang Stadt⸗ 
— zu Konſtantinopel. Er r ſchrieb acht Buͤcher Geſchichte, 
die er in zwey Tietraden theilte, woven er die erſte die pers 
ſiſche, und die zweyte die gothiſche Geſchichte hieß, obgleich 
nur die beyden erften Bücher den Krieg mit den Perſern, 
die beyden folgenden die Kriege mit den Vandalen und Maus 
ren in Afrifa, und bie vier legten die Kriege der Gothen, 
vom J. 482 bis 552, betreffen. Außerdem hat man noch 


rin 


— 
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entre , oder eine geheime Gefchichte von ihm worin er 


alles Lob Juſtiman's und Beliſar's, feiner Entſetzung tes 


gen, wieder zuruͤcknimmt. Seine Schreibart hat dag Ver: 
dienſt der Deutlichkeit und Korrektheit, und ihm gebuͤhrt 


unter den byzantiſchen Geſchichtſchreibern der erſte Rang. 


Ausg. von Maltret, Paris, 1662, 2 Theile, fol. ‚Die ges 
heime Gefchlhte ift von Reinhard ins Tee Überfet, 
Erlangen, 1753.8. 


. 


XVII. Zonaras, ein griechifcher Geſchichtſchreiber aus 
dem eilften und ztoölften Jahrhundert, von Konſtantinopel 
gebuͤrtig. Unter mehrern Schriften, die er waͤhtend ſeines 
zuletzt gewählten Kloſterlebens ſchrieb, merken wir nur feine 
Chronik oder Annalen, welche eine allgemeine Geſchichte 
vom Urſprunge der Welt bis aufs Sahririg, enthäft. Ausg. 
von du Fresne, Paris, 1688. 2 Foliobande. 


XVII. Tzezes, ein Sprachlehter des zwoͤlften Jaht⸗ 
hunderts, gehört wegen ſeines hiſtoriſchen Gedichts hieher. 
S. von ihm oben, unter den Sprachlehrern, Art. XU. | 


XIX. XX, Dares Phrngius und Dictys Kreten⸗ 
ſis ftehen hier zuletzt, weil ihr Zeitalter fehr ungewiß, und 
ihr ſchriftſtelleriſcher Werth ziemlid) geringe iſt. jener wird 
zwar von einigen fehr hoch, ſchon in die Zeiten des trojanifchen 
Krieges hinaufgeſetzt; A aber gewiß ohne allen Grund, Beyde 
fhrieben die Gefihihte des trojanifhen Krieges; die vom 
Dares iff nur noch lateinifh da. Ausg. bepder Geſchicht⸗ 
ſchreiber, mit mehrerer Gelehrten Anmerkungen und einer 


Ueberſ. der Dacier, Amſt. 1702. 4. 


8. Aerzte 
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8. Aerzte und Naturforſcher. 


Die Arzneykunde beruht groͤßtenheils auf Beobachtung 
und oft wiederholte Erfahrung, und gehört daher zu denen 
Biffenfchaften, welche ſchon aus diefem Grunde in fpätern 
Zeiten immer vollfommner und ausgebreiteter werden mußten, 
und bey den Alten nur noch unvollkommen und befchränfe 
werden. Eben das ift auch bey der KTarurkunde der Fall. 
Beyde Wiſſenſchaften wurden von den Griechen nicht ohne 
Eifer und glädlihen Erfolg betrieben; allein, mit den bey 
Ihnen fo vorzüglich gediehenen Früchten des Nachdenkens und 
der Einbildungskraft verglichen, war doc, der Wachsthum 
mediciniſcher und phyſiſcher Kenntniſſe bey ihnen nicht gar 
groß. In den erften Zeiten fchränften fich jene faft bloß auf 
die Heilung äußerlicher Verlegungenein; und felbft der Ruhm, 
den Aeſkulap und feine Abkommlinge, die Afktlepinden, 
erhielten, Äft ein Beweis von der Neuheit und Seltenheit 
der Heilungsfunde, die man für Wundergabe hielt. Die letz⸗ 
teen ſtifteten verſchiedne Schulen dieſer Wiffenfchaft, worun⸗ 
ter die zu Rhodus, zu Kos, und zu Gnidus, die bekannte⸗ 
ſten waren. Mit der Zergliederungekunſt wurden die Griechen 
erſt ſpaͤt bekannt; und Hippoktates war der erſte, der bie 
Arzneykunde wiſſenſchaftlich behandelte, und ſchriftlich vor⸗ 
trug. — Die Forſchung der Natur war freylich ſchon ein 
früher und vorzuͤglicher Gegenſtand der Philoſophie, und der 
Inhalt einiger von dem älteften Gedichten lehrender Art. 
Auch verband man fie in der Folge immer noch mit der fpes 
fulativen und moralifhen Weltweisheit. In den meiften 
phyſiſchen Syſtemen aber find durch den Mangel genauer 
Unterſuchung, und ber dazu nöthigen Huͤlſsmittel, manderfey 
Irrthuͤmer entitanden, die fih zum Theil lange bey den 
Griechen erhielten, vornehmlich in den Schulen, zu deren 
Lehrgebaͤuden fie gehörten. Und fo find auch in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaſt die glücklichen Cinſichten und Fortſchritte der Neuer, 

den 
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den mangelhaften Beobachtungen und Kenntniffen des Alter: 
thums fehr weit vorgeeilt, Die wenigen —— Schrift⸗ 
ſteller dieſer Klaſſe ſind: | 


I. Hippofrates; von der — Ros gebuͤrtig, fehte 
gegen das Ende bes 3 6ften Jahrh. der Welt, etwa 420 Jahr 
vor C. ©. und war als Philofoph ein Anhänger Heraklit's. 
Huf feinen Reifen bereicherte er feine medicinifhen Keuntniſſe, 
die ihm lebend einen fo großen Ruhm, und nad) feinem Tode 
gertliche Verehrung erwarben. Seine Kunft übte er vor 
zuͤglich in Thrazien und Theffalien aus. Unter der Menge 
von Schriften, die man ihm beylegt, find gewiß viele un 
ächt; unter feinen Achten Werken find die Aphorismen, 
oder Eurzen Lehrfäße und Vorfchriften aus der Arzneykunde, 
die beruͤhmteſten, Ausg der aphoriftiichen Werke, in acht 
Büchern, Bafel, 1747. gr. 8. aud) die Aphorismen einzeln, 
eeipi 1756. ı2. Weberf. ‚Helft, 1778. 9t.8. 


1. Theophraſt iſt ſchon oben unter den Philoſophen 
(Art, IX.) angeführt. Hieher gehört fein botaniſches Werk 
über die Gefchichte der Pflanzen, in zehn Büchern; und fechs 
noch vorhandnie Bücher von Erzeugung der Pflanzen, aud 
feine Schriften über die Winde, Steine, den Regen, das 
Feuer u.f.f. Ausg. feiner ſaͤmmtlichen Werke von Dan. | 
Heinſius, Lenden, 16135. fol. Das Buch von den Steinen 
hat Job. Hill (Lond. 1774. 8.) ins Englifhe überfegt, um 
mit einem fehr lehrreichen Kommentar begleitet. Beydes 
deutſche, von Hrn. Baumgärtner, Nuͤrnb. 1770, 8. 


II. Diofforides, aus Anazarbe in Cilizien, im erſien 
Jahrh. nach C. G. ein berühmter Arzt, der verſchiedne Rei 
fen durd) Europa und Afien that, und fich während derſel 
ben hanptfächlih mie den Pflanzen befanne machte, die et 
hernach, zum. Beften der Pharmazie, befchrieb. Man hat 
* ned 
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noch von ihm: 5 Bücher von der Materie Medika; zwey 
Buͤcher von den Gegengiften, und zwey andre von leicht zw. 
babenden Arzneymitteln; doch ift, die Aechtheit diefer letztern 
zweifelhaft. Die befte bisherige Ausgabe ift die Wechel⸗ 
ſche, mit kritiſchen Noten von J. A. Seracenus, Frankf. 
1598. fol. ED 


IV. Klaudius Galenus, ein berühmter Arzt des 
zweyten Jahrhunderts, aus Pergamus in Afien, ber gleiche 
falls viele Reifen that, und fih zum öftern zu Mom aufhielt. 
Er fchrieb viele Werke philofophifchen, mathematifchen, grams 
matiſchen, befonders aber- mebieinifchen Inhalts; und diefe 
leßtern werden noch immer fehe geſchaͤtzt. Ausg. mit den 
Werfen des Hippokrates, von Ebartier, Paris, 1679. 
fol. 13 Bände. — 2 u 


V. Aelianus, (8. die Befcbichtfehreiber, Art. IX.) 
Szieher gehöre feine Gefchichte der Thiere, deren befte Ausgabe 
und Ueberſetzung oben fhon angeführt find, 


Zandb. der klaſſ Literatrr. 0 3Zwey⸗ 


21% 


s Zweyter Theil. 
Roͤmiſche Literatur. 





L. Borbereitung. 


N Päcıft den Griechen gebührt den Römern in der geleht⸗ 
ten Geſchichte des Alterthums ein ehrenvoller Rang; 

"fie find - durch ihre roiffenfhaftlihen Unternehmungen und 
Verdienſte nicht minder merkwuͤrdig, als durch ihre politk 
fhen. Die erften Zeiten ihrer Republic waren freplich zu 
£riegerifch „und ihe herrſchender Zweck mar damals zu feht 
Eroberung ,; und Verbreitung ihrer Macht, als daß fie den 
Künften des Friedens vorzügliche Muffe und Anfnahme hät: 
ten. gewähren follen. In der Folge aber, da Sicherheit, 
Macht und Veberfluß eine Frucht diefer Kriege geworden, 
und die Roͤmer felbft durch ihre Eroberungen fremder Länder 
veranlaßt waren, die Wiffenfehaften und Künfte dafelbft nd 
ber kennen zu lernen; da befonders ihr Verkehr mit den Grie⸗ 
chen dadusch größer, und ihre Bekanntſchaft mit griechiſchen 
Wirken des Geſchmacks und der Kunft allgemeiner wurde; 
gewonnen auch fie die Wiſſenſchaften lieb, bildeten ihre Spra 
he immer mehr aus, ahmten die beſten Schriftfteller der 
Griechen mit gluͤcklichem Erfolg und eignen Talenten nad), 
und lieferten nun Meifterftüdte in der Beredfamfeit, Dicht: 
kunſt, Geſchichte und Weltweisheit. Die lebten Zeiten det 
freyen Republic, und die Negierungszeit der erften Kaifer, 
befonders des Auguſt, waren die blühendfte Periode der rümi: 
* derratur und Kunſt, die hernach durch Uebermacht der 
| CTuyram 
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Tpranney, des Lupus, und der Sittenverderbnif allmaͤhlich 
in Verfall gerieth. — Unftreitig. hat daher die Erlernung 
der roͤmiſchen Sprache, und die Befanntihaft mit ihren bes 
ften Schriftftellern einen vielfachen Nutzen; und beyde find 
dem Gelehrten jeder Art defto unentbehrliher, da man auf) 
in neuern Zeiten diefe Sprache zum allgemeinften Verbreis 
tungsmittel gelehrter Kenntniffe und Unterfuchungen gemacht, 
und ihr in der Republic der Schriftfteller eben den Rang er 
theile hat, wie der frangöfiichen en im — 
Umgange. 


Eigentlich ſind die lateiniſche und die ——* Spräs 
che von einander verfchieden. Jene wurde in Larium bis 
nad) Aufhebung der Eöniglihen Regierung in Rom geredet, 
diefe wurde dafelbft nach der gedachten Periode;eingeführt‘; 
und man unterfchied darin, in Anfehung der Mundarten, 
fermonem ruflicum, urbanum, und peregrinum. Die 
erfte diefer Mundarten war auf dem Lande, die zweyte in 
der Stadt, die dritte in den eroberten Provinzen gangbar. 


Der Urſprung der lateiniſchen Sprache laͤßt 6 
nicht wohl aus irgend "einer einzelnen- fremden Sprache abs 
leiten, weil Stalien in den frühern Zeiten mit fo mancherley 
Kolonien bevoͤlkert war, unter denen ſich die erſte nicht ge⸗ 
wiß angeben laͤßt, obgleich die Celten, oder Pelasger, die aus 
Thrazien und Arkadien gekommen waren, ohne Zweifel wohl 
zu den früheften gehören. Ihnen folgten ‚bald hernach grie⸗ 
chiſche Fremdlinge, die das mittlere und untere Itolien zum 
——— waͤhlten, wo auch hernach beſonders i in Biel, 


unter Griechen erzogen, und (bein daher Sprache, Sebräus 
he und Sitten diefer Nation vorzüglich in feine Stadt auf⸗ 
genommen zw haben, ob ſich gleich bie einheimifche Sprache, 
che man ihre Regeln feſtſetzte, ad willtuͤhrlich und — 
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ich bilden, und manches eigne, oder aus andern Mundarten 
“ehrtlehnte, erhalten mußte, Man findet indeß ſowohl in ber 
Ableitung vieler latelniſchen Wörter, als in dem ganzen Cha⸗ 
rakter und in det Wortfügung diefer Sprache, häufige Spu⸗ 
ven griechiſchet Abkunft; und die Älteften roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller haben gerade die meiften Gräcifmen. Auch die Achte 
uüchkeit der Schriftzuͤge beyder Voͤlker ift auffallend. 


Gemeiniglich giebt man der lateiniſchen Sprache vier 
Zeitalter, die auch zugleich Epoche der roͤmiſchen Literatur 
‚find, und, ihrem verhältnigmäffigen Werth nad), von vier 
Metallen benannt werden. Das golone Zeitalter währte 
von dem zweyten punifchen Kriege bis auf den Tod Auguff’s; 
das ſilberne, von da an Bid auf den Tod Trajan’s; das 
eherne von diefem Zeitpunfte bis auf Roms Zerftörung durch 
“die Gothen; und das eiferne, toährend des ganzen mittlerh 
Zeitalters, bis zur Wiederherftellang der Literatur. Andre 
unterſcheiden, nach dern Bilde der verfhiednen Menſchenal— 
ter, die Kindheit, die Jugend, das maͤmiliche, und das ho⸗ 
he Alter der roͤmiſchen Sprache und Wiffenfchaften. 


Die Alteften Dentmäler diefer Sprache habe 
wir in den Veberreften der fogenannten Beferze der zwölf 
Tafeln, die. Jane, zu Ninteln, 1744. 4. am beften herauss 
gegeben hat; und auf der Inſchrift der dem €. Duillius ets 
richteten Columna Roſtrata, die von Eiaconi in einer bes 
fondern Schrift (Rom, 1708. 8.) erläutert iſt. Die letztte 
gehört zugleich zu den bisher entdeckten älteften Denkmaͤlern 
lateiniſcher Schriftzäge, deren Abändrung man. Überhaupt 
“aus romiſchen Inſchriften und Münzen am beſten kennen 
lernt. 

Zur Erlernung der — Regeln dieſer Spras 
che dienen: die größere Maͤrkiſche Grammatik; Erfurt, 1751, 
gr. 8. Die Fleinere, Leipz. 1746. 8. Noch beffer und 
zweckmaͤſſiger iſt: J. J. ©. Scheller's ausführliche lateini⸗ 

ſche 
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fihe Sprachlehre. Leipz. 1779. gr. 8, und. Deffelben Furzges 
faßte lateinifche Sprachlehre, oder Grammatik für Schulen, 
Sein. 1782 gr. & — Zur Bildung der Schreibart dienen 
eben diefes Verfaſſers Praecepta ftili bene latini. Lipf. 
1779. 2 Voll, 8. und fein Compendium piaeceptorum, 
ftili bene latini. Lipf, 1780. 8, Auch €. &. Bauer’s 
Anleitung zum richtigen und guten Ausdruck der. lateiniſchen 
Sprache: Breslau, 1779. 8. — Unter den Eleinern Woͤr⸗ 
terbüchern find die brauchbaren: G. Matthiae Lexicon, 
manuale latino - germanicum et germ. lat. Halae, 176» 
gmaj. — A: F. Kirfechii Gormp, Eopiae linguae lat. et. 
germ. ufui fcholarum accommodatum. Lipf. 1778. 8maj: 
— Nur. Wörterverzeichniß, aber in Beftimmung.der Wort: 
Bedeutungen, und Erklärung der. Redensarten, ſehr empfeh⸗ 
lungswerth iz J. J. G. Scheller's kleines lateiniſches 
Woͤrterbuch. Lips. 1780. 8. — Für Anfänger dient: 
S Gedike's lateiniſches Leſebuch, Berk: 1782. 8 

Zur Einleitung in die roͤmiſche Geſchichte dient 
Rollin's Hiftoire Romaine, Halte, 1753. 6 Voll: 8. und: 
zur Kenntniß römifcber Alterthämer:. des Dr. G. C. 
Maternus de Eilano ausführliche Abhandlung derſelben 
Altona, 1775. 76. 4 Oktavbaͤnde; auch Nieupoort Com- 
pendium Antiquitatum Romanarum, Berol. 1766. 8maj. 

Zur nähern Kenntniß roͤmiſcher Schriftſteller die⸗ 
nen, auſſer Hamberger's oben angeführten zuoerläffigene 
Nachrichten :. a 

Th. Chr. Harls Introduäig in. hiftoriam — 
latinae. Bremae, 1773. 8. 

1. C. Zeunii Introdu&tio in linguam, latinam. lenae. 
1779. 8. 

Ausführlicher, und fehr empfehlungsmwürdig iſt: 

Th. Chr. Harles Introductio in Notitiam Literatu- 
se Romanae, inprimis Scriptorum. Batinoram. Norinabs 


1781, 83 ma} —F 
©; | ‘u. An 
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Anzeige der vornehmſten römifchen Schrift: 


fteller, und ihrer auf ung gekom— 
menen Werke, 





1. Dichter. *) 


—2 den erſten Jahrhunderten nad; Erbauung ihrer Stadt 

waren die Römer mit der Dichtkunft wenig. bekannt. 
Nur bey Feyerlichkeiten und Gaftmahlen befang man das 
Lob der Götter und Helden; vorzüglich waren die Gefänge 
der ſaliſchen Priefter, die Numa anorbnete, berühmt, Erſt 
im Jahre sı4 nah Roms Erbauung gewann die dramatis 
ſche Poefie daſelbſt, und die Vorftellung der Schaufpiele, eis 
ne befiere Geſtalt. Schon diefe, und nach mehr. die in der 
Folge immer zunehmende Ausbildung bes. pdetifchen Ge: 
ſchmacks, verdanfte man dem Mufter der Griechen, welches 
die Dichter jeder Gattung, ſelbſt die von ausgezeichneten eig« 
nen Talenten, fergfältig ftudirten, und glücklich nachahm⸗ 
ten. Und fo wurde auch für die Poefie die fehte Zeit der 
Republik und das erfte Jahrhundert der Eapferlichen Regie— 
zung, die günftigfte und blühendfte Epoche. 


J. Lvius Andronifus , um die Mitte des 38ſten 
Jahrh. d. W. ein geborner Grieche, und Freygelaffener des 
M. Livius Salinaror. Er war der erfte Schaufpieldic, 
rer unter den Roͤmern, und brachte im sıaten Jahre Rome 
has erfte Schaufpielauf die Buͤhne. Seine Schreibart hatte 


°) Lebenäbeihreibung der roͤmiſhen Dichter, von Ludwig 
Cruſius, aus dem Engliihen, mit Anmerkungen von Cs 
Samid. Kalle, 1777. 78. 2 Bände gr. 8 


Römische Eiterafint —R 
ee noch viel Griechiſches Won feinen Gedichten, deren er 
viele in mehrern Gattungen ſchrieb, find nur noch wenige: 
unbetraͤchtliche Fragmente übrig, die man in der von Vofs- 
fius, Leyden, 1693. 8. herausgegebnen Scriveriſchen 
Sammlung der Ältern roͤmiſchen Tragifer findet. 


II. Enejus Närius, aus Kampanien „ lebte um 
eben die Zeit, ward aus Nom verbannt, und, ſtarb zur Utika. 
Er ſchrieb ein hiſtoriſches Gedicht über den erſten punifchen 
Krieg, Trauerſpiele, Luſtſpiele, Satiren und Sinngedichte, 
die viel Witz, aber eine ſehr rauhe Schreibart hatten, Wer. 
nige einzelne Ueberreſte dieſer Gedichte age man, in, der 
eben angeführten Sammlung. 


MI. Quintus Ennius, ein, Dichter- des nämlichen. 
Jahrhunderts, aus Rudiaͤ in Kalabrien, gebürtig. Der aͤl⸗ 
tere Karo. brachte: ihn. aus: Sardinien mit; fich. nach, Nom, 
wo er. griechifcher, Sprachlehrer war. . Auch um, die roͤmiſche 
Sprache, hatte er. viel; Verdienft, und. war darin. dev erfte 
epifche Dichter, den auch noch die fpätern ynd beffern Schrift: 
ſteller, befonpers: Eicero, and, Pirgil, Fee hoch, fchäßten. 
Er ſchrieb eömifche- Annalen, ein Gedicht in achtzehn Büs 
chern; ein epiſches Gedicht, Scipio, ſechs Bücher Satiren; , 
viele Luftfpiele, Trauerfpiele, u.a. m. on, dem. allen fi ind» 
nur noch. zerſtreute und kurze Stellen übrig, die gelegentlich 
von andern. Schriftftelleen angeführt, und fo aufbehalten 
find. Am beften find, fie von Scans. Heſſel, A 1707. 
4. berauggegeben. 


IV. M. Accius Plautus, lebte nicht lange nach. 
dieſen Dichtern, etwa 200. Jahr. vor C. G. und war aus 
Sarfina in. Umbrien. Seine. Umftände waren fo. dürftig, 
daß er um Lohn in einer: Stampfmühle arbeitete. Zum 


tesa beſaß er ſehr vorzÄgliche Talente, reichen, treſ⸗ 
Da fenden 
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fenden Witz, glüclihe Erfindungsgabe, und alle Stärke des 
Eomifchen Ausdrucks. Die griechiſchen Komiker, Epichar⸗ 
mus und Dipbilus,. waren feine vornehmften Muſter. 

Beſonders gelang ihm das Niedrigfomifhe; nur überfhritt 
er darin, feinem Zeitgeſchmack zu gefallen, oft die Graͤnzen 
der Sittſamkeit. Aus einer Menge von Luftfpielen, bie 
Gellius noch auf 130 zähle, haben wir nur noch zwanzig 
Stücke diefes Dichters , die auch von neuern Schauſpieldich⸗ 
tern häufig benugt und nachgeahmtfind. Ausg. von Taub⸗ 
mann, mit fehr guten Erläuterungen, Mittenb. 1612. 4. 

son SErnefti, nach der — Leipz. 1760. 2gt. 

Dftavbände, 


‚vM. Pakuvius, aus. Brunduſium, un eben die 
Zeit, ein Schwefterfohn des Dichters Ennius; als Mahler 
und tragifcher Dichter iu Nom gleich berühmt. usinrilian 
lobt die Würde der Gedanken, des Ausdrucks, und der Cha: 
raftere, in feinen Trauerfpielen. Wir Haben davon nur eins 
zelne unbeträchtliche Fragınente, diein der angeführten Scri⸗ 
verifchen Sammlung befindlich find. 


VI 8 Acclus oder Attius, ein geborner Roͤmer, 
Pakuv's Zeitgenoß, und, wie er, tragiſcher Dichter, Auch 
ſchrieb er Jahrbuͤcher der roͤmiſchen &efchichte in Werfen. 
Die wenigen tragifchen Fragmente, die uns noch übrig find, 
ffehen gleichfalls in der gedachten Sammlung. 


VIL P. Terentius Afer, lebte vom Jahre Noms 
560 bis 594, war aus Afrika, vielleicht aus Karthage, ges 
bürtig, ein Freygelaffener des roͤmiſchen Senators Terens 
eins Lukanus, und ein Liebling des Laͤlius und Scipio. 
Als Luftfpieldihter war er Nachahmer Menander's; und 
feine une noch übrigen fechs Luftfpiele find in aller Abficht 
vortrefflich, ſowohl von Seiten ver Charaktere, als der Wahts 
heit und Feinheit des Dialogs, und der weiſen Verflechtung 
des 


a 
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des Plans. Er beſaß weniger Erfindungsgeift, weniger ko⸗ 
mifche Stärke, als Plautus; aber dagegen mehr Geſchmack 
und feinere Menſchenkenntniß. Ausg. von Aindenbrog, 
Franff. 1623. 4. von Weftcrboven, Haag, 1726. 4... 
2 Bände; von Zeune, mit ausgefuchten Anmerkungen der 
frühern . Herausgeber, Leipz. 1774. 2 gr. Oktavbaͤnde. — 
Ueberſ. v. J. S. Paste, Halle, 1753. gr. 8. 


vi. C. Lucilius, aus Sueffa gebürtig,, lebte gegen 
das Ende des zſten Sahrhunderis der Welt, und war. 2 
mifcher Nitter. Mit vieler Sprachfenntniß verband er. ein 
großes Talent zur Satire, und fchrieb dreyffig poetifche Buͤ⸗ 
cher dieſer Art, reich an Witz und beſtrafender Strenge; Auf 
ferdem auch Hymnen, Epochen, und ein Luftfpiel. Die übri- 
gen wenigen Bruchftüde feiner Gedichte find zu Lenden, 
1597. 4, von Douſa, und von Haverkamp, ebend. 1743, 
8. als ein Anhang zum Eenforinus herausgegeben. 


IX. T. Lukretius Carus, ein Roͤmiſcher Ritter, 
im 39 und aoſten Jahrh. d. W. endigte fein Leben durch 
Selbſtmord. Sein philoſophiſches Gedicht, von der Natur 
der Dinge, In ſechs Bücher, enthält das Syſtem der epiku⸗ 
riſchen Sekte, deren eifriger Anhänger er war, von der blen⸗ 
dendften Seite dargeftellt, mit vieler Kunft in Ein Ganzes vers 
webt, und mit poetifchen Farben auſgeſchmuͤckt. Das Gan⸗ 
ze ift zwar nicht völlig frey von Monotonie und Trockenheit; 
‚ Aber mehr durch Schuld des Inhalts, als des Dichters, defs 
fen Poefie in einigen Stellen ſehr mahleriſch und blühend iſt, 
und zumeilen gleich einem Blitze aus einer finftern Gewitter⸗ 
wolfe hervorbriht. Ausg. mit einer profaifchen Umſchrei⸗ 
bung von feinem engliſchen Ueberfeger, Th. Creech, Lond. 
1716. gr. 8. nachgedruckt zu Baſel, 1770, 2. Leipz. 1776 
gt. 8. 
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X. C. Valerius Catullus, geboren im 668ſten J— 
Roms, zu Anfange des 40oſten Jahrh. d. W. aus dem vero⸗ 
nefifhen Gebiete. Won feinen Lebensumftänden ift, auffer 
feiner Freumdfhaft mit Eicero, wenig bekannt. Als Iyrie 
fher Dichter hat er in der fanftern Gattung viel vortreffli⸗ 
ches, viel Feinheit der Empfindung und des Ausdruds; nur 
war er gegen den ſchon verderbten Geſchmack feines Zeital: 
ters zu hachgiebig, und verlegte in feinen Verfen nicht felten 
Wohlſtand und Sittfamfeit. Seine Gedichte find oft ge 
meinichaftlih mit deren vom Tibull und Properz heraus 
gegeben ; am beten von Graͤv, Utrecht, 1680. gr. 8. eim 
zeln, von Voſſius, Leyden, 1684. 4. und von volpi, 
Papua, 1737. 4. 


xI. Albius Tibullus ein römifcher Ofter lebts 
vom Jahre Roms 711 bis 735. Nah Guintilian's Ur 
theil gebührt ihm unter den elegiſchen Dichtern der Römer 
der erfte Rang. Er vereint fanftes, zärtlihes Gefühl mit 
dem edelften, röahrften Ausdruck, mit der reizendften Man⸗ 
wichfaltigkeit dee Empfindungen, der Bilder und Wendun⸗ 
gen, ohne gefuchte Kunft und unnatürlichen Schmuck ihrer 
Einleitung. Seine Elegien machen vier Bücher aus, deren 
feßteg einige dem Tibull abfprechen, und der Sulpicia beyle⸗ 
sen. Ausg. von Broukhuyſen, Amft. 1708. 4. Noch 
brauchbarer und zweckmaͤſſiger für Sfünglinge, von Heyne 
Leipz. 1777. 8. 


XII. Sextus Aurelius Propertius, aus Umbrien, 
lebte vom I. 701. nad, Erbauung Nom bis 739, und war 
- ein Sünftling Maͤcen's. Auch von ihm find noch vier Bü: 
cher efegifcher Gedichte übrig, deren vornehmfte Verdienfte 
leidenſchaftlicher Ausdruck, reiche Poefle und korrekte Schreib» 
art find; nur, daß er oft die Sränzen der Natur und ber 
aut überfchreitet, und mit poetiſchem Schmuck zu ver 
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ſchwendriſch ift.- Kallimachus uud Pbiletas , deren gries 
chiſche Elegien wir nicht mehr haben, waren feine Muſter. 
Ausg. von Broukhuyſen, Amft. 1727. 4. von Barth, 
Leipz. 1777. gr. 8. und am vollitändirten von Per. Bur- 
mann dem Jüngern, duch, Kor. v. Danten, Utrecht 
1780. gt. 4. 


AI. Cornelius Gallus, tehte um eben die Zeit; 
aus Sallien gebürtig; ein Freund Virgil’s, der feine zehnte 
Ekloge an ihn richtete. Er war einer der glücklichften Dich 
ter in der Elegie, obgleich von minder gefälligem Ausdruck, 
als Tibull und Properz. Seine Gedichte find aber verlo: 
ten gegangen, und die fechs Elegien, die man ihm zuweilen 
beylest, find gewiß nicht von ihm‘, fondern einem fpätern 
und geringern Dichter. Sie ftehen in verfchiednen Ausga— 
ben der drey vorhergehenden Elegiker, und find auch au 
Straßburg, 1509. 4. einzeln gedruckt. i 


XIV. Publiug Virgilius Maro, tehte vom 68aſten 
bis zum 734flen Jahre Noms ; der größte tömifche Dichter 
in den Gattungen der Schäferpoefie, des Lehrgedichts, und 
der Epopor, Seine zehn Eklogen find Nahahmungen Theo: 
krits, aber voll einzelner eigenthämlicyer Schönheiten ;- fein 
Gedicht vom Landbau , in vier Büchern, it reich an Uuter> 
ticht und Anmuth; feine Aeneis, in zwölf Büchern if zwar 
Nachbildung der Iliade, aber zugleich die reifite Feucht des 
Genies und Geſchmacks, vollendeter, und einem verfeinerten 
Zeitglter angemefjener, ale die, an ſich vollfommnete und 
mehr originale Manier Homer's. Dazu kommt Pirgils 
ausnehmende Kunft, ſich alles, was er eritlehnte, völlig eis 
gen zu miachen, und mit dem übrigen in Ein Ganzes zur ver» 
weben. Don feinem Dichter hat man eine fo empfehfungs: 
würdige und geſchmackvolle Handausgabe, als vom Virgil, 
naͤmlich die Heyniſche, keipz. 1767. ff. 4. gr. Oktavbaͤnde; und 
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im Auszuge für Anfänger, Leipz. 1779. 80. 3 El. Oktapbaͤn⸗ 
de. — Kr. Jani hat von der Aeneide eine deutſche Le 
berfeßung in Hexametern angekündigt. 


XV. Q Horastius Flaffus, im 3. 688 der Statt 
zu Venufia, einer romifchen Municipalftadt in Apulien gebo⸗ 
ren; ein Guͤnſtling Auguſt's und Mäcen’s, der die meifte 
Zeit feines Lebens auf feinem Landgut im fabinifchen oder tis 
burtinifchen Gebiete zubrachte, und im I. Noms 745 ftark, 
Seine größte Starke war in der lyriſchen Poeſie; die vier 
Buͤcher Oden und ein Buch Epoden, die uns von ihm übrig 
find, bleiben immer Mu er in diefer Gattung. In feinen 
Satiren und poetifchen Briefen herrſcht edler Ernſt, mit 
dem feinften Spott und Scherze gewuͤrzt; die Epiftel an bie 
Difonen, über die Dichtkunft, iſt darunter. die ausführlichfte 
und lehrreichfte. Ausg. von Baxter und Gesner, Leip, 
1752. gt. 8. Am brauchbarften, und nach Art des Heynis 
(hen Virgils, von Jani, Leipz. 1778. ff. gr. 8. Ueberſ. 
von funfjehn Oben, im urfpeünglihen Sylbenmaaß, in 
Ramter’s Inrifhen Gedichten, Berl. 1772. 8. Horas, la⸗ 
feinifch und deutfch, mit Anmerkungen für junge Leure, vog 
3. 5. Schmidt. Gotha, 1779. ff. 8. 


XVI. P. Ovidius Nafo, lebte gleichfalls unter Au— 
guſt's Regierung, bis zum 16ten J. n. C. G. und war aus 
ritterlichem Geſchlecht. Seine Lebensumſtaͤnde beſchreibt er 
ſelbſt, Triſt. L. IV. Eleg. io. Der merkwuͤtdigſte daruns 
ter iſt feine Verbannung aus Rom nad) Tomi, an der thra⸗ 
ziſchen Küfte. Sein dichtrifches Genie zeichnet ſich vornehm⸗ 
lich durch eine fehr fruchtbare Einbildungskraft, durch lebhaf⸗ 
ten, blühenden Witz aus, der nur oft zu üppig wird, und 
dem wahren Ausdrucde dee Empfindung Abbruch thut. Auch 
befaß er die Gabe der leihteften und mwohlklingendften Vers 
fififation. Sein ſchoͤnſtes und groͤßtes Gedicht ſind die Me⸗ 
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tamorphoſen, oder mythologiichen Verwandlungen in funfs 
zehn Büchern; aufferdem haben wir von ihm noch eim und 
zwanzig Heroiden; drey Buͤcher von der Kunſt zu lieben; 
drey Buͤcher verliebter Elegien; ein Buch Gegenmittel wi⸗ 
der die Liebe; ſechs Buͤcher Faſti, oder poetiſche Beſchrei⸗ 
bung der roͤmiſchen Feſte in der erſten Haͤlſte des Jahrs; 
fünf Bücher elegiſcher Klagen; vier Bücher poetifcher Briefe 
dom Pontus ber; und einige, zweiſelhafte, kleinere Gedichte. 
Ausg. von Burmann, Amſt 1723. 4 Quartbaͤnde. Eine 
gute Handausgabe, nach der von Nik. Heinſius, ift die 
von Sifcber, Leipz. 1758. 2 Dfiavbände. 


XVH. Cornelius Sevenus , ein Dichter eben dieſes 
Seitalters, obgleich mehr Verfificatot, als eigentlicher Doet, 
wozu er ſich vieleicht bey einem längeren Leben hinaufgeſchwun⸗ 
gen hätte. Denn in feinem Gedicht über den Aetna, dem 
‚einzigen, das wir noch ganz von ihm haben, find einzelne 
glückliche Stellen, die eine feurige Phantafie verrathen. Das 
Fragment über den Tod des Cicero halten einige für ein. 
Stück feines Gedichts über den ſieiliſchen Krieg, moven 
er das erfte Buch vollendet hatte. Ausg. von Elerikus, 
unter dem Namen Gorallus, Amft, 1715. 8. lateiniſch 
und dentfh von C. A. Schmid, Braunfchw. 1769. 8. 


XVII C. Pedo Albinovanus, Zeitgenog und 
Freund Ovid’s, und elegifher Dichter. Von ihm hat mar 
noch) ein Troftgedicht an die Livia über den Tod desDrufus - 
Nero, und ein Fragment über die Seefahrt des Drufus 
Germanikus auf dem nördlihen Weltmeer. Seine Sinns 
gedichte find verloren gegangen; und die von einigen ihm 
beygelegte Elegie auf Maͤcen's Tod fheint feiner unwuͤrdig 
zu feyn. Ausg. von Gorallus, d. i. Clerikus, Amft. 
1715. 8. Auch ftehen diefe. Weberrefte im der ——— 
Ausgabe Yirgil’g. 
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XIX. Publius Sprus, ein — Sklav, der 
wegen feiner gluͤcklichen Geiſtesfaͤhigkeiten die Freyheit erhielt 
Seine Mimen, oder mimiſchen Schauſpiele, wurden von 
den Momern ſehr geſchaͤtzt. Wir Haben nur noch einzelne 
Stellenund Sprüche daraus, die ihr fittlicher Werth am mei» 
ften empfiehle. Ausg. von Gruter, Leyden, 1708. 8. und 
bey verfchiebnen Ausgaben des PhAdrus, 5. B. bey der zu 
Merlin, 1753. 8. 


XX. Marfus Manilius, ein geborner Römer eher 
dieſes Zeitalters, von defien Lebensumftänden wenig befannt 
ift. Sein auf uns gefommenes Gedicht hat die Auſſchriſt, 
Aftronomicon, und befteht aus fünf Büchern, deren fünf: 
tes aber unvollendet-ift, und wahrfcheinlich nicht das legte 
war. Es hat mehr Brauchbarkeit für die Gefchichte der 
Sternkunde, als innern poetischen Werth, der nur einzelnen 
Stellen und Beichreibungen , befonders den Eingängen je 
des Buchs, eigen iſt. Ausg. mit den Anmerkungen Sta 
ligers, Boekler's, und andrer Gelehrten, von El. Stoͤ⸗ 
ber, Straßb, 1767. gr. 8. 


XXI. Caͤſar Germanikus, Auguſt's Enkel vom 
Druſus, dem Sohn der Livia, vom Tiberius als Sohn 
angenommen, in der Folge aber, auf dieſes Kaiſers Beſehl, 
zu Antiochien vergiftet. Seine koͤrperlichen und geiſtigen 
Vorzuͤge werden in der Geſchichte ſehr geruͤhmt. Als Dich 
ter iſt er durch eine poetiſche Ueberſetzung der Phaͤnomene 
des Aratus, und durch einige Fragmente, beſonders eines 
Gedichts von Diofemeien oder Vorbedeutungszeichen, bes 
kannt. Ausg. von J. C. Schwarz, Koburg, 1715. 8. 


XXII. Phaͤdrus, ein Thrazier von Abkunft, und ein 
Freygelaſſener Auguſts, beruͤhmt durch feine fünf Buͤcher 
eg Fabeln, in ſechsfuͤſſigen Jamben, mit aller der 
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natuͤrlichſten Leichtigkeit und Simplicitaͤt erzaͤhlt, deren die 
poetiſche Einkleidung der Fabel nur immer noch faͤhig bleibt. 
Ausg. von Dav. Hoogſtraten, Amf. 1701. 4. von p. 
Burmann, Leyden, 1727. 4. und nad) der letern, zu Mie: 
tau, 1773. 8. Am brauchbarfien von I, 5, rn 
‚Kalle, 1779 — 81. 3 Theile, gr: 8. 


XXI. Aulus Perfins Flakkus ‚aus Volaterta 
in Hetrurien, um die Mitte des erſten Jahrh. n. C.G. Wir 
haben nur noch ſechs Satiren von ihm; und ſchon Quinti- 
Lian erwaͤhnt nur Eines Buchs derfelben, wodurch er fih 
aber, wie er hinzuſetzt, viel wahren Ruhm erwarb, Ihr 
vornehmſter Inhalt iſt ernfte und nachdrucksvolle Beftrafung 
des damaligen Sittenverderbniſſes. Durch häufige Anſpie⸗ 
lungen und Beziehungen auf des Dichters Zeitalter ſind man⸗ 
che Stellen dieſer Satiren itzo dunkel, um ſo mehr, da ihre 
Schreibart ſehr gedrungen und etwas ſchwerfaͤllig iſt. Man 
findet fie bey dem meiſten Ausgaben Juvenal's; einzeln, 
von Eafaubonus, Leyden, 1695. 9. mit Sinner’s fran;. 
Ueberſ. Bern, 1765. 8. 


XXIV. $ucius Annaus Seneka, in der erſten 
Hälfte ‚des erſten Jahrhunderts, mehr unter den Philoſo— 
phen als Dichtern berühmt. Er war aus Korduba in Spa: 
nien gebürtig, Eam aber ſchon in feiner Kindheit nad) Rom, 
ward in der Folge, nach verfhiednen Schickſalen, Lehrer 
des Kaiſers Nero, und zuletzt ein unfchuldiges Opfer feines 
Haſſes, wiewohl er feine Todesart ſelbſt zu wählen die Frey⸗ 
heit erhielt. Seneka ließ ſich die Adern dfinen, und nahm 
Gift, da die Verblutung nicht ſogleich erfolgte. Daß er au 
Dichter gewefen iſt, weiß man aus dem Zeugniß andrer 
Schriftſteller. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber ſind die zehn 
Trauerſpiele, die man ihm beylegt, von mehrern Verfaͤſ⸗ 
fern, da ihre Schreibart aͤuſſerſt ungleich iſt, und das letzte darun⸗ 
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ter, Oktavia, derem Tod er nicht erfebte, durchaus nicht 
yon ihm feyn kann. Ueberhaupt entfernen fie fich gar ehr 
von der edeln tragifchen Einfachheit der Griechen, und find 
meiftens von feht fehlerhafter Anlage und Ausführung, wenn 
gleich nicht ohne einzelne poetifhe Schönheiten. Ausg. von 
ob. Eafp. Schröder, Delft, 1728. 4 von Bronoy, 
Amft. 1662. gr. 8. 

XXV. M. Annaͤus Sufanus ein. Dichter 5 des er⸗ 
fen Jahrh. n. C. G. geb. im Jahr 38, geſtorben im J. 65; 
Enkel des Ältern Senefa, und aus Korduba gebürtig. Ne⸗ 
ro wurde auf feine dichtrifchen Vorzüge eiferfüchtig ; und da 
fih Lukan in eine Verſchwoͤrung wider ihn eingelaffen hat, 
te, ward er zum Tode verurtheil. Sein Heldengedicht, 
Pbarfalia, oder von dem durch die pharfalifche Schlacht ent» 
ſchiedenen bürgerlichen Kriege zwifchen, Caͤſar und Pompes 
jus, iſt mehr hiſtoriſch, als epiſch, zu trau der Geſchichte, zu 
arm an Fiktion, zu einſoͤrmig in der Erzählung. Dagegen 
enthält es vortreffliche Schildrungen der Charaktere, und 
ſchoͤn ausgearbeitete Reden der theilnehmenden Perſonen. 
Ausg. von Oudendorp, Leyden, 1728. 4. von Burmann, 
ebend. 1740. 4, von Corte, Leipz. 1726. 8. 


XXVI. €, Valerius Flakkus, vermuthſich aus 
Padua gebuͤrtig, lebte unter der Regierung Veſpaſian's 
und Domitian’s, und wählte, nach dem Muſter des Apol⸗ 
lonius von Rhodus, den Zug der Argonauten zum Stof eis 
nes epifchen Gedichts, wovon noch acht Bücher übrig find. 
Bon dem legten Buche fehlt der Schluß; und wahrſcheinlich 
hatte das Ganze noch mehrere Bücher. Auch diefe Epopoe 
bat nureinzelne Schönheiten; der Erzählungston des Garen 
iſt nicht lebhaft und anhaltend genug; die Schreibart oft 
duntel und abgebrochen. Einige Befchreibungen ſtechen it 
deß ſehr hervor. Ausg. von Burmann, Leyden, 1724. 4. 
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XXVI C. Silius Italikus, ein Dichter bes er⸗ 
ſten Jahrhunderts, deſſen Geburtsort zweifelhaft ift. In 
der Beredſamkeit war er Cicero's, in der Dichtkunſt Vir⸗ 
gilt 8 Nachahmer. Erreicht. hat er aber biefen Dichter bey 
weiten nicht in feiner Epopie vom zweyten puniſchen 
Kriege, die aus ſiebzehn Buͤchern beſteht, und eigentlich nur 
hiſtoriſches Gedicht, mehr Werk des Sleiffes als‘ des Genies 
iſt. Manche Geſchichtsumſtaͤnde diefer” Epoche laſſen ſich 
daraus hernehmen und ausfüllen. Ausg. von Diadens 
borch, Utrecht, 1717. 4. von I. p. Schmid, Mietau, 
1275. 8. 


xxvm. 9 Papinlus Statius, aus Neapel, 
lebte in der zweyten Haͤlfte des erſten Jahrhunderts; ein 
Guͤnſtling Domitian's. Bein größtes Gedicht iſt gleichfalls 
epiſch, nämlid) die Thebaide, in zwölf Büchern, deren In⸗ 
Halt Thebens Eroberung durch Thefeus if. Man vet: 
mißt darin Reichthum der Erfindung, Natur und Zuſam⸗ 
menflimmung; auch fehlt es der Sprache an Wahrheit und 
Eleganz. Ein andres Heldengedicht, Achilleis, iſt unbolls 
endet. Aufferdem find noch fünf Bücher vermmifchter Ges 
dichte, Filvae, von ihm. übrig,. ſehr ungleichen Werths. 
Ausg. von Veenhuſen, Leyden, 1671. gt. 8. von Mack 
Ind, Lond. 1728. 4. 


XXIX. M. Valerius Martialis, aus Bilboa in 
Kretiberien, ein Dichter eben dieſer Zeit, der feine Sinnge⸗ 
Dichte unter'm Titus und Domitian ſchrieb. Sie find 
von ihm felbft in vierzehn Bücher gebracht, wozu noch ein 
befondres Buch auf die Schaufpiele gehört, das vielleicht von 
mehrern Werfaffern if. Die meiften diefer Siungedichte 
find ungemein fcharffinnig, und treffend; ihre Menge und. 
verhältnißmäffige Güte macht den faſt unerfchöpflichen, und 
immer lebhaften Wis dieſes Dichters bewunderuswürdig. 
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Ausg. von Scriver, Amft. 1650. 13. von Schrevel, 
Leyden, 1670. gr. 8. von A. Smids, Amſt. 1701. gr. g. 


XXX. Decimus Junius Juvenalis aus Aquino 
gebürtig, lebte vom J. €. 38 bis 119, legte ſich anfänglich 
auf die Beredſamkeit, und hernach auf die Dichtkunſt. Erſt 
ein Jahr vor feinem Tode, unterm Kaiſer Hadrian, mad 
te er feine Satiren öffentlich befannt. Wir haben. ihrer 
noch fechezehn, die man zuweilen, aber unndthig, in fünf 
Buͤcher eintheil. Mic edelm, feurigen Ernſt eifert er darin 
toider die Lafter und Ihorheiten feiner Zeiten, und fchildert . 
fie mit einer, oft nur zu großen, Freymüthigkeit. Seine 
Sprache hat weniger Efeganz, als die borazifche; aber weni, 
ger Schwere und Dunkelheit, als der Styl des Perfius. 
Mit den Satiren diefes legten Dichters find die vom Ju⸗ 
venal in den meiſten Ausgaben vereint. Unter dieſen iſt 
die von Th. Marſchall, Lond. 1723. 3. der beſtaͤndigen 
Worterflärung wegen, eine der brauchbarften. Auſſerdem 
aud) die zu Leyden, 1695. gr. 8. und zu Berlin, 1749, 8. 
Von. Hrn. Schwabe hat man eine neue Ausgabe dieſes 
Dichters zu erwarten. | KR | 


XXXI. Flavius Avianus, febte wahrſcheinlich uns 
ter der Regierung der Antonine, im zweyten Jahrh. Von 
ihm haben wir noch 42 Fabeln in elegiſcher Versart deren 
Tert aber ſehr fehlerhaft.ift, und die an natürlicher Leichtig⸗ 
keit des Vortrags den Fabeln des Phaͤdrus nachſtehen. 
Ausg. von Kannegieter, Amft. 1731. 8. — 


XXXII. Dionyſius Cato, vermuthlich aus eben 
dleſem Zeitalter, war Verfaſſer moraliſcher Spruͤche, die in 
Diſticha, oder zwenzeilige Verfe eingekleidee find, und von 
Eeiten ihres lehrreichen Inhalts den meiſten Werth haben 
Ausg, von Arnzen, Utrecht, 1735. 8. und Amſt. 1754. 8. 
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XXXIII. M. Aurelius Nemefianus, ein Dichter 
des deitten Jahrhunderts, aus Karthago gebüttig. Er wett⸗ 
eiferte mit dem Kaiſer Numerian in der Poeſie. Wir. das 
ben von ihm noch ein Gedicht über die Jagd, Cynegetica, 
und vier Schäfergedichte, die fih. duch Sprahe und Bes 
handlungsart für das damalige Zeitalter vortheilhaft unter: 
ſcheiden. Ausg. zugleid; mit dem Cynegetikon des Gra⸗ 
sius Faliſkus, eines fruͤhern Dichters, Mietau, 1775: 
gr. 8. und. die Eklogen mit denen des folgenden Dichters, 
ebend. 1774. gt. 8. pn er 3 


XXXIV. Titus Julius Calpurnius, Zeitgenoffe 
Nemeſian's, aus Sicilien. Auch von ihm hat man noch 
ſieben, in ihrer Art ſchaͤtzbare, Schaͤfergedichte, die er den Ne⸗ 
mefian zueignete. Cie find bey den meiften Ausgaben dies 
fes Dichters , auch bey der zu Mietau, 1774. gt. 8. und im 
Wernsdorfs Sammlung Eleineret (nteinifcher Dichter *), 
befindlich. . | | 4 * 


XXXV. Magnus Auſonius aus Burdegala 
(Bourdeaux) gebuͤrtig; ein Sprachlehrer, Rhetor und Dich⸗ 
ter des vierten Jahrhunderts, und Lehrer des Kaiſers Gra⸗ 
tian, unter dem er hernach als Konſul zu Rom lebte. Sei⸗ 
ne noch übrigen kleinern Gedichte gehören groͤßtentheils zur, 
epigrammatifhen Gattung 5 manche darunter find Grabe 
fhriften und Gedächtnigverfe, und die zwanzig Idyllen find 
mehr gelegentliche, als eigentliche Schaͤfergedichte. Ausg. 
yon Tollius, Amſt. 1671..8, von Floridus, Paris 1730. 4. 


XXXVI. Claudius Claudianus, aus Aegypten, 

ein griechifcher und roͤmiſcher Dichter des vierten und fuͤnften 
P 2 Jahr⸗ 

®) Poetae latini minores ; cur. le. Chrif. Wernsderf. Altenb, 
ſeqq. 5. Voll ð. STE, 


b 
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Jahrhunderts, und zugleich erfahrner Krieger, Die ung 
von ihm übrigen lateiniſchen Gedichte Haben zum Theil geles 
gentliche Beranlaffungen ; andre find Eleinere Epopoen, wor⸗ 
unter die Gigantomachie und der Raub der Proſerpina, in 
drey Buͤchern, die erheblichſten ſind. Auch unter den 47 
Epigrammen und andern kleinern Gedichten, ſind einige 
gluͤckliche. Ueberhaupt aber haben ſeine Gedanken, Bilder 
und Ausdruͤcke ſchon ſehr das Gepraͤge jenes unnatuͤrlichen 
und gefünftelten Geſchmacks, der feinem Zeitalter eigen war; 
obgleich Genie und Dichtungskraft überall ducchfchimmern, 
Ausg. von Besner, Leipz. 1759. gr. 8. 


XXXVII. Aurelius Prudentius y mit dem Bey⸗ 
namen Clemens, aus Spanien ‚ ein chriftlicher Dichter 
des vierten Jahrh. deffen Hymnen ſich durch guten poetifchen 
Ausdruck, und mehr noch durch ihren frommen, andachter 
sollen Inhalt auszeichnen, Ausg. von 7. Yeinfius, 
Amſt. 1667. ı2. von Cellarius „Halle, 1703. 8. 


XXXVIII. Coelius Sedulius, im fuͤnften Jahr⸗ 
hundert, vermuthlich aus Schottland, ein Aelteſter. Auch 
ſeine Gedichte haben mehr religioͤſen und moraliſchen, als 
poetiſchen Werth. Ausg von Cellarius, Kalle, 1704, 8. 
son Gruner, Leipj..ı7a7. 8. | 


2. Redner und Epiftofographen. 


Die Beredfamkeit- war ein Liebfingsftudtum der Ro⸗ 
mer, und die Anführung dazu ein mefentlicher Theil ihrer 
Erziehung, nachdem fie ſich von ihrem mohlthätigen Einfluß 
überzeugt hatten, und den Wiſſenſchaften überhaupt: mehr 
Schutz und Ermunterung gewährten, Zuerft waren die 
Abetoren, oder die Lehrer der Beredſamkeit, ſaſt lauter 
Griechen; und man hatte, vor jener Aufklaͤrung, wider ih⸗ 

ren 


Roͤmiſche Literatur; 229 


ren Unterricht ein fo ungünftiges Vorurtheil, daß man fle 
im Jahre 593 nad) Erbauung der Stadt aus derfelben vers 
bannte, und im JR. 663. eben dieß Verbot wiederhohlte, 
welches durch; den Mißbrauch der Beredſamkeit vonden So⸗ 
phiften veranlaßt wurde. In der Folge wurde der vhetorifche 
Unterricht ein Gefchäfte der. Freygelaffenen, unter denen 
C. Plotius Gallus und C. Otacilius Pilitus befondere 
genannt werden. Dan fieng nun immer mehr an, ihren Nu⸗ 
ben einzufehen, und ihre Ausübung war es vornehmlich, die 
den Trieb zu ihrer Erlernung immer eifriger und allgemeiner 
machte. Man verband die theoretifche Anleitung mit frühen 
Borübungen, oder Deklamationen, wodurch man Ifich zur 
Spaltung öffentlicher, fürmlicher Reden vorbereitete. Auch 
war dem angehenden Redner die Anhörung der berühmteften 
griechifchen Redner zu Athen, oder wenigftens die fleiffige 
Lefung derfelben, zu feiner Bildung fehr behälflich. Uebri⸗ 
gens war die gerichtliche Beredſamkeit die herrfchende Gat⸗ 
tung bey den Römern. Von ihren Rednern Eonnen wir vies 
fe nur blos noch) den Namen und dem Ruhme nah, mel 
chen ihnen Cicero, Buintilian, und andre Schriftfteller 
ertheilen. Dahin gehören Cotta, Sulpicius, Horten⸗ 
fius, Brutus und Meſſala. Die wenigen, deren Reden 
und Deklamationen wir nod) befigen, find folgende: 


I. Markus Tullius Cicero, der vornehmfte römifche 
Redner, der fich nach ben Griechen bildete, und als Redner 
die Stärke des Demofthenes, die Fülle des Plato, und die 
Anmuth des Iſokrates beſaß. Er wurde im 648ſten Jahre 
Roms geboren , und farb im J. R. 711, oder 43 Jahre 
vor C. G. Sein Leben iftvon Middleton am beften und ums 
ftändlichften.befchrieben ; Eürzer und lebrreih von Befner vor 
feiner eiceronifchen Chreſtomathie. Hier nur einige der vore 
nehmften Umftände daraus. Er war aus Arpino gebürrig ; 
der Dichter Archias war fein erfter Lehrer; im der Redekunſt 
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unterrichtete ihn Apollonius Molo von Rhodus; er befuchte 
Athen; nad) feiner Ruͤckkehr ward er zu Nom zuerft Quaͤ⸗ 
for, und zuletzt Konſul; in diefer legten Würde erwarb er 
ſich durch Unterdrückung der Batilinarifchen Verſchwoͤrung das 
größte Verdienſt; auf Anftiften des Tribuns P. Klodius 
wurde er indeß in die Acht erklärt; er gieng freywillig nach 
‚Griechenland, wurde aber bald auf die ehrenvollfte Art wie 
der zurückherufen; in der Folge übernahm er die Statthal: 
terfchaft in Cilicien; im bürgerlihen Kriege des Cäfar und 
Pompejus war er von der Parthey des letztern; nach der 
pharfalifhen Schlacht ward er mit Caͤſar ausgefühnt ; bald 
hernach aber auf Anftiften des M. Antonius durch den Pe 
pilius ermordet. — Hier betrachten mir ihn blos als Ned: 
ner; und gerade dieß war fein glänzendftes Verdienft. Es 
find uns noch 59 Neden von ihm übrig , alle gerichtlich, 
theils angreiffend theils vertheidigend; die ſchoͤnſten Mus 
fer römifcher Schreibart und Beredſamkeit. Die befte ein: 
zelne Ausgabe diefer ſaͤmmtlichen Reden, mit einem Koms 
mentar, iſt von Graͤv, Amft. 1699. 6 Bde. gr. 8. eine 
fämmtlichen Werke find am richtigften von De. Erneſti 
herausgegeben, Halle, 1773. 7 Bde. gr. 8. Auch der zu 
Zweybruͤck im J. 1780. angefangene Abdruck diefes Schrift: 
ftellers ift fauber und genau. 


I. €. Plinius Caͤcilius Sefundus, lebte in der 
zweyten Hälfte des erften, bis in die erften Jahre des zwehy⸗ 
ten Jahrh. n. C. G. und war in der Beredſamkeit ein Schuͤ⸗ 
fer Quintilian's. Als gerichtlicher Redner erwarb er fi) zu 
Kom Beyfall und Anfehen. Unter Domitian’s Negierung 
ward er Prätor, und unter dem Nerva, und Trajan, Kon 
ſul. Für die Erlangung diefer Würde ift feine Lobrede auf 
den Trajan eigentlich eine Dankſagung, dieß einzige uns 
übrige Mufter feiner Beredſamkeit, welches er felbft in einem 
feiner Briefe CB. III. Br. XIIL) beurtheilt. Wen vielen 
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unlengbaren Schönheiten diefer Lobrede iſt doch beydes Lob 
und Rednerſchmuck zu freygebig in ihr verſchwendet. Außer 
dem Abdruck mit den Briefen, in der Gesneriſchen Ausga⸗ 
be, Leipz. 1770. 8. iſt aud) der Panegurifus mit einem ge⸗ 
lehrten und brauchbaren Kommentar von C. ©. Schwarz 
herausgegeben, Nürnb. 1746. 4. 


I. Markus Fabius Quintilianus, ein Seitges 
noffe ‚des jüngern Plinius, von Geburt ein Spanier, aber 
ſchon in feiner Kindheit nah Nom gebracht, war dafeldft 
Lehrer der Nedekunft mit dem größten Befall, und bildete 
feine Schüler, worunter die edelften Römer waren, theils 
durch Unterricht, theils durch eignes Beyſpiel. Eine noch 
übrige Sarımlung von Lebungsreden oder Deklamationen, 
nennzehn größern, und Hundert fünf und vierzig Lleinern, 
wird ihm gewoͤhnlich als Verfaſſer beygelegt; ſchwerlich aber 
ſind ſie alle von ihm, da ihr Werth und ihre Schreibart ſehr 
ungleich, und großentheils ſeiner unwuͤrdig ſind. Ausg. 
von Burmann, Amſt. 1720. 4. 


Außerdem haben ſich aus dem ſpaͤtern Zeitalter der roͤ⸗ 
miſchen Literatur einige Reden verſchiedener ſogenannter Pas 
negyriker erhalten, die nur bloß als literarifdhye Denkmäler, 
nicht aber als Muſter ächter Beredſamkeit, merkwürdig find, 
weil fih damals Geſchmack, ſchoͤne Schreibart, und freyer, 
edler Rednerſinn faſt gaͤnzlich verloren hatten. Von verſchiede⸗ 
nen Gelehrten ſind dieſe Reden verſchiedentlich geſammelt und 
herausgegeben worden; am beſten und vollſtaͤndigſten aber von 
Hrn. Prof. Wolfg. Jäger, Nuͤrnb. 1778. 79. 2 Bde, Hr. 8. 





Zahlreicher und in ihrer Art muſtethafter ſind die uns 
ans dem — erholtnen lateiniſchen Briefe folgen⸗ 
der e Vafaſſer: 
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I M. T. Cicero, deſſen Lebensumſtaͤnde eben erf 
unter den roͤmiſchen Rednern angeführt find. Die Samm⸗ 
lung ſeiner Briefe beſteht: 1) aus ſechszehn Buͤchern an 
verſchiedene ſeiner Angehoͤrigen und Freunde, (au fami- 
liares) und zum Theil von diefen, z. B. das achte Bud, 
das lauter Briefe des M. Eoelius enthält. Ausg. von 
Graͤw, Amſt. 1693, 2 Bde, gr. 80. — 2) aus ſechs⸗ 
zehn Büchern an feinen Freund Attikus, voll Tehrueicher 
Anekdoten aus der damaligen römischen Gefdichte. Ausg. 
von Graͤwv, Amfl. 1684, 2 Bde, gr. 80. — 3) aus drey 
Buͤchern an feinen Bruder, Quintus, die vornehmlid 
aus Rathgebungen und Vorfchriften bey Verwaltung der 
ihm auvertrauten Landpflegerfchaft beftehen. — 4) aus einem 

Buche an den Brutus, welches nur achtzehn Briefe, und 
fieben fpäter entdeckte und zweifelhaftere in fich faßt. Diefe 
beyden letztern Sammlungen find, mit den Anmerfungen 
mehrerer Gelehrten, im Haag, 3725, gr. 8. befonders ges 
druckt. Uebrigens findet man auch alle diefe Briefe in 
den oben angezeigten fämmtlichen Werfen des Cicero, 


, 1 € Plinius Sefundus, furz vorhin als Kedner 
genannt, iſt Verfaſſer des größten Theils einer Brieffamms 
lung, die aus zehn Büchern befteht. Sie haben zwar nicht 
fo viel Natur, Einfachheit, Schönheit und Korrektheit des 
Styls, als die Briefe des Cicero; aber immer ‚noch man 
nichfaltiges Verdienſt ſowohl von Seiten des Inhalts, als 
der Einfleidtung. Eins ‚der merkwirdigften Buͤcher diefer 
Sammlung ift das zehnte, worin auch Briefe Trajan's 
enthalten find. Ausg, von Gesner und Erneſti. Leipz 
1770. 9. s. . 


. U. $ucius Annäus Seneka. Geine Lebensums 
ftände find ſchon oben unter den roͤmiſchen Dichtern CXXIV.) 
angeführt, Hieher gehören feine 124 Briefe an den Zucil, 
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der Statthalter in Bicilien war. Ihr Inhalt iſt fehr lehrreich 
und bezieht ſich groͤßtentheils auf praktiſche Philoſophie, vor⸗ 
nehmlich nach ſtoiſchen Grundſaͤtzen. Jungen Studirenden iſt 
beſonders der 88ſte Brief zu empfehlen. Minder ſchoͤn iſt 
die Schreibart, bis zur Ermuͤdung und Kuͤnſteley kurz und 
abgebrochen, voll witziger, ſpruchreicher Antitheſen, worun⸗ 
ter jedoch viele an ſich nichts weniger als verwerflich ſind. 
Ausg. mit ſeinen und ſeines Vaters, des M. Seneka, 
uͤbrigen Werken von Gronov, Amſt. 1672. 73. 3 Bde, 
gr. 8. und nach derfelben, Leipz. 1770. 2 Bde. gr. 8. 


IV. Q. Aurelius Symmachus, ein fpäterer Schrift: 
fEeller, zu Ende des vierten Jahrhunderts, ein gebohrner 
Roͤmer, Prokonful von Afrika, und in der Folge Statthals 
ter zu Rom. Geine binterlafjenen Briefe wurden von fei« 
nem Sohne in zehn Bücher geſammelt. Man erfennt dat» 
in einen nicht unglädlichen Nachahmer des jüngern Plinius; 
aber auch manche Spuren des damals ſchon weit mehr ent⸗ 
arteten Geſchmacks. Der Sıfle Brief iſt darunter der 
merfwürdigfte. Ausg. von Parens, Neuftadt an der Kart, 
1617, 8v. Franff. 1642. 8. _ 


V. Sidonius Apollinaris, (eigentlich: C. Sob 
lius Apollinaris Sidonius,) ein gegen die Mitte des 
fünften Jahrhunderts geborner Gallier, auch als Dichter be- 
kannt, und in Ruͤckſicht auf das damalige Zeitalter merkwuͤr⸗ 
dig. Er warBifchofzu Elermont in Auvergne; und wir has 
ben von ihm noch eine Folge von Briefen in neun Büchern, 
die mehr ihres Hiftorifhen Inhalts, als ihrer Gchreibart 
wegen, Aufmerkſamkeit verdienen, Unter ihnen befindet 
fih audy eine von ihm bey der Wahl eines Bifchofs zu 
Bourges gehaltene Rede. Ausg. ſeiner Werke, von El⸗ 
menhorſt, Hanau, 1617. 8. von Siemond, 1652, 4. 
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Mit der Aufnahme, welche Künfte und Wiffenfchaften, 
nah Sättigung der vorhin herrſchenden Eroberungsſucht, 
in Nom fanden, gewann auch die Sprache diefer Nation 
Bereicherung, Ausbildung, und größere Aufmerkſamkelt. 
Und nun entftanden unter den gelehrten Roͤmern, die fonft 
die griechifche Sprache vorzüglich geliebt und gelernt hatten, 
patriotifche Männer, die fich mit der genauern Unterfuchung 
und Vervollkommung ihrer eigenen Landesſprache beſchaͤftig⸗ 
ten; Grammatiker, welche das Sprachſtudium zu ihrem 
Hauptgefchäfte machten, und den jungen Roͤmern nicht nur 
in der Nichtigkeit, fondern auch in der Schoͤnheit der 
Schreibart Unterricht ertheilten. Auch in der Folge, da det 
roͤmiſche Geſchmack fi Thon zum Verfall neigte, fuchten 
dergleichen Männer den Elaffifchen Werth der Ältern Schrift: 
fiefler,, befonders der Dichter und Redner, durch Auszech 
nung ihres mufterhaften Verfahrens, und durch Erflärung 
ihrer Schönheiten, aufrecht zu erhalten. In den fpätern 
Zeiten waren dieſe Sprachforfcher faft allein im Beſitz det 
ganzen Literatur. Freylich aber nahm ihr Fleiß nicht immer 
die befte und geſchmackvollſte Nichtung. Oft verfiel er auf 


unnuͤtze Grübeleyen, weitſchweifige Zergliederungen, und 


willkuͤhtliche Sprachſatzungen, die diefer ganzen Beſchaͤſti⸗ 
gungsart ein trocknes, abſchreckendes Anfehen gaben. Einige 
unter ihnen trugen ihre Sprachforfhungen auch ſchriftlich 
vor; und von dieſen ſind uns verſchiedene Aufſaͤtze erhalten 
worden. Ehe wir die vornehmſten dieſer roͤmiſchen Sprach 
lehrer beſonders nennen, wollen wir die beſten Sammlun⸗ 
gen ihrer grammatiſchen Schriften anführen: 


Grammatici Illuftres XIL Parif, ex off. Afcenf. 
1516. Sol. Ä Ex 


Audtores 
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Auddores latinae linguae, in unum redafti Corpus, 


adiectis notis Dionyfii Gothofredi. S. Gervafii, (Ge- 
nevae,) 1605. 4, 


Grammaticae Latinae Auftores antiqui, opera Heliae 
Put/chii, Hanov. 1605. 4. 


Von den roͤmiſchen Xhetoren ift ſchon zu Anfange des 
vorhergehenden Abfchnitts geredet. Hier nur noch die An 
merfung , daß ihr Unterricht vornehmlich die Kunſt des Red» 
ners, nicht des profaifhen Schriftfiellers uͤberhaupt, bes 
traf. Denn die Schönheiten der Schreibare in andern Auf 
füsen, außer den eigentlihen Reden, wurden von ben 
Grammatikern unterfucht, und ſowohl mündlich als ſchrift—⸗ 
lich) gelehrt. Auch von den Anweiſungen der uns uͤbri⸗ 


gen lateinifchen Nhetoren hat man Sammlungen verans 
ftaltet. 5 


Antiqui Rhetores Latini — — ex bibliotheca Franc. 
Pithoei, Parif. 1599. 4. 


Antiqui Rhetores Latinii — — emendavit et no- 
tis auxit Claudius Capperonerius, Argent, 1756. 4. 


Unter diefen fchriftlichen Lehrern der Sprachkunſt und 
Redekunſt find folgende die merkwuͤrdigſten: 


I. Markus Terentius Varro, ein ſehr gelehrter 
Roͤmer, um die Zeit von Chriſti Geburt, und ein ſehr fruchts 
barer Schriftſteller. Sein Werk über die Iateinifcbe 
Sprache beftand urfprünglich aus vier und zwanzig Buͤ⸗ 
dern, wovon aber nur noch B. IV, V, VI, die von der 
Wortableitung, und B. VII, VII, IX, die von der Sprach. 
ähnlichkeit Handeln, übrig find. Won den andern Büchern 
giebt es nur noch einzelne Fragmente. Ihres Alters und ih: 
rer Genauigkeit wegen verdienen diefe Weberrefte unter den 
grammatifchen Schriften der Roͤmer unftveitig den erften 


Hang. 
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Rang. Ausg. ſeiner ſaͤmmtlichen Werke, Dotdrecht, 
1649. gr, 80. — | 


II, M. T. Cicero war nicht nur ſelbſt Redner, fons 
dern zugleich der grändlichfte, fruchtbarfte Lehrer feiner 
Kunſt. Seine ehetorifhen Schriften find: 1) bie fogenanns 
ten Rhetorica an den C. Herennius, in vier Bücher, de 
ren Aechtheit aber nicht ohne Grund bezweifele wird; 2) 
zwey Bhhher von der rednerifchen Erfindung, wovon 
andre zwey ſich verloren haben; fchon in feinem achtzehnten 
Jahre gefchrieben; 3) drey Bücher vom Redner, an ſei⸗ 
nen Bruder Quintus gerichtet, dialogiſch eingekleidet; 4) 
Brutus, oder Charakterifirung der berühmteften Redner; 
$) der Redner, oder deal defjelben in feiner größten Volle 


kommenheit, an M. Brutus gerichtet; 6 Topik, oder 


Lehre von den Beweisquellen, an den Rechtsgelehrten Trebas 
tius; 7) von der oratorifchen Zergliederung und Einthei⸗ 
lung, ein Dialog zwiſchen ihm felbft und feinem Sohne; 
8) fiber die befte Battung von Kednern, eine Vorrede 
zu feiner lateinifchen Ueberfegung der Wechfelreden des Der 
mofthenes und Aefchines. Die dritte, vierte und fünfte 
biefer Schriften find am empfehlungswuͤrdigſten. Ausg. in 
fedhen Werten, und verfchiedentlich einzeln; z. B. die Buͤ⸗ 
cher de Oratere, von Harles, Nürnb. 1776. 8. 


II, Aſkonius Pedianus, ein Sprachlehrer des er 
ften Jahrhunderts, fehrieb Anmerkungen über einige Reden 
Eicero’s, wovon uns nur noch Fragmente üsrig find. 
Ausg. Leyden, 1644. 12. | 


IV, Marcus Senefa, aus Korduba in Spanien, 
Bater des vorhin angeführten Lucius Annaͤus Senela, 
ein berühmter römifcher Rhetor unter den Kaifern Auguf und 


Tiberius. Er ſchrleb bürgerliche Rechtshaͤndel, oder Contro- 
ver- 
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verfiae, in zehn Büchern, wovon wir nur einen Theil, 
naͤmlich B. J. II. VIL IX. X. und auch dieſe nicht vollſtaͤn⸗ 
dig uͤbrig haben. Sie gehören in die Klaſſe rhetoriſcher 
Schriften, weil darin das Verfahren griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Redner, in Anſehung der Erfindung, Wendung und 
Einkleidung, gepruͤft und verglichen wird. Auch hat man 
ein Buch unter der Aufſchrift Suaforiae, von ihm, welches 
ein Anhang von jenem Werke, und gleichfalls unvollender 
iſt. Beydes ift den ſchon erwähnten Ausgaben von den 


Werken ſeines Sohnes beygefuͤgt. 


V. M. Fabius Quintilianus iſt ſchon vorhin un⸗ 
ter den roͤmiſchen Rednern genannt; groͤßer aber ſind ſeine 
Verdienſte um die Theorie der Beredſamkeit. Sein über 
aus fchäßbares, zur Bildung des guten Gefhmads unge: 
mein zuträgliches Werk de Inflitutione Oratoria, befteht 
aus zwoͤlſ Büchern, und verbindet mit den beften Regeln zus 
gleich die Eharakterifirung und Anführung der beften Deus 
ſter. Eins der fehönften und lehrreichſten Bücher ift das 
jehnte. Ausg. von Burmann, Lepden, 1720. 4, von 
Gesner, Goͤtt. 1738. 4- im Auszuge von Xollin, Par. 
ırı5, 2 Duodezbände ; und nach demfelben von Harles, 
Altenb. 1773. 8. — — Ein uns noch. übriger lateinifcher 
Dialog: de caufis corruptae eloquentiae wird von einigen 
dem Buintilian, von andern, wiewohl noch unmwahrfcheins 
liher, dem Tacitus, beygelegt, bey deflen Werken er auch 
gewoͤhnlich mit abgedruckt iſt. Einzelne sung. von Heu: 
mann, Goͤtt. 171 9. 8. 


VI. Aulus Gellius ein — Sprachlehrer des 
zweyten Jahrhunderts, unter dem Kaiſer Antonin. Seine 
uns noch äbrigen Noffes Atticae find eine Sammlung 
mannichfacher Bemerkungen, die er fich aus den beiten grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Schriſtſtellern waͤhrend feines Auf · 


ente 
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enthalts zu Athen in den Winternächten gefammelt hatte, 
und die er zum Vergnügen und Unterricht feiner Kinder zw 
ſammen trug. Sie hatten urfpränglich zwanzig Bücher, 
wovon ſich aber das achte und der Anfang des fechsten verlor 
ren hat. Für den Sprachforſcher ſowohl, als für den Phi 
lologen und Kritiker Überhaupt enthalten fie viel Nuͤtzliches. 

Ausg. von J. F. und J. Gronov, Leyden, 2706. 4, 
Leipz. 1762. gr. 8. " 0. — 


VII. Cenſorinus, im dritten Jahrhunderte, be 
ruͤhmt durch feine Schrift de die natali, die er feinem 
Freunde O. Cerellus an deffen Geburtstage widmete, und 
worin viele Gelehrfamkeit enthalten iſt. Vorzüglich betrifft 
fie die Zeiten des menfchlichen Lebens, der Tage, Nächte, 
Monate, Jahre u,f. f. meiſtens philologifch betrachtet. Don 
feiner verlornen Schrift über die Accente findet man einige 
einzelne Stellen beym Prifeion. Ausg. von Lindenbrog, 
Leyden, 1642. 8. von Haverkamp, e. d. 1743. 8. 


VII Nonius Marcellus, aus Tivoli gebuͤrtig, ein 
römifcher Sprachlehrer im vierten Jahrhundert. Won ihm 
it: Compendiofa Doctrina de proprietate ſermonum, 
in neunzehn Abfchnteten ; zum Gebrauch feines Sohns; ſo⸗ 
wohl ihres Inhalts wegen, als in Anfehung der darin ers 
haltenen Fragmente älterer Schriftſteller, ſchaͤtzbar. Ausg. 
von Joſias Mercerus, Paris, 1614. 8. 


IX, Sertus Pomponius Feſtus, wahrſcheinlich 
aus eben der Zeit, ſchrieb ein Werk de veterum verborum 
fignificatione in zwanzig Vuͤchern, welches eigentlich der 
Auszug einer groͤßern grammatifchen Arbeit des Verrius 
Flakkus war. Aus der Verkürzung des Feſtus hat hernach 
Paulus Diakonus aufs neue einen Auszug gemacht, der ehe⸗ 
dem nur allein noch bekannt war, bis man endlich in Illyrien 

| eine 


4 
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eine einige Handſchrift des eigentlichen: Feſtus entdeckte. 
Sein grammatifcher Unterricht iſt ſehr lehrreich und genan. 
Yusg. von Dacier und le Clerc, Amſt. 1699, 4, 


X. Makrobius Ambrofius Aurelius Theodofius, 
ein geborner Römer, lebte wahrſcheinlich in der erften Hälfte 
des fünften Jahrhunderts. Außer einem Kommentar über 
Eicero’s Traum des Scipio, in zwey Büchern, der für 
die philoſophiſche und mythologiſche Geſchichte manches 
Brauchbare enthaͤlt, find beſonders feine fieben Bücher Sa⸗ 
tuenalien, oder Tifchgefpräce ; für die Philologie merkwuͤr⸗ 
dig, ob fie gleich größtenteils aus andern ſowohl griechifchen 
als roͤmiſchen Schriftſtellern Fompilirt find. Aus einem an 
dern eigentlich Srammatifchen Werke von ihm, über die Wer 
fhiedenheit und Verwandſchaft griechifcher und tomifcher 
Zeitwoͤrter, haben wir noch den Auszug eines unbekannten 
Johannes. Ausg. von Bronov, Leyden, 1670, gr. 8. 
und nach berfelben von Zeune. Leipz. 1774. gr. 8, 


XI. Aelius Donatus, ein fehr berüßmter Sprachleh— 
rer zu Kom, im vierten Jahrhundert, und Lehrer des 
Hieronymus, Von ihm haben wir noch verfchiedene einzelne 
exammatiſche Auffäge, die zum Theil für neuere lateinifche 
Sprachlehter eine ergiebige Quelle geworden find. Sie bes 
treffen theils die Elemente der Sprache und Proſodie, theils 
deren Wortfügung und Wohlredenheit. Am ſchaͤtzbarſten ift 
fein Kommentar Über fünf Terenzifche Luſtſpiele, weil er dar» 
in.nicht blos auf den Wortverſtand, fondern auch auf die 
innere Einrichtung und theatralifche Vorftellung Ruͤckſicht 
genommen hat. Seine grammatiſchen Schriften ſtehen in 
der oben angeführten Sammlung des Putſchius, und feine 
Auslegung des Terenz in verſchiedenen größern Ausgaben 
diefes Dichters, 


XIL, Pris 
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- XI. Priſcianus, ein lateinifcher Sprachlehrer zu Kor 
ftantinopel, aus Cäfaren gebürtig. eine geammatifchen 
Kommentarien, in achtzehn Büchern, find das weitläufs 
tigfte Werk über bie Anfangsgründe der Sprache, und ha; 
ben in ihrer Art ein klaſſiſches Anfehen erhalten. Die erften 
fehsjehn Bücher, worin die einzelnen Redetheile abgehan⸗ 
delt werden, heiſſen gewoͤhnlich der groͤßere Hriſcian, und 

dle beyden letztern, welche die Wortfuͤgung betreffen, det det, 
Eleinere, Dazu kommen noch andere Eleinere Auffäge über 
bie Accente, u. ef. Ausg. Vened. 1527. ‚3 Bafel, 
1 s68. 8. 


XI, Diomedes war vermuthlich * Zeitgenofe 
Prifcian’s, oder lebte noch vor ihm, weil er von ihm ange 
fuͤhrt wird. Seine grammatiſchen Schriften betreffen die 
Schreibart uͤberhaupt, die Redetheile, und die verſchiedenen 


Arten von Rhetoten, und ſtehen in der Putſchiſchen Samm⸗ 
lung, S. 270. 


XIV. Flavius Soſipater Charifiis ie um eben 
die Zeit, mar ein Chrift, und aus Kampanien gebürtig, 
Seine grammatifhen Untermeifungen, in fünf Büchern, 
find an feinen Sohn gerichtet. Ausg. Bafel, 1551. 9% 
und gleich zu Anfange von Putſchens Sammlung. 


4 Philoſophen. 


Die roͤmiſche Philoſophie iſt eine Tochter der grie⸗ 
chiſchen. Denn die fruͤhern Spuren philoſophiſcher Denk⸗ 
art bey den Roͤmern ſind von keiner Erheblichkeit, und in 
den erſten fünf Jahrhunderten Roms fand dieſe Wiſſenſchaft 
daſelbſt überhaupt keine fonderliche Aufnahme, weil man fie 
bem herrſchenden Erobrungsgeifte hinderlih, und der krie⸗ 
— Seelenftärke für nachtheilig hielt. Inter deu im 


ſechsten 
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ſecheten Jahrhunderte der Stadt aus Athen gekommeiten Ab 
geſandten befand ſich Karneades, der ſowohl durch feitte 
Philo ſophie, als burch feind Veredſamteit viel Beyfall fand 


Allein Cato wirkte es Beytit Gerät ans)-daf- man die Ph 


loſophen nach Griechenland zuruͤckſchickte, und in der Folge 
wurden ſie mit den Nhetoren vollig es Rom verbamtt. Die 
griechiſchen Erobetungen gaben indeß dielen jungen Romern 
Gelegenheit, mit den Philoſophen Griechenlandes, mit ehren 
Schulen und Lehtſatzen, bekannt zu werden; umd durch fiel, 
HD. mich Sripio den Aftikaner, Laͤlius und Lukullus 
wurde die Liebe zu dieſer Wiſſenſchaft inimet mehr verbreũ 
ter.) Won Dee Zeir an bluͤhte Die Philofophle in Hit, un 
laſt alle gtiechiſche Sekten. fanden 'Däfetbft: Ihte' Anhänger, 
Vorzüglich aber die dreyfache akademiſche. — VuUebtigens 
ar die Philoſophie, und der Unterricht in derſelben zu Rom 
nicht die Beſchaͤtigung eines beſondern Standes, ſondern det 
vornehmſten, angeſehenſten Staatsmaͤnner, sie daran‘ ih 
Lieblingsſtudium machten, und ſie zum Theil zum —* ih⸗ 
ger: ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wählten." kit fer haben 
"4; einige von’ folgenden Verſaſſern erhakte? —— — 
. A 

L. M. 2 ‚Cicero, den wir‘ sn als Aeraet uns he 
tor kennen lernten, wat in der Philoſophie Platoͤniket odet 
vielmehr von dem Lehtbegriffe der zweyten Akademie) 199 


wohl er in feinen Schriften faſt die Grundſaͤtze jeder SA 


vortraͤgt; und allen philofophifchen Schulen , außer der epl 
kuriſchen, guͤnſtig war. Unter feinen philoſophiſchen Werken 
ſind die akademiſchen Unterſuchungen, in iwey Bil 
chern, die ſchaͤtzbarſten. Auch) finderimän viel Lehereiihes, 
vornehmlich für. die: philoſophiſche Geſchichte in feinen Fünf 
Büchern vom böchften Gut und Uebel, in feinen fünf 
Büchern tuſkulaniſcher Unterfirchungen, drey Büchern 
von der Natur der Götter, zwey Buͤchern von der 
Wahrſagung, einem Buche vom Schickſal, drey Bir 
MBandb. der klaſſ. Literatur. Q chern 


v 


* 


chern von den Geſetzen, eben ſo viel von den Pflichten, 
and in zwey einzelnen Schriften über Das. Alter und Die 
Sreundfchaft, wozu noch die Paradora und — 


miente kommen. Aues. in nn a 53 “al 


Kr U. Annaͤus Seneka. war ee ln der 
ſtoiſchen Sekte, ob er ſich gleich vorher mit den Lehrſaͤtzen 
aller Schulen bekannt gemacht hatte. In feinen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften. iſt ſehr viel Scharfſinn und Nahrung fuͤr 
den Geiſt; nur iſt die Schreibart oft, zu kuͤnſttich zugeſpitzt, 
und durch Gegenſaͤtze ermuͤdend. Sie.handeln vom Zorn, 
in drey Büchern; ‚von der Sürfebungs von der Gemuͤths⸗ 

xuhe; von der Lindigkeit; von der Kürze des Cebens; 
uud von der Wohlthaͤtigkeit. Auch gehören, feine fieben 


Buͤcher phyſikaliſcher, meiſtens meteorologiſcher, Unterſu 


chungen hieher. Fa Wen — — Monte ee 
oben [dom genannt. pe F 
ei. SALE ie TUI, 90 EL ET „TAU 1 BETETELTRSTEIRGBERTT 4 
wi Ey Sekunde, mie» dem. Bepnamen 
bes Xeltern, (maior,) zum Unterſchiede von feinem vorhin 
angeführten Schwefterfohne , der gewoͤhnlich der jüngere Pli⸗ 
Bius genaunt / wird Jener lebte imserften Jahrhunbert, 
war aus Verona gebuͤrtig, undseiner der gelehrteſten Römer 
Seine Naturgeſchichte iſt ein Werk; voller «Selchrfamfeit, 
And eins der betraͤchtlichſten Denkmäler. der ralten Literatun 
Ag. Geographen und Kunſtliebhaber nicht minder wichtig 
als, dem Naturforſcher. «,;, Seinem: eignen Seftändniffe. ua 
öfters eine Kompilation aus beynahe drittehalb - taufend 
—— unter, welchen die meiſten verloren: gegangen 
Es beſteht gaus 37 Büchern, wovon das erſte den 
— des Gguzen darlegt. B. IIV si begreift: die Kes 
mographie und Geographie; B. VINXdie Thiergeſchich 


St; D: XI XIX, betrifft die Pflanzen; HAN —XXKU 


* Ei, aus adem Hite, od ‚Mflanzenreiche; 
f 44 ec DARAN 
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B. XXXII — XXXVIL die Metalle, Bildhauerep, and Mah⸗ 
lerey, verwebt mit der Geſchichte der vornehmſten Kuͤnſtler 
und Kunſtwerke. Ausg. von Harduin Par. 1732, 
3. Foliobaͤnde; * beein om Sans, San 177% f. 2 
gr. 8v. J z. 


F wv. Lucius ori gehlrtig aus tan eis, 
net rbmiſchen Kolonie in Aſrika, lebte gegen das Ende des 
zweyten Jahrhundetts. ‚Er war Sachwalter zu Rom, und, 
platönifcher Philoſoph. Auf einer langen Reiſe, die er uns 
ternahm, erwarb er fich den Kuf eines Zauberers und Wun⸗ 
derthaͤters. Seine Schriften haben zwar: trine ſehr korrekte, 
aber dine eht witzige Schreibart, und fi ud im Ganzʒen ſehr 
unterhaltend. Die weitlaͤuftigſten daruntet find die eilf Bü: 
her ‚vom goldnen Efel, ‚oder. eigentlicher mileſeſcher Erzaͤh⸗ 
lungen. Die übrigen beziehen ſich größtsncheilsueuf die plas 
toniſche Philoſophie. Manche darunter find vielleicht nicht 
von ihm. Ausg. Lyon, 1614, 2 Bde, 8: mon Floridus, 
Dar. 1688, 4 Ein neuer ſauberer Andale Werke, 
Altenb. 1779. 80. 2Bde.8, er ron 
» Gig 

v. Titus Petronius Arbiter gehört — 2 den uns 
terhaltenden Schriftftellern , als zu den eigentlichen Philoſo⸗ 
phen, und lebte fchon im erſten Jahrhundert:unterm Nero 
Sein Satyriton ift eine, oft: fehr ärgerläche, Darfiellung 
der herrſchenden Zügellofigkeit feines -Zeitafters, ‚nicht ohne 
Wis und Lebhaftigkeit, ‚mit, ‚eingemifchten Werfen, worunter 
ein befonders Gedicht über den Buͤrgerkrieg das, merkwürdig 
fte if, Ausg. von Burmann, Leyden, 1743. 4 von An⸗ 
son, Leipz. 1781. gt... 1) a „3 


VI. Marcianus Capella, aus — * im 
fünften Jahrhundert, und ſchrieb erſt in feinem After, wahr— 
ſcheinlich unter Leo's des Thraziers Regierung, eine Art von 
D 2 Eney⸗ 
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Encyklopaͤdie, oder Satyrikon in neun Buͤchern, worunter 
die beyden erſten eine unterhaltende allegoriſche, proſaiſche 
und poetiſche Erzaͤhlung von der Vermaͤhlung Merkurs 
mit der Philologie find.‘ In den Übrigen ſieben iſt das Lob 
der Grammatik, Logik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, 

Aſtronomie und Muſik, nebſt ihren vornehmſten Lehrſaͤtzen, 
enthalten. Die Sprache iſt ſehr rauh und unkorrekt; von 
Seiten des Geſchmacks und Witzes aber iſt dieſer Schrift: 
ſteller nicht durchaus verwerflich. Ausg, Antwerpen, 1599. 

8. von achard Bern, 17638. 


5. Mathematiker, Geographen, 
und Oekonomen. 


Um die mathematiſchen Wiſſenſchaften erwarben ſich 
die Roͤmer wenig eigenthuͤmliches Verdienſt, ob ſie gleich zu 
den Zeiten, da ſie den Wiſſenſchaften uͤberhaupt Schutz und 
Aufnahme gewaͤhrten, nicht ganz vernachlaͤßigt wurden. 
Die praktiſchen Anwendungen dieſer Kenntniſſe, beſonders 
auf die Baukunſt, und Kriegskunſt fanden mehrern Beyfall 
und groͤßere Unterſtuͤtzung unter den Roͤmern, weil ſowohl 
ihre Prachtliebe, als ihr Eroberungsgeiſt, dadurch befördert 
und begünftige wurden, —  Müch in der Erdkunde erı 
ſtreckten fich die Kenneniffe der Roͤmer nicht viel weiter, als 
auf die von ihnen befuchten und eroberten Länder , die ihrem 
Nationalftolz der ganze bewohnte Erdfreis zu ſeyn duͤnkten. 
Mur wenige Schriftiteller lieſſen fi auf genauere Beſchrei⸗ 
bung derfelben ein. — Größer war der Fleiß, den fie auf 
oͤkonomiſche Kenntniſſe, Vortheile und Verſuche wandten, 
die auch Gegenſtaͤnde einiger Schriften wurden, deren 
Grundſaͤtze fuͤr itzige Landwirthe zwar nicht durchaus an⸗ 
wendbar find, oft aber doch nuͤtzliche Winke und Bemerkun ⸗ 
gen enthalten, und auch fon von Seiten ihres Hiftorifchen 
Derthe wichtig ſind. 

Mathe⸗ 
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Mathematiſche Schriftfieller, 

I. Markus Vitruvius Pollio, in der erften Hälfte 
des: erften Jahrhunderts that‘ anfänglich" unterm Cäfar 
Ktiegsdienfte, und erhielt vom Auguſt die Auffiche über die 
Kriegsrüftüngen und’ öffentlichen Gebäude. Dom wurde 
durch die von ihm entworfenen Baue fehr verſchonert. Sein 
Werk von der Baukunſt beſteht aus zehn Büchern, und 
ift, bis auf die dazu gehörigen Riſſe, vollſtaͤndig erhalten 
worden. Eigentlich betreffen. nur. die, ſieben erften Bücher 
die Baukunſt; das achte handelt von Wafferleitungen , das 
neunte von Sonnenuhren, und das zehnte don der Mecha⸗ 
nit. Ausg. von 3. v. Laet,/ Amſt. en Se: | 


Bi Sertus Julius Frontinus, * ER des 
erfien. Jahrhunderts, Verfaſſer zweyer Schriften. Die erfte 
betrifft die Waſſerleitungen Roms.; : Yusg::von Polenus, 
Padua, 1722. 4. Derühmter ſind feine Strategematika, 
welche in vier Büchern die Kriegsliſten und merkwuͤrdigen 
Reden der beruͤhmteſten griechiſchen und roͤmiſchen Helden 
enthalten, und morunter das "vierte Buch die orſchriſten 
der Kriegszucht betrifft. Ausg. von ‚Seans Yudendorp,, 
Leyden, 1731. 8. von Schwebel, Leipz. 1772. gr.8. 


II. Flavius Wegetius —*— ein ‚geborner Rs 
mer, der im "vierten Jahrhundert zu- Konftantinopef lebte, 
und vielleicht ein Chrift, mar. „Er ſchrieb fuͤnf Buͤcher vom 
Kriegsweſen, an den Kaiſer Valentiman II, gerichtet, und 
aus dem Cato, Celſus, Frontin, u. a. geſammelt Ausg. 
von Stewechius und Sceiver, ‚Antw, 1669} 4. von- 
Schwebel,. Nürub. 1767. 4. — . Beyde, Frontin und 
Begez ſind mit andern: Schriftftellern über die Kriegsfunft 
unter der Auſſchrift: Veteres de're militari Scriptores 
abgedrudt, Paris, 1535. Fol. Weſel, 1670. 8. 


83 IV, Sur 
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IV. Julius Firmikus Maternus, aus Sicilien, 
lebte um eben die Zeit oder etwas ſruͤher, und ſchrieh eine 
Matheſis in Acht. Büchern, die aber eigentlich Aſtrologie 
iſt. Auſſerdem hat man noch eine Abhandlung über die 
heidnifchen Zrrthuͤmer von ihm, bie; ev. nach feinem. Uebers 
gange zum Ehriſtenthume fihrieb., -- Von dem aſtronomiſchen 
Werke iſt die beſte 2098. — He — Baſel, 
15344 — EC 

gfengräpfen.. wm 

„V. ——— Mela ein. Sdhriftſteller des erſten 
Jahea aus Spanien gebuͤrtig. Seine Erdbeſchrei⸗ 
bung (de /itu orbis) hatte drey Bücher, die aber nicht ganz, 
ſondern ſtuckweiſe aufbehakten find Mehr noch,” als durch 
die Schreibatt / empfehlen ſich diefe Fragmente durch Genau⸗ 
igkeit und Kuͤtze. Ausg. von Abr. Gronov Leyden, 
1748. 82 vom Hi ©; eg, —— — * und von 
—— Ho, 1774. 8. 


* 1*Blblus Seduefter , Aus einen ungeroiffen Zeit: 
alter, ſGtiebe ei ran Namensverzeichuiß der Fluͤſſe, 
Seen, Berge, älder.u.[.f. für feinen Sohn Virgilianus, 
wergi mauche — anderer — beſonders 


—— Oetonotten re a 

" vil. m. Poreiug Fate „berühmt in den fruͤhern der 
ten der roͤmiſchen Republik, etwa drittehalb Jahrhunderte 
vor C. G. Von dem gleichfalls merkwuͤrdigen Cato won Uti⸗ 
ka, der fein Urenkel wor ,. wird er duch den Beynamen des 
Yeltern. unterfchieden „ und wegen feiner, ſtrengen Sitten: 
jucht hieß er. auch Eenfor. Von feinen vielen, theils oratori- 
kam, eis biftorifchen Schriſten find nur einzelne Frag⸗ 
mente 
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mente uͤbrig. Bloß ein hieher gehoͤriges Buch vom Acker⸗ 
bau iſt uns aufbehalten, das ihm jedoch nicht mit voͤlliger 
Gewißheits beyzulegen iſt.  Andg: von Auſon⸗Popma, 
Sraneder, 1620. 85 und, in der Sammlung der Scripto- 
sum Rei Ruftiead} It. Io. Mahn. — — 1135. 4 
3733.74 2 Vol.. Sei non, 

"VIER M. Terentius Varronn der oben oe unter: 
den önifchen Sranſmatitern genarint iſt, ſchrieb ih ſeinem 
ie breh "Bücher von der Landwirthſchaft, die unter 
chalichen Schriften des Alterthums ben erſten Rang verdie⸗ 
nmen. Micht bloß ib Abſicht auf ſeinen eigentlichen Zweck 
ſondern ii die Licktutut überhaupt‘, ift viel nüßliches darin 
enthalten.’ Man findet‘ fie ſowohl in den oben genannten 
Ausgaben ſeifler Werte, ale in der Geeneriſchen Sammling 
nbwitgfine eigenen. J 


Yu” 


‚ol „Vin. er Columella, ein Spanier von Sehurt, lebte 
im erben Jahrh· 18,8, und ſchrieh zwoͤlf Bücher von der 
wixthſchaaft, wozu noch ein dreyzehntes von der 
Baumzucht als. ein, Anhang augufehen ‚ oder. vielleicht, der 
übrige Reſt eines andern Werks iſt. She Werth liege ſowohl 
in der Lebhaftigkeil und Eleganz der Schreibart, als in der 
Rechhaltigkeit des Iuhalts. Ausg. Leyden ‚1548. 8. und 
in der Gesneriſchen Sammiuns. N 


— Palladius — ein Riner ‚zu Ausgange 
—— Jahrhunderts, ein Mann von vieler, vornehm⸗ 
lich griechiſcher, Literatur. Von ihm find vierzehn Buͤcher 
von’ der Landwirthſchaft, das. letzte in. elegiſchen Verſen. 
— Heidelb. 1598::8: und in der Gesneriſchen Samml. 


"XL, Caͤlius Apixius, von deſſen eigentlicher Lebens⸗ 
zeit und Übrigen Umſtaͤnden man fo wenig gewiſſes weiß, daß 
das unter dem” Namen diefes Verfaffers noch übrior Merk 


de arte — in zehn Büchern, nicht unwahrſchein⸗ 
u? Q4 J lich, 


lich, fuͤr die Arbeit eines andern Verſatſers haͤlt, der ihr 
nur den Namen eines der beruͤhmteſten roͤmiſchen Schwelger 
gab. — von Mert ur, _ — 82 | 


So , mie das ———— der 25 FEN Ihre ganz 
Fabelgeſchichte, im Ganzen genommen, „mit der griechiſchen 
Mythologie fehr viel Aehnlichfeit und ‚Vermandfhaft. hatte; 
[p ſchͤpften auch die romiſchen Diythographen /meiſtens ap⸗ 
griechiſchen Quellen, ‚und haben daher, weder in Yufehung 
ihrer Erzählungen ſelbſt, ‚noch ber. davon gemachten Anroen 
dung und Auslegung, viel Neuheit ‚and Eigenthuͤmlichkeit. 
Die einheimiſche My Mythologie der Roͤmer, die -fpätern Zuſce 
ihtes Goͤtterſyſters, und die ganze Verlaſſung ihrer Reli⸗ 
gion, lernt man beſſer und vollſtandiger aus Mn hiſtoriſchen 
und antiquariſchen Schriftſtellern kenn ous dieſen 
Samnitern einzelner Fabeln. Von dei —*8— hat Tho. 
Munker zu Amft. 16 rg und noch votiftäniger Aug 
ſtin v. Staveren zu’Lehden) 174%, 4 eint Sammiung ver 
— Die vornehmſten darunter ſind! al 


Te© Zufius Hyginus, ein Fehoelaſener des Kais 
fs Auguſt, und Aufſeher ſeiner Vibllothek. Von ſeinen 
übrigen Lebensuniſtaͤnden weiß man wenig ‚gewiffes. Biel: 
leicht auch war der Hygin ein fpäterer Schriftfteller, erſt 
aus der Zeit der Antonine, von dem wit eine Sammlung 
von 277 mythologiſchen Erzählungen haben, die ganz ſum⸗ 
mariſch erzähle ſind, und nicht unwahrſcheinlich fuͤr Skizzen 
alter: griechiſcher und roͤmiſcher Trauerſpiele gehalten werden. 
Auſſerdem hat man noch ein Aſtronomikon Poetikon von 
ihm, zur Erlaͤuterung der dichteriſchen Sternbilder. Ausg. 
von Scheffer und Munker, Hamb. und Amſt 1674. 8. von 
v. Staveren in ſeiner angezeigten Sammlung lateinifchge 
Mpthographen, 


IE Fo 
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U, Fabius Planciades Fulgentius, ein Afrikaner, 
deſſen Zeitalter und Lebensumſtaͤnde ſehr ungewiß ſind. Ver⸗ 
muthlich Tebte et nicht früher, als im ſecheten Jahrhundert, 
Seine wichtigſte Schrift ſind drey Bücher mythologiſcher Fa+ 
bein, ‚an den Katus Presbyter ‚gerichtet. Ausg. von Jar. 
Kocher, unter dem Namen pbilomuſus, Augſp. 1521. 

ol, Auch ſtehen ſie, nebſt zwey andern kleinen philoſophi · 
en Auflägen, ‚von ihm. in der v. Staverenfhen Samml. 


"IH. Laktantius Placidus, gleichfalls aus einem un⸗ 
öeifen Zeitalter. Gemeiniglich Hält man ihn für einerley 
mit dem Autatius, einem chriſtlichen Grammatiker des 
ſechsten Jahrhunderts, der einen Kommentar uͤber des Sta⸗ 
tus Thebaide geſchrieben Hat. Won ihm iſt ein Auszug aus 
den Metamorphöfen Gvid's, den. ‚man in verfchiedenen Aus: 
gaben dieſes Dichters entweder beſonders, oder als Inhalts: 
anzeige der eingelnen Bücher ; : anttifft. Auch hat ſie v. Sta⸗ 
veren ſeinen Mothegrabhen einverleibt, mit Anmerkungen 
von Munter ——— 

IV; Albrikes, Zn — Per Alberikus und 
Alfrikus geſchrieben wird; gehort eigentlich nicht mehr zu 
den Elaffifchen Schriſtſtellern / da er erſt zu Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts: in Englandütebte. Sein Werf-vom 
Urfprunge und den Abbildungen der heidnifchen Götter, das 
auch In einigen Dandfchriften Poetria oder Poetarium uͤber⸗ 
ſchrieben iſt / betrifft hauptſachlich die bildliche Vorſtellungs · 
art der Gottheiten, mit kurzen Erlaͤuterungen der dabey 
zum Grunde Hegenden Umftände und Veranlaffımgen. Ausg. 
mit dem Feneſtella über die Magiftratsperfoneit'der Rö⸗ 
mer, Nom, 1517. 4. mit den beyden Baſeliſchen Ausga⸗ 
ben Aygin’s, 1549 und 1570. Sol. und am beften ‚‚mik, 
Munker's Anmerkungen unter den, lateinifchen Mythogta⸗ 
phen des van Staveren.. 


. 
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7 Geſchichtſchreiber. 


| eat in den erſten Zeiten. ber roͤmiſchen Republik fienz 
man an, die vornehmſten Denfiwürbigkeiten derfelben ſchrift⸗ 
lich aufzuzeichnen; indeß waren dieſe erſten hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten bloß trockne Verzeichtffe werkwuͤrdiger Vorfälle und Um⸗ 
ſtaͤnde, ob ſie gleich zum Theil poetiſch abgefaßt, und, in for 
genannte Annalen der Jahrbuͤcher gebracht twürden. Don 
der Art waren die Gedichte des Ennius und LlAvitis, wo: 
von der erſtere die ganze roͤmiſche Geſchichte in heroiſche, und 
der letztere die Begebenheiten des erſten puniſchen Krieges iu 
faturniniſche Verſe brachte... &. Fabius Piktor war der 
erſte proſaiſche Geſchichtſchreiber der Römer, von, deſſen Jah: 
Büchern nur noch einige wenige Fragmente aͤbrig ſind. Von 
ähnlicher. Art waren auch, die e verloren gegangenen hiftorifchen 
Werke des Albinus Poftimius, des Kaſſius Hemina, 
€. Sannius, M. Porcius Cato, Aſellius Sempronius 
u. a. m. ‚Die Fragmente derfelben bat, Riggoboni Vened, 

1568, 4. und Bajel, 1579. 8. und Xufonius Popma, 
Amft. 1620, 8. gefammelt. In der Folge fieng man an, 
ſich auch in diefer Gattung ⸗proſaiſcher Schreibart die Griechen 
zum Muſter zu waͤhlen, unter denen ſelbſt einige, z. B. Dio⸗ 
nys von Halikatnaß, Die Kaſſius, Herodian, Appian, 
und Zoſimus, die roͤmiſche Geſchichte in ihrer Sprache be⸗ 
arbeiteten. Als bie vollſtaͤndigſten Huͤlfsmittel zur literariſchen 
Kenntniß der roͤmiſchen Geſchichtſchreiber nennen wir ‚bier 
Mart. Hankii de Romanarum Rerum Scriptoribus L.1. Il, 
Lipf, 1669. 1675. 4. und @, 4. Voſſii de: Hiftoricis- Lati-, 
pis Libri I, L. B. 1651. 4. wozu J. A. Fabricius 
* 1709. 4. Supplemente geliefert. bat... , in 


L Julius Caͤſar, feinen Lebensumſtaͤnden nach aus 
der — ** Geſchichte bekannt, iſt auch als hiſtoriſcher 
Schriftſtellet ſehr merkwuͤrdig durch feine ſogenannten Kom⸗ 


wentarien über den galliſchen und bürgerlichen Krieg 
Die 


I 
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Die eftern find in’ fieben Bücher- vertheilt, und betreffen 


eben fo viele Jahre der tömifchen Geſchichte. Das gewoͤhn ⸗ 


lich beygefuͤgte achte Buch ſoll vom Aulus Yirtius ſeyn. 
Die Erzaͤhtung vom birrgertichen Kriege beſteht aus drey Bu⸗ 
chern. ende Werke fi find forsohl durch den Umftand ‚ daß 
Caſat ſelbſt Augenzeuge und vorzuͤglicher Theilnehmer der 
darin erzählten Vorfaͤlle war, als durch die elegante, völlig 
zweckmaͤſſige Schreibart und hiſtoriſche Kürze, ohne Trocken⸗ 
heit ungemein ſchaͤtzbar. Ausg. von Sam. Elarte, Eond, 
171% gr. dob..mit 87 Kupfestafeln;. von Oudendorp, 
Lepden , 1737. 4: und nach der letztern, mit vortrefflichen 
* Anmerfungenvon Hrn. Dr, Morus / Leipj.1780.91.8. 

AI. €, Salluſtius Criſpus, lebte gleichfalls um.:die 
Zei von €; Si und war ein Sabiner. Ruͤhmlicher, als 
ſein moraliſcher· Charakter⸗ gewoͤhnlich beſchrieben wird; iſt 
ſein ſchriſtſtelletiſcher, ben er had) dem: Muſter des Thucydi⸗ 
des zu bilden fuchte. Eine glückliche Kürze feiner Schreib⸗ 
art, und eine lebhafte Darſtellungsgabe der Begebenheiten 
waren gluͤckliche Früchte dieſer Nacheiſerung. Er ſchraͤnkte 
fih auf zweh wichtige Begebenheiten der romiſchen Geſchichte 
ein, auf die Verfchwoͤrung des Katilina, und auf den 
Krieg der Römer’ mir dem numidiſchen Könige Jugurtha 
Bon feiner groͤßern toͤmiſchen Gefchichte in Jechs Buͤchern find, 
nur wenige Fraginente Äbtig. '- Ausg. von Gottl. Corte, 
Leipz. 1724. 4. von Haverkamp, Amſt. Haag u. Utrecht, 
1742, 2Bde, „von KHarles, Nuͤrnb. 1778. 8. von ots 


tinger, Zuͤrich, 1778. 8. von Croll und Emſer, J 


bruͤcken, 1780. gr. 8. * 


III. Cornelius Nepos, * FEED — 
tentheils unbekannt ſind, lebte kurz vor €, G. und wer aus 
dem Veroneſiſchen gebuͤrtig. Von feinen Schriften haben 
ſich bloß die Lebensbeſchreibungen vorzuͤglicher griechiſcher 
Feldherren erhalten, die man anfaͤnglich dem Aemilius 

Pro⸗ 


\ 
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Probus zufchtieb,. ber. doch nur Abſchreiber derſelben war. 
Sie find Mufter der biographiſchen Schreibart, wegen ihrer 
gebrungnen ; und doc) Überall lichten und vollftändigen Ein- 
Eleivung und Schönheit des Ausdtucks. Ausg. von van 
Staveren, Leyden, 1734: 8. von J. M. Heuſinger. 
Eiſenach, 1747. 8. nach der Boſi iſchen Ausgabe, mit An 
merkungen des Cellarius, von C. —* 8. 


IV. Titius Livius, aus Padua gebuͤrtig, lebte um 
die Zeit von €. ©. bis zum Tode Auguft’s in Non, und her: 
näch wieder in ſeinem Vatetlande, wo et auch ftarb, Unter 
den’ foͤrmlichen Geſchichtſchreibern der Römer verdient er bie 
eifte Stelle. In ihren ganzen urfprünglichen Umfange gieng 
ſeine Geſchichte vonder Ankuuft des Aeneas in Italien bis 
auf das 74aſte Jahr der Stadt Mom, und beſtand aus 
140 bder 142 Büchern; wovon aber nur noch wenige uͤbrig 
find, naͤmlich die: zehn erſten, und das 21 fie, bis; zum 45ſten. 
Bon den Abfchreibern ſind diefe Bücher in Dekaden einge: 
theilt. Livius vereint in ſich alle Eigenſchaften eines wuͤrdi⸗ 
gen und, pragmatiſchen Geſchichtſchreibers: Treue, Genauig⸗ 
keit, Beobachtungsgeiſt, und meiſterhaften Vortrag. Ausg. 
von Drakenborch, · Amſt. 1758 — 46,7 Bde, 4, von 
A WErneſti, Leip;: 1769.3 Bde. 91.80. — Ein kur⸗ 
zes Fragment aus dem gauſten Buche ‚wurde zu Rom von 
Hrn Prof Bruns aufgefunden „und zu Hamburg, 1773. 
ol. ach zu Leipz. 1773. ar. abgedtuckt. | 

V. C. Bellejus Paterkulus, um: eben’ die Zeit, 
römifcher Ritter und Prätor, iſt Verfaſſer einer ganz ſumma⸗ 
rifhen roͤmiſchen Gefchichte in zwey Büchern, von deren er⸗ 
ſtem der Anfang fehlt. Sie geht vom Urſprunge Noms 
bis «auf feine Zeiten, und verdient mehr von Seiten der 
Schreibart als der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit empfohlen 
zu. werden, weil fich Vellejus offenbare Partheylichkeit und 
— Schueycheley ‚gegen ıben Tiberius und Sejan er- 


laubte. 
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Inte. Ausg. von P. Burihärit,; Leyden, 1744. 8. von 
Gruner, Koburg, 1762. 8. von Rübnken, Leyden 
1779. 2 Theile, gr.8. de 


IV. Balerius Maximus, ein Römer aus edelm Ge⸗ 
fhlechte, lebte um ebemidiefe Zeit,.und ſammelte die Reden 
und Thaten denkwuͤrdiger Diänner in neun Bücher, die er 
dern Kaifer Tiberius widmete. . Sie ſind aus verfchiednen 
Schriftſtellern entlehnt, unter gewiffe Rubriken gebracht, 
nnd mehr des Inhalts, als der meiſtens deklamatoriſchen und 
unhiftorifhen Einfleidüng wegen, zu empfehlen. Ausg: 
von Eolerus, Frankf. 1627. 8. von Abr. Torrenius, 
Lenden, 1726. 4. von J. Kappe, Leipz. 1782. gr.8g. 


vu. C. Cornelius Tacitus lebte in der zweyten 
Hälfte des erſten Yahrhunderts, und mar unter Nerva's 
Regierung: eomifcher Konful. In feiner Jugend erwarb er 
ſich vielen Ruhm durch feine gerichtliche Beredſamkeit. Seine 
Geſchichte iſt ein Mufter des Scharfſinns, der weifeften Ans 
ordnung und Stellung der Begebenheiten, und der. gebrim« 
genften Kürze in Gedanken und Ausdrüden. Sie fängt mit 
det Regierung des Galba an, und wurde von ihm bis auf 
den Tod Domitlan’s fortgefeßt. . Allein, es find ung nur 
hoch fünf Bücher feiner eigentlichen. Geſchichte ( Hiftoria- 
runs) übrig, die nicht vielmehr, als die Begebenheiten eis 
nes einzigen Sjahres enthalten; und von den Annalen, die 
vom Tode Auguft’s bis zum Tode Nero's giengen, nur die 
fechs erften Bücher, worunter das fünfte unvollſtaͤndig ift, 
und dann noch das zilfte bis zum fechszehnten. Auſſerdem 
haben wir noch von ihm ein Buch Über die Lage und Bewoh⸗ 
ner Deutfchlands, und das Keben des Agrikola. Ausg, 
yon Lipfius, Antw. 1607. Fol. vor. Bronov, Utr. 1721. 
2 Bde. 4. von J. A. Erneſti, Leipz. 1772. 2 Bde. gr. 8, von 
Brotier, Par. 1771. 3 Bde. 4. und nach derfelben Manns 
heim, 1780. 81. 5 Bde. 8. auch fehr gut. Zweybruͤcken, 
1779. 3 Bde. gr.8. Die neuefte Ueberſ. von Dr. Babedr, 
Halle, 1780. 81. gr. 8. | 2 


VII. Q. Eurtius Rufus, um die Mitte des erften 
Jahrhunderts, feinen Lebensumftänden nach wertig bekannt. 
Er fhrieb von den Thaten Aleranders des Großen eine 
Geſchichte in zehn Büchern, wovon ſowohl der Anfang, als 
hie und da einige Stellen fehlen, die Bruno, ——— 
un 


E% 
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und Cellarius zu ergänzen gefucht Haben... Seine Manier 
weicht gar ſehr von der edlen. Einfachheit der. meiften griehle ' 
ſchen und römifchen KHiftoriker ab, und. fälle fehr oft ing 
Webertriebene und Romanhafte; auch feine Schreibart iſt zu ges 
ſucht und geſchmuͤckt. Bey dem allen fehlt: es feiner Erzaͤh— 
fung ‚nicht an Anmuth und Unterhaltung. :Ausg. von Sna⸗ 
Eenburg, Delft:und Leyden, 1724. 4. Der bloffe Tert, 
Wuͤrzb. und Fulda, 1778. 8. a 


‚ „IX. & Annäus Florus, zu Ende des erften und zu 
Anfange des zweyten Jahrhunderts, von Geburt ein Galller 
oder Hifpanier. (Er brachte die roͤmiſche Geſchichte von Erz 
bauung der Stadt bis zum allgemeinen Frieden unterm Aus 
guft in einen fummarifchen Auszug, der in vier Bücher ger 
theile tft. Seitier Schreibart ſehlt es an feſtem und gleiche 
artigen Kolorit; ſie hebt ſich oft weit uͤber die Gtaͤnzen der 
Proſe, und hat nicht ſelten einen uͤberladnen Schmuck muͤſ⸗ 
figer Gelehrſamkeit. Ausg. von Graͤw, Amſt. 1704. Fol; 
von Ducker, Leyden, 1744, 9t.8: von Fiſcher, Leip 
1760. 8. 


X. C. Suetonius Tranquillus, lebte um eben die 
—* und war Grammatiker, Rhetor und Sachwalter zu 
om. Seine Lebensbeſchreibung der zwoͤlf erſten roͤmiſchen 
Kaiſer haben das Verdienſt der freymuͤthigſten Unparthey⸗ 
lichkeit, der gewiſſenhafteſten Wahrheitsliebe, einer vorzuͤg⸗ 
lichen Reichhaltigkeit an mancherley wiſſenswuͤrdigen Umſtaͤn⸗ 
den, und einer ſchöͤnen, der Biographie vollig würdigen, 
Schreibart. Man hat auſſerdem noch einige kleinere einzelne, 
kritiſche und biographiſche Schriften von ihm, und mehrere, 
deren Auffchriften man noch kennt, find verloren gegan⸗ 
gen. Ausg. von Pitiffus, Leuward. 1714. 15. 2 de. 4. 
von P. Butmann, Amſt. 1736. 2Bde. 4. von J. A. Erne⸗ 
ſti, Leipz 1775. gr. 8, und von Oudendorp, Leyd. 1751.8. 


XL Juſtinus lebte im zweyten Jahrhundert unter 
der Regierung der Antonine, und verfertigte einen Auszug 


aus der allgemeinen Gefchichte des Trogus Pompejus in 44 


Büchern. Trogus Pompejus war ein Gallier, und lebte 
unterm Auguft; fein groͤſſeres Werk aber ift verloren gegam 
gen, und man hat nur noch diefen ſehr ſummariſchen Auszug 
Auftin’s, der nicht ohne Eleganz der Schreibart , und durd) 
die Mannichfaltigkeit der Gegenftände ganz Mur) if. 
or usg. 
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Ausg.· von Thyſius, Leyd. r68 ogr s non Graͤw, e.d. 1708 
‚8. von Abn Gronov, £.d:U17195 8. von J. F. Fiſcher, 
175248, Ueberſ. von P. Oſtertag Frautf. 1781,8. 


— 


J Ps Aurelius Viktor, vermachich au⸗ 
gt ein 





Afrika gebärtig, lebte im vierten Jahrhundert, Hk 

Buͤnſtling — ans, det ihm bie on ten hreiiellen er: 

theitee. Seine Sefhihte vom Urſprunge des koͤmiſe * 
inte 


gelte tt Aufſchrift ‚ voin Janus bis Auf dag je 
Ronfulat unterm Konfta Kiie, -aber, "wie wir, fe haben, 
nur bis aufs erfte Jahr nach Erbauung Noms, enthält viele 
Sörandirngac hiche oder doch nicht ſo genau berährte Um⸗ 
Hände: .. ‚Andere: Schriften, die oft unter feine na: Mauien ge⸗ 
‚ find wahrſcheinlich von audetn Berfaflern:: : Jenes 
ve trug er aus mehrern "Altern Schriftitelleen zufammen. 
Yusg. von Pitiffas, Utt:16965gr; 8. von JAensen, Aroft. 
2733:45000 73.8. Gruner, Koburg, 1757: 8. Hrꝛ Harles 
liefert eine neue Ausgabe dieſes Geſchi chtſchreibers. © 


pi, 1. Slavius Enttopiig,, im vierten Jahrhundert, 
vermuthlich kein Grieche, ſondern ein Roͤmer, oder wenigſtens 
tater von Geburt, ſchrieb enen kurzen Inbegtif der roͤ⸗ 
wifchen;Befchichte ; vom Erbauung der Stadt bis auf den 
Sod des Kaiſers Jovian, in zehn Büchern, in seiner fehe leich⸗ 
sen;; ſchmuckloſen Schreibast.. "Man hat davon auch eine grier 
hifchellebeifeßung: des Paͤanius, wiewohl nicht. ganz voll⸗ 
ftändig. Ausge von Tho. Heaune Orf:1 703. 8. von Ha⸗ 
verkamp, Leyd. 1729. 8. v. von Verheyk, Leyd. 1762. 8. 
sind von Reinhard, Nienbihzitı 

5 XIV, Ammianus Mareellinus, aus eben dem Zeits 
‚alter „ein;geborner Grieche, ſchrieb eine roͤmiſche Geſchichte 
Anz Büchern, vom Nerva bis zum Valens, wovon die er ⸗ 
sten. dreyzehn Bücher nicht, mehr vorhanden find. Nichefp 

wohl die, Schreibart, als die ‚angenehme Mannichfaltigkeit 
der Materie, macht den Werth dieſer Geſchichte aus, die vors 
nehmlich- in: den oftern Digreflionen ihres Verfaſſers lehrreich 
und, unterhaltend. ift. . von Kindenbrog, Hamb. 1609. 
vor I Gronov/ i693. Fol u. 4. und von A. WV Erneſti, 


Lelpz. 1773. 8. 
- * 8* Aerzte. 


Keine unter allen Wiſſenſchaften fand weniger Aufnagpne 
— — 8 e 
kai bey den Römern, als die Atanepkunde — 
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eheoretifhen Huͤlfskenntniſſe derſelben waren ihnen: nicht 
fremd ; der praftifche Theil hingegen wurde wonig geachtet 
und war feine Befchäftigumg der edlern und gebildetern R% 
mer , fondern der Freygelaſſenen und Sklaven, en 
erhielten fie auch in dieſer Wiſſenſchaft ihre beſſern Kenntniſſe 
von den Griechen; und gewoͤhnlich nennt man den Archaga⸗ 
thus als den erften griechifchen Arzt, der. fie damit bekannt 
machte. Erſt Cäfar ſchenkte den Aerzten das toͤmiſche Bürs 
getrecht, und Auguft würdigte fie feines nähern Schuse, 
Hieher gehörige Schriftfteller find; rn, 


LAurelius Cornelius Celfus, ein Zeitgenoffe des Co⸗ 
tumella „aber kein bloſſer Arzneygelehtter, ob wir gleich nur 
woch den medieiniſchen Theit ſeines vielbefaſffenden enehtlopa⸗ 
diſchen Werks übrig haben, welches mehrere Wiſſenſchaften, 
Rechtskunde, Philoſophie Rhetorik, Oekonomie Kriegskunſt, 
u. ſ. betraf. - Die noch übrigen acht Bücher: von der Me⸗ 
dicin ſind ſowohl wegen ihres Jahalts als ihrer ſehr guten 
Schreibart betraͤchtlich; Die zwey letztern handein von det Chir 

turgie, Ausg von Almeloveen, Amt. 171° -$ „8, Leyden, 
1746, gt. 8. von Krauſe, Leipz. 1765. ge. 8... 0 

1l, Sfribonius Largus, ein roͤ pP Arytı:des em 
ften Jahrhunderts, unter den Kaiſer us: und Klaudius, 
wirb als Verfaffer einer noch vorhandenen; nicht’ erheblichen, 
Abhandlung von Zubereitung der Arzmep ang 
ben, Ausg. von Job. Xhodius, Padua, 1635.4. 

IT. Marcelus, mit dem Beynamen Empirikus, 
lebte unter dem Kaiſer Theodofius I, zu Anfange des fünften 
Jahrhunderts. "Sein Werk von den Arzneymit teln hat 
er aus mehrern roͤmiſchen Schriftſtellern diefer Att kompilirt, 
und das ohne Auswahl und Beurtheilung· Ausg von Ja⸗ 
nus Cornarius, Bafı 1536. Fol. — Auch findet man 
dieſe Schrift, nebſt ven Werken der beyden vorigen, und arts 
derer, ſowohl griechiſcher als roͤmiſcher Schriftſteller uͤber die 
Arzneykunde, in der vom Henr· Stephanus unter demTis 
tel: Medicae Artis Principes poſt Hippociatem er Gale 
num, Paril 1567. in zwey Foliobaͤnden beſor gten Samm⸗ 
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Mythologie. 





Einleitung. 


1. 


nter dem Worte Mythologie (von uudes, Fabel,) 

‚ verfteht man gewöhnlich den Inbegrif derjenigen, 

aus Wahrheit und Erdichtung zuſammengeſetzten Ers 

zaͤhlungen, welche die Gottheiten und Halbgottheiten des grie⸗ 

chiſchen und roͤmiſchen Alterthums, ihre Abfunft, ihre Hands 

fungen und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Attribute, 

ihre Verehrung und bildliche Vorſtellung betreffen. Da dies 

fer Vortrag der Fabellehre durchgängig erzählend iſt; fo wird 
fie auch oft Sabelgefchichte genannt. 


2. Man muß nur immer den Geſichtspunkt, in wel⸗ 
dem die griedyifche und römifche Nation die mythologifchen 
Erzählungen betrachteten, von denifenigen unterfcheiden, in 
welchen wir, durd) eine höhere Offenbarung belehrt, und 
bey andetweitigen Abfichten, fie anzufehen pflegen. Fuͤr 
jene waren fie wirkliche Religionsgeſchichte, und größten 
theils Segenftände des Volfsglaubens; für uns find fie 
Denkmäler der Dichtkraft und des Aberglandens früherer Zel⸗ 
ten, aber zugleich Iehrreiche und nothwendlge Huͤlfskennt⸗ 
niffe, zum tichtigern Berftande der griechifchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller, vornehmlich der Dichter, und zur beſſern Be⸗ 
urtheilung ihrer Gebräuche, Vorſtellungsarten und Kunſt⸗ 
werke. 


Ri d. Und 


260 Einleitung. 


3. Und fo find auch die Quellen der Mythologie von 
zroiefacher Art; theils foldhe, woraus jenes ganze Fabelfys 
ſtem urfprünglich entftand, und immer mehr erweitert wurde, 
. worunter wahre Geſchichte, willkuͤhrliche Dichtung, herr; 
fchende Sinnlichkeit, Ehrſucht, Nationalftolz , Priefterber 
trug, Leichtgläubigkeit und Neigung zum Wunderbaren bie 
vornehmften find; theils folhe Quellen, woraus wir gegen, 
waͤrtig die Nachrichten und einzelnen Umftände der Fabelge⸗ 
ſchichte ſchoͤpfen; und diefe find die Dichter, die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die eigentlichen mythologiſchen Schriftfteller, und die 
uns übrig gebliebenen Kunftwerfe der Griechen und Römer. 


4. Saft alle Dichter des Alterthums erzählen oder bes 
rühren mythologiſche Begebenheiten und Umftände; eigentlis 
he mythiſche Gedichte aber lieferte unter den Griechen He⸗ 
fiodus, und unter den Romern Ovid. Won ihren Be 
ſchichtſchreibern erwähnen gleichfalls die meiften wahre 
oder erdichtete Handlungen der Götter und Helden, und be 
ſchreiben ihre Verehrungsart, ihre Tempel, und andere got 
tesdienftliche Denkmäler. Vorzüglich find Herodot, Div: 
dor, Strabo, Paufanias, Dares aus Phrygien und 
Diktys von Kreta in diefer Abſicht brauchbar. 

©. die Anleitung zur Renntniß griech. und 
zöm. Schriftfteller. Abſchn. VI. 


5. Das meifte Licht verbreiten indeg über die eigentliche 
Beſchaffenheit der alten Fabelgefchichte, diejenigen Schrift: 
ſteller, welche den Vortrag der Mythologie zu ihrem Haupt: 
gefchäfte wählten. Dahin gehören unter den Griechen: 
Apollodor, Konon, Hephaͤſtion, Partbenius, Anto- 
ninus Liberalis, Palaͤphatus, Haraklides, ein fpäte 
ter Ungenannter, Eratoſthenes, Phurnutus und Sal 
laftius; unter den Roͤmern: Hyginus, Sulgentius, 
Laktantius, und Albricus. 

©, die angef. Anleitung, Abſchn. VL. — 
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6. In neuern Zeiten hat man die Mythologie mehr als 
eine befondere Wiffenfchaft behandelt, und Schriften daruͤ⸗ 
ber ausgearbeitet, in welchen fie entweder bloß Hiftorifc vor⸗ 
getragen, oder nach ihrem Grunde und ihren Beziehungen 
unterfucht, und, wiewohl größtentheils nur Surtpeiig, ei 
klaͤrt wird. 


1) Groͤſſere Werke dieſer Art ſind folgende: 

Lil. Gregor. Gyraldi Hiftoriae Deorum Gentilium 
Syntagmata XVII. Bafıl. 1548. $ol. 

Vinc. Cartari, delle Imagini degli Dei degli an- 
tichi. Padua, 1609. 4. Kateinifch, Lugd. 1581. 4. 

‚Natalis Comitis Mythologiae, ſ. Explicationis fabu- 
larum Libri X. Generv. 1651. 8. 

Gerh. Ioh. Vofii de Theologia Gentili et Phyfielo- 
gia Chriftiana, f. de Origine et Progreffu Idololarriae 
Libri IX. Amft. 1668, Fol. Fıiancof, 1668. 4. 

La Mythologie et les Fables expliquees par ' Hiſ- 
toire, par l’Abbe Banier. Par. 1740. 8 Voll. ı2. 
Deutſch, mit vielen brauchbaren Anmerkungen von J. A. 
Schlegel und J. M. Schrödh. Leipj. 1755 — 65. 
3; Bände, gr. 8. 


2) Zuͤrzere Handbuͤcher der Mythologie find; 
Fr. Pemey Pantheum Mythicum, ſ. fabulofa deorum . 
hiftoria, ex ed. Sam. Pitifci, Amft. 1730. 8. — Ba—⸗ 
gers Einleitung in die Goͤtterlehre, nad) Anleitung Franz 
Pomey’s, Chemniß, 1762. 8. 

C. T. Damm’s Einleitung in die Goͤtterlehre und Fa⸗ 
belgeſchichte der Alteften griechiſchen und vomifchen Welt, 
Berlin, 1775. 8 | 

Zeinrich Braun’s Einleitung in die Götterlehre der 
alten Griechen und Römer, zum Gebrauche der Schulen, 
Aygsb. 1776. 8 
| R 3 D. C. 
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D. €. Seybold's Einleitung‘ in bie griechifche und 
tömifhe Mythologie der alten Schriftſteller, für SJünglinge; 
mit antifen Kupfern. Leipz. 1779. 8. 


3) Die vornehmften Woͤrterbuͤcher über die mytho⸗ 
logiſchen Perfonen , ihre Geſchichte, Abbildungen und Artrl 
bute, find folgende‘: 

%.Sederich’s mythologiſches Lexion; umgearbeitet von 
II. Schwabe, Leipz. 1770, gr. 8. 

Kurzgefaßtes mythologiſches Wörterbuch. Berlin, 
1752. 8. 

Di&ionnaire abreg& de la — — Mr. Chompri. 
Par. 1757. 12. 

Dictionnaire portatif poetique, qui contient I'Hif- 
toire fabuleule des dieux et des heros, par M. B. Par. 
1759. 8. 

Diäionnaire Iconologique, * M. de Prezei. Par. 
1779. Voll. 8. 


4) Hieher gehörige Kupferwerke, welche die Abbilhun⸗ 
gen mythologifcher Denkmaͤler, nebſt ihren Erklärungen end 
halten: 

L’Antiquit€ expliqude et repreſentée en figures, 
par Dom. Bernard de Montfancon. Par. 1719. 5 Voll 
Sol. Supplemens à celivre, Par. 1724. s Voll. Fol. — 
Ein Ausjug daraus: Antiquitates Graecae et Romanze 2 
Bero. de- Montfaucon, a Io, Jac. Schatzio; notas criti» 
cas adiecit Io. Sal. Semier. Norimb. 1757. $ol. 


Joach. von Sandrart Iconologia Deorum , oder Ab⸗ 
bildung der Götter, welche von den Alten verehrt wurden zc. 
Nuͤrnb. 1680. Fol. — Auch in deſſen deutfchen Akademie 
der Bau⸗ Bildhauer: und Mahlerfunft; n. A. von De. 
Volkmann, Nümb, 1768. ff. 10 Bände; Fol. 


Poly- 
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Polymetis; or an Enquity concerning the Agree- 
ment between the works of the.Roman Poets and the 
Remains of the ancjent Artifts; by the Rev. Mr. Spence. 
Lond. 1747. Fol. 1755. Fol. — Ein Auszug daraus; 
A Guide to claffical Learning, or Polymetis abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768. 8. — Bon der Uebereinſtim⸗ 
mung der Werke der Dichter mit den Merfen der Künftler, 
nach dem Englifhen des Herrn Spence, von Joſ Dur; 
kard, Th. J. Wien, 1773. 8, Th. Il, von F. F. Hofſtaͤter, 
Wien, 1776. 8. | 


> 5. Sehe brauchbar für den mythologiſchen Unterricht find 
euch. die Abdruͤcke antiker Bemmen , auf welchen Sub⸗ 
jekte diefer Art vorkommen ; vornehmlich: 

Lippert's Daktyliothek, in drey Abtheilungen, wovon 
jedes tauſend Paſten enthält, und das erſte Tauſend ganz 
wmythologiſch iſt. Die Erklaͤrungen dieſer Gemmen giebt 
feine Daktyliothek. Leipz 1767. 2 Hände in 4. und deren 
Supplement, Leipz. 177% 4 


Verſuch einer mythologiſchen Daktyliothek Air Schulen 
— — von. E Klauſing. Leipz. 1781. 8. Dass 
gehoͤrt eine Sammlung von 120 ſaubern Abdruͤcken ge⸗ 
ſchnittener Steine, als ein Buch in gr. 8. mie der Aufſchriſt: 
Mythologiſche Daktyliothek. 


6. Da der vornehmſte Nutzen, den man ſich von Erler⸗ 
nung der Mythologie verſprechen kann, das beſſere Verftänd: 
niß der geiechifchen und roͤmiſchen Schriftfteler und der 
Arbeiten ihrer Kuͤnſtler ift; fo ſchraͤnken wir uns auch bier 
nur auf die Fabelgefehichte Diefer beyden Nationen ein, die 
zwar in ihrer. Goͤtterlehre fehr vieles mit einander gemein 
hatten; in manchen einzelnen Umſtaͤnden aber, ſowohl in 
Anfehung der mythologifchen Perfonen und ihrer Attribute, 
als ihrer Ableitung und Verehrung, von einander abgien⸗ 

R4 gen. 
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gen. Diefe Abwelchungen und Eigenheiten werden in der 
Folge am gehörigen Orte bemerkt werden. 


7. Da Griechenland urfprünglich durch mehrere, vors 
nehmlich morgenländifche Kolonien bevölkert wurde, und 
feine erften Neligionsideen bauptfächlich von den Aegyptern 
und Phöniziern erhielt; fo ift der Urfprung der meiften grie 
chiſchen Gottheiten und ihrer Verehrungsart in der Reli 
gionsgefhichte diefer beyden Wölkerfchaften zu fuchen. Nur 
fanden dabey in der Folge mancherley Abänderungen ftatt, 
und die Spuren jener Herkunft verloren fich zum Theil 
durch die den Griechen eigne Bemühung , alles zu nationali⸗ 
firen, und fih und ihren Worfahren den inländifchen Ur⸗ 
fprung ihres ganzen Religionsfoftems anzumaffen. 


8. Mehr Spuren griechiſcher Abkunft blieben in der gan 
zen gottesdienftlihen Verfaffung der Römer fichtbar, wo⸗ 
von nur der Eleiufte Theil einheimiſch, und der größere durch 
Ueberlieferung der griechiſchen Kolonien in Italien entftan: 
den war. ie veränderten indeß nicht nur viele Benennun⸗ 
gen der Götter, fondern auch manche Umftände ihrer Ge 
ſchichte, manche gottesdienftliche Anordnungen. Auch hatı 
ten fie manche Religionsbegriffe vor den Hetruriern erhal 
ten. Diefe waren Überhaupt mit ihrer. Politik genau ver⸗ 
flochten, und hatten befonders in den Aufpicien, Augurien, 
und Vorzeichen andrer Art viel Eigenthuͤmliches. Man fin: 
det daher in der roͤmiſchen Götterlehre manches, was bie 
. griechifche nicht hat, manches aus biefer nicht aufgensmmen, 
mand)es davon umgebildet und abgeändert. 


9. So waren auch die Aaupteintbeilungen oder 
Klaſſen verfchieden , welche die Griechen und Römer von 
ihren Gottheiten zu machen pflegten. Bey den riechen 
war diefe Fintheilung dreyfach, in höhere Gottheiten, inter» 
götter, und Halbgoͤtter, oder Heroen; bey den Römern 

hin⸗ 
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gegen ziweyfältig, in Götter höherer und geringerer Abkunft : 
(Dei maiorum et minorum gentium.) Die erftern mach» 
ten den großen Goͤtterrath aus, und hießen daher comfentes 
und /elei; diefe, wozu aud) die Halbgötter oder Heroen 
gerechnet wurden, nannten fie indigetes oder ad/criptitii. 


10. Auf den wiffenfchaftlihen Vortrag der Diythologie 
hat indeß die Verfchiedenheit diefer Goͤtterſyſteme Feinen we⸗ 
fentlichen Einfluß; und da die meiften und vornehmften Goͤt · 
ter den riechen und Römern gemeinfchaftlich waren ; fo 
wird es, bey jedesmaliger Bemerkung einzelner Figenheis 
ten oder Abweichungen, der Kürze und Faßlichkeit zuträglis 
cher feyn, die ganze griechifche und roͤmiſche Fabelwelt in 
folgende vier Hanptklaffen einzutheilen: in böbere Goͤt⸗ 
ter — geringere Goͤtter — verfchiedene mythologiſche 
Perfonen, deren Gefchichte mit den Begebenheiten jener 
Götter in Verbindung ſteht — und in ie oder 
Heroen. 


Ks. 1Mptho- 
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J. 
Mythologiſche Geſchichte der hoͤhern griechi— 


ſchen und roͤmiſchen Goͤtter und 
Goͤttinnen. 





Kronos, oder Saturnus. 


1. 

(Fir der Älteften Götter, den man für einen Sohn des 

Uranos und der Titän, oder des Himmels und der 
Erde, hielt, und dem man die erfte Beherrſchung des ganzen 
Weltalls beylegte, hieß bey den Griechen Kronos, und bey 
den Römern Saturn. Seine Sattinn und Schweſter mat 
Rbea, die von den Römern aud) Ops genannt wurde; und 
der merkwuͤrdigſte und ältefte feiner Brüder hieß Titan, vor 
dem auch die übrigen Wrüder Saturns, deren noch fünfe 
waren, die Titanen hießen. Saturn allein erhielt durch 
Uebermacht über feinen Vater und feine Brüder den Vorzug 
der Regierung ; bod) machte er fih anheifhig, alle feine 
Soͤhne gleich nach der Geburt zu vertilgen; und, der gewoͤhn⸗ 
lichen Sage nad), verfchlang er fie. 


2. Diefem Schickſale entgiengen indeß, durch die Liſt 
ihrer Mutter, Jupiter, Neptun und Pluto. Der erſtere 
war ſeinem Vater Saturn zur Wiedererlangung ſeines Reichs 
behuͤlflich, da ihn feine Brüder, die Titanen überwältigt, 
und in den Tartarus geworfen hatten. Bald darauf aber 
wurde er vom Jupiter felbft bekriegt und des Throng ber 
raubt. Der tömifhen Dichtung nach, floh er num nad) 
Italien, und erwarb fich dafelbft durch Anbau und Sitten 


serhefferung des Bandes unfterbliches Verdienſt. Unter ihm 
| war 
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war dag fogenannte goldne Weltalter, welches auch die aries 
chiſchen Dichter in feine Regierungszeit feßen, und, gleich 
den roͤmiſchen, fehr reizend befchreiben +) Bloß die Idee 
von der urfprünglicen Vollkommenheit und Fruchtbarkeit 
ber neugefchaffnen Natur tft die Grundlage diefer Dich» 
tungen, 
*) S. HESIOD. Opera et Dies, v.109. VIRGIL, Aeneid, 
L. VIII. v.3:9. OVID, Metamorpb. L. I. v.89 — 1173, | 


3. Aus feiner griechifchen Benennung, die mit Xyavas, 
Seit, gleichgeltend iſt, ergiebe ſich fhen der Umftand, daß 
man ſich eigentlich den Begrif der Zeit unter dem Saturn 
perfonificirt dachte. Selbſt der lateinifche Name Saturnus 
fcheint darauf anzufpielen, ob er gleich wahrſcheinlicher feine 
Einführung der Saaten, oder des Adkerbaues, zum Grunde 
hat. Beynamen diefes Gottes waren: Ilus, Leukan⸗ 
tbes, Drepanus, Canus, Pitifasor, u. a. m. 


4. Anfänglich fol man ihm Menſchenopfer gebrache 
haben, befonders bey den Karkhaginenfern, Gallien, und 
den erften pelasgifchen Bewohnern Stalins, Seine bes 
rühmten griechifhen Tempel waren zu Dreyanum und 
Alympia. Sein Tempel zu Nom war zugleih Schatzkam⸗ 
mer der Republik. Das größte Feſt diefes Gottes hieß bey 
den Griechen Kronion, und bey den Roͤmern die Satur⸗ 
nalien, ein Feft der Muſſe, der Freyheit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. Bebilder-wurde Saturn als Greis, mit einer Senfe 
in dee Hand, oft auch mit einer kreisfoͤrmigen Schlange ; 
beydes Sinnbilder der Zeit. Es giebt aber wenig antike 
Denkmäler von ihm. | 


In Saturns Zeltalter fegte die roͤmiſche Mythologle 
einen ihrer hoͤhern Goͤtter, den Janus, theſſaliſchen Ur⸗ 
ſprungs, und Koͤnig der fruͤheſten Einwohner Italiens, der 
Aboriginer. Zu ihm ſloh Saturn, der eömifhen Dichtung 

| nad, 
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nad), und unter ihm war die goldne Zeit und ungeftorte 
Friede. Ihm ward daher jener berühmte Tempel vom Ro⸗ 
mulus erbauet, der während des Krieges allemal geöffnet, 
und zur Zeit eines im romifhen Gebiete allgemeinen Friedens 
“ feyerlich wieder gefchloffen wurde. Won ihm wurde der Ja⸗ 
nuar benannt, und der erfte Tag diefes Monats tar ihm 
vorzüglich Heilig. Gebildet wurde er mit einem doppelten Ge⸗ 
fihte; daher feine Beynamen: Bifrons, Biceps. Auch 
beige er Patulcius, Eonfivius, Elufivus und Cuſtos. 


II. Rhea oder Cybele. 


6, Der gewöhnliche Name der Gattinn und Schwefter 
Saturns ift Rhea oder Ops; indeß wurde in der Folge die 
Geſchichte und Verehrung Eybele mit den Begebenheiten 
und dem Dienfte jener Goͤttinn fo ganz verflochten, daß man 
beyde als Eine Perfon anſah, und diefe, obgleich Rhea eis 
gentlidy eine Tochter der Goͤttinn Erde, für die Gaͤa oder Tel» 
lus felöft nahm, oft auch in diefer Rückficht fie Veſta, und 
die große Mutter der Götter nannte. Ihr Urfprung geı 
hört alfo in das fruͤheſte mythiſche Zeitalter; und eben dief 
war die Urfache der Verworrenheit ihrer Geſchichte. 


7. Eybele lebte eigentlich fpäter, und war, der Sage 
nad), die Tochter Maͤon's, eines phrugifchen und Ipdifchen 
Königs; oder, nad andrer Angabe, die allegorifch ſcheint, 
Tochter des Protogonus. Die Erfindung verfchiedener 
mufifalifchee Inſtrumente, und ihre fchroärmerifche Liebe zum 
Atys, einen jungen Phrygier , deffen Tod fie wahnfinnig 
machte, find die erbeblichften Umftände ihrer Geſchichte. 
Darin, daß man ſich in diefer Goͤttinn die fruchtbare und be: 
wohnte Erde als Perfon dachte, feheint der Grund zu liegen, 
daß man fie als eine ſchwangre Frau, und mit einer mit Zins 
nen verſehenen Mauerfrone zu bilden pflegte. Dft fährt fie 
auf einem, von Löwen gezogenen, Wagen. oh 

3. I 
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3. Ihr Dienft war in Phrygien am meiften gangbar, 
und die Feyer ihrer Fefte war ſehr lärmend, weil ihre Pries 
ſter, die Korybanten oder Ballen, an denfelben mit laus 
ter Muſik und Geſang umher ſchwaͤrmten. In Griechen 
land waren die ihr geweihten megaleſiſchen Spiele ber 
ruͤhmt. Auch ift die Ueberbringung ihrer Bildfäule nad) 
Kom merkwürdig. S. LIV. Hiſt. L.XXIX. c. 10, 11,14, 
OVID. Faft.IV. 249. 


III, Zevs oder Jupiter. 


9. Der hoͤchſte und mächtigfte unter den Göttern wurde 
von den Griechen Zevs, von den Römern Jupiter ges 
Hanne. Cr war ein Sohn Saturns und der Rhea, wurde 
auf der Inſel Kreta erzogen, beraubte feinen Water des 
Reichs, und theilte daffelbe mit feinen zwey Brüdern fo, daß 
er felöft Himmel und Erde, Neptun das Meer, und Pluto 
die Linterwelt zum Gebiete erhielt. Die Giganten, Söhne 
der Erde, machten ihm den Befiß feines; Reichs ftreitig ; 
Jupiter aber beziwang fie durch Huͤlfe des Donnerfeils, den 
ihm die Cyklopen geſchmiedet hatten. | 


10. Entrüftet über den Frevel und das äufferfte Ders 
derbniß der Menfchen, vertilgte er ihr ganzes Gefchlecht 
durch eine allgemeine Ueberſchwemmung, in welcher nur 
Deukalion und Pyrrha allein getettet tourden. *) — Zur 
piters gevonhnlicher Aufenthalt war der theſſaliſche Berg 
Olympus, den die Dichter, wegen der beftändigen Heiterkeit 
feines Gipfels, für den ſchicklichſten Sig diefes und der uͤbri⸗ 
gen Goͤtter hielten. 
= OVID, Metamorph. L. I. v.260. 


ı1. Seine erſte Gattinn war Metis; die — und pe 
ruͤhmtere, Juno. Beine Tochter von jener, war MFiner- 
vs, und feine Soͤhne von diefer, Mars und Vulkan. 
Die 
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Die Fabelgeſchichte, und beſonders die metamorphoſiſchen 
Dichtungen, erzählen auſſerdem viele Liebesverſtaͤndniſſe Zur 
piters z. B. mit der Europa, Danae, Keda, Latona, Ma⸗ 
ja, Akkmene, Semele und Fo. Daher heiſſen auch 
Apoll, Merkur, Herkules, Perſeus, Diana, Profer: 
pina, und ſehr viele andre Goͤtter und Halbgoͤtter, feine Kin: 
ber; obgleich der Irame eines Sohns oder einer Tochter 
Jupiters ſehr oft nur als Vorzug und höherer Rang, nicht 
als eigentliche Sefchlechtsabfeitung, zu verftehen ift. 


. 12. Seine Verehrung war allgemein verbreitet, und 
überall waren ihm Tempel errichtet. Der größte und be 
ruͤhmteſte in Griechenland war zu Elis, merkwuͤrdig durch 
ſeine Pracht, durch die darin befindliche große Bildſaͤule des 
Gottes vom Phidias, und durch die in deſſen Naͤhe alle 
fuͤnf Jahr gefeyerten olympiſchen Spiele. Auch fein 
Wrakel in einem Eichenhain bey Dodona iſt denkwuͤtdig 
In Rom war ihm das Kapitol vorzüglich geweiht, und er 
hatte dafelöft mehrere Tempel. Seine gewoͤhnlichſte Bil, 
dung iſt auf einem Throne figend , in der Kechten den Dom 
ner£eil, in der Linken ein langes Zepter, oder ein Bild dee 
Siegsgoͤttinn. Der ihm geweihte Adler ſteht, auf eink 
gen Denkmaͤlern, mit ie Flügeln, zu feinen 
Süffen. 


13. Aus der Menge von Beynamen biefes Gottes, 
die ſich entweder auf feine Thaten, oder auf die Derter ſeinet 
Verehrung beziehen, bemerken wir nur folgende, Als dit 
vornehmften. Die Griechen nannten ihn den Idaͤiſchen, 
Olympifcben, Dodonifchen Zevs; den Donnerer, Be 
freyer, u.f. mw. (Zivs Kepavuos, EAswdnzion) Die Romtt 
Optimus Maximus; Capitolinus; Stator; ‚Die/piter, 
Feretrius } und mit dem Nebenbegrif des Raͤchers und Be⸗ 
ſtrafers, Hejovis oder Vedius. 

w. Hera, 
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Iv. Hera, oder Juno. 


14. Jupiters Gattinn und Echweiter, eine Tochter 
Saturns und der Rhea, und mit ihm Beherrſcherinn dee 
Götter und Menfchen, hieß bey den Griechen Hera, bey den 
Römern Juno, Jene gaben die Inſel Samos als ihren 
Geburtsort an; obgleich ihre Geſchichte ſowohl als ihr Dienft 
vielmehr aͤghptiſchen Urfprungs if. Die Hauptzüge ihres 
Charakters waren Herrſchluſt und Eiferſucht; und die leßtre 
Leidenfchaft wurde durch Jupiters oftere Untreue immer new 
angefacht und unterhalten. 


15. Folgen diefer Eiferſucht waren einige von ihr bewirk⸗ 
te Verwandlungen, z. B. der Zalliſto ) und Balantbis,?) 
ihre Rache an der F03) und Semele, %) und ihr Wir 
derwille gegen die Trojaner, weil Paris ihr den ‘Preis der 
Schönheit verfagt hatte. Doch erregte fie dadurch auch oft 
den Zorn Sjupiters, der fie einmal, nach einer homeri⸗ 
fchen Erzählung, mit einer goldnen Kette in die Luft hieng. 
35) Irions Liebe gegen fie wurde mit ewwiger Marter der 
Safe 

1) OVID. Metanorph. 1, 4742 2) Ebend. IX. 317. 39 

Eſbend. I. 568. 4) Ebend. ll: 260. 5) IIIAD. L 590. 


16. Ihre Hortesdienftlihe Verehrung war fehr ausge: 
Breitet, und die Menge ihrer Tempel und Feſte fehr groß. 
Am fenertichften war ihr Dienft zu Argos, Samos, Spat⸗ 
ta, Wytenä, und Rarıbago, die ſich ihres vorzuͤglichen 
Schutzes ruͤhmten. Zu Elis weihte man ihr alle fünf Jahre 
die fogenannten beräifchen Spiele. Auch ihr größtes Feſt 
hieß Hera .oder Junonia, und wegen des dabey gewoͤhnli⸗ 
chen hundertfaͤltigen Opfers, Hekatomboͤa. Von ihr hießen 
auch die weiblichen Schutzgeiſter bey den Roͤmern Junonen; 
und die Römerinnen ſchwuren gewoͤhnlich bey diefer Goͤtinn, 
wie die Männer beym Jupiter. Griechen und Homer verehre 

ten 
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ten in ihr die Schutzooͤttinn des Eheſtandes. Ihre Toch⸗ 
ter war Hebe, die Goͤttinn der Jugend; und ihre Geſand⸗ 
tinn Iris, die Goͤttinn des Regenbogens. 


17. Die Kuͤnſtler des Alterthums ſuchten den Charak 
ter dieſer Goͤttinn ihrer Bildung, Stellung, und den iht 
bengefellten Attributen mitzucheilen. Unter den legtern if 
der Pfau am merfwärdigften, der ihr heilig, und in man 
hen Abbildungen ihr zur Seite befindlich war. Auch ihren 
Magen liegen fie von zwey Pfauen ziehen. Won den Dich 
tern wird fie oft Röniginn der Götter und Menſchen 
oft Lucina, als KHelferinn der Gebährenden, oft Zygia, 
Juga, Pronuba, oft Moneta und Populonia ge 
nannt. 


V. Poſeidon, oder Neptun. 


18. Die Göͤtterherrſchaft uͤber das Meer und alle Ge 
waͤſſer der Erde wurde, in der vorhin gedachten Theilung, 
dem Bruder Jupiters, Poſeidon oder Neptun, zu Theil. 
Eigentlich zwar entſtand die Idee eines Gottes der Gewaͤſ⸗ 
ſer aus dem Erſtaunen uͤber die Gewalt dieſes Elements, 
und ſchon fruͤher, als Neptun, wurde Oceanus, ein Sohn 
des Himmels und der Erde, und Gatte der Thetys, als 
Meersgott verehrt. Dieſer war vermuthlich einer der Tita⸗ 
nen, und wurde fuͤr den Beherrſcher der aͤuſſern, die Erde 
umgebenden, Gewaͤſſer gehalten, da man hingegen die ins 
nern Meere und Flüffe der Erde dem Neptun unterwors 
fen glaubte. 


19. Die Gattinn des leßtern war Ampbitrite, eine 
Tochter des Dreanus und der Doris, die ihm ein Delphin 
zuführte, der dafür zum Lohn unter die Geſtirne verfeht 
ward. Neptun's vornehmfte Söhne, lauter Meersgätter, 
find: Triton, Pbortus, Protens und Pertumnus; 

Auch 
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Auch Glaukus wird von einigen Mythologer unter feine 
Soͤhne gerechnet. Töchter des Nereus und der Doris was 
ven die fogenannten Nereiden, oder Wafjernymphen, deren 
man funfzig zählte. . Diefe alle gehörten sum Gefolge Ne⸗ 
ptun s, und waren ihm untergeordnete Gottheiten. 


20. Die wichtigften Tharen und’ Verdienfte, welche 
die Fabelgefchichte diefem Sorte beylegt, find: der Beyſtand, 
den er feinem Bruder Zevs wider die Titanen leiſtete; feine 
Erbauung der Mauren und Dämme von Troja; die Schi» 
pfung und Zaͤhmung des erften Pferdes ; die Hervorrufung 
der Inſel Delos aus dem Meere; die Vertilgung des Hip⸗ 
polytus durch ein aus dem Meere gefandtes Liugehener, 
Auch wurde er als Urheber der Erderfcbürterungen und 
Veberfhwemmungen gefürchter, die er mit feinem Drey⸗ 
jack erregte und ſtillte. — 


27, Nicht von den Aegyptern, ſondern von den Libyern 
fcheinen die Griechen den Dienſt diefes Gottes erhalten zu 
haben. Vornehmlich verehrte man ihn in dein der See nahe 
fliegenden Städten, als Beherrfcher der Gewaͤſſer und des 
. Schiffahrt. So hatte er zu Niſyrus, auf dem forinthifchen 
Iſthmus, und auf dem Vorgebirge Taͤnarus, berühmte 
Tempel ; von denen zu Rom tat befonders der in der neuns 
ten Region im Ruf, der eine Sammlung von Gemaͤhlden 
des Argonautenzuges enthielt, Pferde und Stiere waren 
ſeine uͤblichſten Opfer, Die Griechen weihten ihm die be; 
kannden iſthmiſchen Spiele, und. die Roͤmer die circenſi⸗ 
fehen, die auch Konſualia hieſſen. vor. 


22, Beine Bildung auf den uns übrigen Kunſtdenk⸗ 
mäfern iſt det ihm beygelegten Wärde und Herrſchaft gemäß, 
gebietend und majeſtaͤtiſch; doch gewoͤhnlich mit heiterm, 
ruhigem Antlitz, ſelbſt wenn er in Leidenſchaft vorgeſtellt 
wird. (Vergl. Virgil's Aen. J. 128 ff) © Sn; der Hand 
Handb. der klaſſ. Kiteratur. ed 
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hält er gewoͤhnlich den Dreyzack, odet vielmehr einen lan⸗ 
gern antiken Zepter, mit einer dreyfachen Spitze, mit dem 
er Erdbeben und Fluthen erregte, und den er bey ihrer Stil⸗ 
lung von ſich legte. Oft wird er auf dem Waſſer dahet fahr 
rend, in einem von Delphinen gezogenen Wagen‘, gebildet, 
mit feinem Gefolge umringt. *) Von feinen vielen Bene 
mungen bemerken wir nur folgende: Afpbalion, Siſich⸗ 
thon, Hippius, Stabilitor, und Konſus. 

*) ©. HOMER. Hiad. XII, 23. VIRGIL. Aen. 1, 155, 

STAT., Achüll; I, 60, 


VI. Pluto und Perfephone ober Proſer⸗ 
pina. 


23. Pluton, oder Pluto, ein zweyter Bruder Im⸗ 
ters, erhielt das Reich der Unterwelt zu feinem Antheil. 
Unter. diefem Begriffe dachte ſich das Alterthum die tiefften 
unteriedifchen Gegenden, und felbjt. befannte, aber öde und 
abgelegne Länder der. Erde als ihren Eingang. Daher aud 


bie Dichtung, daß die griehifhen Fluͤſſe, Acheron, Styx, 


RKocytus und Phlegeron, KHöllenflüffe wären. Dieß um 
terirdifche Gebiete hielt man nun für den Aufenthalt der abs 
gefchiedenen Seelen, wo ihr moralifches Verhalten in dieſem 
Leben belohnt oder beftraft würde. Der belohnende Aufents 
halt hieß Elyſium; der beſtrafende Tartarus. *) 


") Bergl. VIRGIL. Aen. VI. 637. TEVILI. L;1. El. 
vr 57. iſ. 


24. Es giebt in der Gefchichte dieſes Gottes wenig 
merkwürdige Umftände, auffer dem Raube der Perfepbone 
oder Proferping , die dadurch) feine Gemahlinn und Mithe 
herrſcherinn der Unterwelt wurde, Sie war eine Tochter 
Jupiters und des Ceres. Die Umſtaͤnde ihrer Entführn 

RE - find 


En a 
u 
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find vom Alaudian‘) und Dvid ?) umftändlich erzäßle, 

und gaben den Künftlern des Alterihums oͤftern —— zu bild⸗ 
lichen Vorſtellungen. 3) 

2) De Rapta Proferpinäe Libri 111, 2) Metamorph, V. 552. 

3) ©. Montfancon, Ant. Expl. T.1. tab. 37 — 41. 


25. Pluto felbft wird fomohl von Dichtern als Kuͤnſt⸗ 
lern furchtbar, drohend, und unerbittlich dargeftelle. Jene 
bilden ihm gewöhnlich auf einem Throne fißend, ein zweyza⸗ 
diges Zepter, oder einen Schluͤſſel in der Hand. Die Vor⸗ 
ftellung , die ihm ftatt der Krone einen Scheffel zum Haupts 
ſchmuck giebt, iſt aegyptifh, und von der Bildung des Se⸗ 
rapis entlehnt. 


26. Verehrt wurde er uͤberall, am feyerlichſten aber in 
Boͤotien, vornehmlich zu Koroneas auch zu Pplos war fein 
Tempel berühmt. Ihm meiheten ſich die römifchen Gla⸗ 
diatoren. Die Opfer, die man ihm brachte, waren 
gewöhnlich von ſchwarzer Farbe. Beine vornehmften 
Beynamen waren: Jevs Sıygius, Soranus, Sum⸗ 
manus/, Sebruus, 


97. Unter ihm ftanden die drey Hoͤllenelchter· Mi⸗ 
nos, Aeakus und Rhadamanthus, die das Schickſal 
der in der Unterwelt ankommenden, vom Charon hlnuͤber⸗ 
geführten Schatten entſchieden, und worunter deb.crfte der 
vornebinfte war. Alle drey find Söhne Jupiters, und Foms 
men in der griechifchen Gefchichte als wirkliche Perſonen 
von — Am Fingange des Schattenteihs, im Borhofe 
Pluto’s, lag der Cerberus, ein, drepföpfiger Hund, um 
die Roͤckkehr in die Oberwelt zu vermehren. Unter den Bes 
firaften im Tartarus find Irion, Sifypbus, Tityus, 
Phlegyas, Tantalus, die Danaiden und Aloiden am 


merkwuͤrdigſten. 
& 2 Se =: VIE. 
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| \ 
VII. Apollo oder Phoͤbus. 


28. Eine der früheften und verzeihlichften Arten des 
Gbtzendienſtes war die Anbetung der Geſtirne, und unter 
diefen vorzüglich der Sonne, deren Glanz, Licht, Wärme 
und wohlchätigen Einfluß in die ganze Natur man für übers 
natürliche und felbftftändige göttliche Kraft hielt. Daher die 
frühe Perfonificirung diefes Himmelskoͤrpers, bey den Aegy⸗ 
ptern als Horus, bey den Perfern als Mithras, bey den 
Griechen und Römern als Phöbus oder Apollo, obgleich 
beyde Völker oft ihren Helios und Sol als eine eigne Gott‘ 
heit unterfchteden, und in die Geſchichte Apolls mande 
Umſtaͤnde hineindrachten, die auf feinen Charafter als Gott 
und Regierer des Sonnenlichts Feine Beziehung haben, 


29. Beyden war Apoll ein Sohn Tupiters und de 
Catona, aufder Inſel Delos geboren; ein Gott der Mu⸗ 
fen, der Wiffenfchaften und Künfte, befonders der Dit: 
kunſt, Tonkunft, und Arzneykunde. Zugleich legten fie ihm 
bie größte Fertigkeit im Bogenſchieſſen bey , die er vornehms 
“ Mich zur Erlegung der Schlange Python, der Kinder der 
XTiobP, und der Eyklopen anmwandte. Zwar beraubte ihn 
diefe lefstere That der Gunſt Jupiters, der ihn auf einige Zeit 
aus dem Olymp verbannte, während welcher er fih als 
Hirt bey dem arkadifhen Könige Admet aufhiele, ) und 
die Mauren von Troja durch Hülfe feiner Leyer und feines er 
munternden Gefanges errichten half. Auch feßt man in die 
fe Zeit feiner Entäufferung, feinen mufifalifdyen Barren 
mit dem Pan und 3 Jarſyas. 2) 


ı) Vergl. OVID, Metam, u, 630. 2) Ebend. X, 146 
VI. 382. 


30. Andre erheblichere Umftände in Apoll's Geſchichte 
ſind: ſeine Liebe zur Daphne, und ihre Verwandlung in 
| * einen 


der Griechen und Nöme, 277 


einen Lorbeerbaum; ") Alytiens Liebe zu ifm, und ihre 
Verwandlung in eine Sonnenblume; *) ſeine Freundſchaft 
mit dem Ayacinthus, deffen durch feine Unvorfichtigkeit 
veranlaßter Tod, und Verwandlung in die Blume gleiches 
Namens, 5) fo wie des Eypariffus in einen nad) ihm ber 
nannten Baum; *) bie undefonhene Bitte feines Sohns, 
des Phaeton, ihn auf einen Tag den Sonnenwagen führ 
ten zu laffen, und "der — Erfolg er Unter, 
nehmens. 5) RI 

1) OVID: Metam. I. 452. 2) Ebend. IV. * — X. 

162, 4) X. 106. 5) ll, | A x 


31. Seine Anbetung und Verebrung war —— * 
den Griechen als Römern ſehr feyerlich und allgemein. 
berühmteften war fein Tempel zu Delphi, und das —* 
verbundene Orakel; naͤchſt ihm der zu Argos, "und: der zu 
Rom auf den palatiniſchen Berge, vom Auguſt erband. 
Die Griechen feyetten ihm die ſchon gedachten pythiſchen, 
und die Römer die ſaͤlulariſchen Spiele Det Lorbeerbaum, 
der Oelbaum, die Wölfe, Hitſche kein und ... 
Waren ihm heilig. J u 


32. Dichtern und günſieen wer die Bildung, m 
Gottes das höchfte Ideal männlicher Jugend und Schonheit, 
des fchlanfeften. und doc) .feften. Körperhaus, und, einer ims 
A Haupthaar, vom Lorbeer umkrängt, in bee Hand die 
Leyer oder den Bogen, und im legtern Fall den Köcher auf 
dem Rüden, unbekleidet, oder doch Hi im leichten Gewan⸗ 
de, wird er uns noch in vielen antiken Denkmalern darge, 
ſtellt, unter weichen die marmorne Bildſaͤule des valikani— 
fchen Apells, im Belvedere zu Rom, die beruhmreſte iſt we: u 

S — Seine 

*) Berg. TIBVLL. L. I. Ei. 4: v. 27.0. — Wimkei⸗ 

mans Geſch. der Kunft des AlterthS. 39. Ueberſ. des 

Spence, Th. I. ©. 287. 
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Seine gewoͤhnlichſten Namen find, auſſer den angeführten: 
Delius, Pytbius, Nomius, Smintbeus. 


° VHR Artemis oder Diana. 


33. Zugleich mit dom Apoll wurde Artemis, ode 
Diana, won der Latena auf, der Inſel Delos geboren, und 
war ‚alfo gleichfalle eine Tochter Jupiters; und fo wie man 
fid) im Apoll die Gottheit der Sonne dachte, fo verehrte 
man fie als Mond, (Selene, Zuna;) zugleich aber auf 
als Goͤttinn der Jagd, die ſchon in der erfteu Jugend ihre 
KHauptneigung war. Jupiter beſchenkte fie mit Pfeilen und 
Bogen, und gab ihr ein Geſolge von Pepe Noms 
| — * | 


34. Von ihr erhielt — die ie, beſtͤndig ebe 
—— leben, und wurde dadurch Goͤttinn der Keuſchheit 
‚und der unſtraͤſlichen Jugend. Daher ihr Zorn wider das 
Vergehen einer ihrer Nymphen, Kalliſto,) ‚und die Ber 
Wandlung. des Aktaͤon in einen Hirſch. *) : Der einzige, für 
den ihe Herz nicht gleichgültig blieb, war der Hirt oder Joͤ 
‚ger Endymion. Die Töchter der Niobe und die Nymphe 
Chbione erlegte fie mis ihren Pfeilen, aus Eiferfucht auf 
‘ihre Schönheit und den Goͤtterrang ihrer Mutter. 3) 
2) ÖVID. Metam. II. 464. 3) Ebend III, 206. 3) X 
331. VI. 148. Giebey von dee berühmten florentinikhen 
Gruppe der niobe) ©. Montfaucon, T. 1. tab.55. 


35. Mirgend war der Dienſt dieſer Sittinn ſo feyet ⸗ 
lich und ſo berühmt, als zu Epheſus, und nirgend hatte 
ſie einen reichern, prächtigern Tempel. Auſſerdem war der 
auf.dem taurifeben Eberfones der befanntefte , beſonders 
durch die Gefchichte Oreſt's und Iphigeniens. Der anſehn⸗ 
lichfte Dianengempel in Rom war vom Servius Tullius auf 


ben aventinifchen Berge —— Hier heiligte man auch 


ihr, 
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ihr, ſamt dem Apoll, das ſaͤkulariſche Feſt, und verehrte 
fie voruehmlih als Lucina, oder Helferinn gebährender 
Mütter. In diefer Beziehung hieß fie auch bey den Gries 
hen und Roͤmern Ilithyia; und ſonſt nod: Phocbe, 
Cynthia, Delia, — Diktynna, Agrotera, und 
Triformis. 


36. Als EI ſtellt die Kir ihre Bildung 
ſchlank und behende dar, mit einem leichten, kurzen, oft 
fliegenden Gewande, mit Hogen nd Kid: w; allein, oder 
bon ihren Nymphen begleitet, oft mit einem Jagdhunde nes 
ben ihe, oft fahrend, von werfen Hirfchen gezogen, Als 
Görtirin des Mondes und der — bildete man ſie im 


oft auch mit einer Fackel in * Fe ‘und einem — 
henden Halbmonde auf dem Haupte. Auch von det aegypti⸗ 
ſchen Kunſt und der griechiſchen Nachahmung dieſer Manier, 
find und "Abbildungen der epheſiſchen Diaua übrig, mit 
häufigen Brüften überdeckt, und der Abbildung der Iſis 


ſeht ähnlich. 


IX. Pallas st ober Minerva. 


37. ‚Die Idee des weiſeſten und hoͤchſten Verſtandes 
verwandelte die Fabellehte des Alterthums in eine Perſon 
und Gottheit, die bey den Griechen Pallas und Athene, 
bey den Roͤmern Minerva hieß. Sie war eine Tochter 
Jupiters, aus ſeinem Haupte geboren. Man erzog ſie am 
See Triton in Afrika; daher * ebenfalls gewoͤhnlicher 
Nama Tritonia. J 


38. Bon den Griechen wurde diefer Goͤttinn die Er⸗ 
findung vieler Kunſte und Fertigkeiten ) beygelegt, die 
2.4 S 4 in 

1) ©. Ovıo, Faftor. Ill. 816. 


280 Mythologie 


in die Verbeſſerung Ihrer Staaten großen Einfluß gehabt 
hatten. Sie ſah man alserſte Erfinderinn der Flöte, dei 
Oelbaums, des Spinnens und Wirkens, und verſchiedener 
Kriegsruͤſtungen, kurz der meiſten Wirkungen eines vothuͤg⸗ 
lichen Verſtandes an. Arachne's Wettſtreit mit ihr, und 
jener darauf erfolgte Verzweiflung und Verwandlung‘, wird 
von. Ovid fehr ſchoͤn erzaͤhlt. pP} ee ae a 

2) Metam, VI, 5. wen j Küng‘ 


39. 2 Athen. war cec Gottinn geweit, und 
hatte von ihr, den Namen erhalten ;. ihr dortigen, ‚prächtige 
Tempel hieß Parthenon. „ Andre hatte fie- zu Erxythroͤ, 
Tegea und Sunium; und verſchiedene zu Rom, Ihr ber 
ruͤhmteſtes griechiſches Feſt waren die groͤßern und £ kleinern 
Panathenoͤen, und ihr sömifches,, die. Quingugtzien, an 
welchen beyden Wettſtreite gehalten wurden. ‚Die, Eule 
war ihr eigenthuͤmlich geweiht, wo Fake. M: oft auf ihren 
Abbildungen. 


ei 4 
J 


40. Dieſe bilden ſie gewoͤhnlich in eg Raͤ⸗ 
ſtung, den Helm auf, dem Haupte, mit der Aegide, oder 
dem ihr eignen Bruſtharniſch, worauf der Medufenkopf bes 
findlih it, einen. Spieß / oft auch einen Schild, - in ber 
Hand. Die Eule iſt der gewöhnliche Schmuck ihres Helms, 
05 diefer gleich fehr verſchieden geſtaltet iſt. Im Afterthum 
war ſowohl die Bildſaͤule deg Phidias, als das: Palladium, 
ſehr berühmt; jene wegen ihrer herrlichen Kunſt, dieſes we 
den des darauf geſetzten aberglaͤubiſchen Vertrauens der Tros 
janer, Griechen und Römer.) — Auſſer den ſchon ange⸗ 
fuͤhrten Namen, heißt ſie auch oft: Parthenos, Ergane, 
Sthenias, Glaukopis oͤder Caͤſia. 


Vergl. Vmon. Aen, II. 162. 


3 ee N 


x. Ares 
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41. Dieſer Gott des — und det Schlachten we war 
ein Sohn Jupiter und der Juno, und wurde in Thrazien 
erzogen. Ihm wird bie Erfindung der Kriegskunſt beygelegt, 
And man dachte: ſich ihn als einen feurigen, muthvollen 
Krieger, der den Verlauf und Ausgang der . * 
Slachten nach Gefallen lenkte. 


—8 Ungeachtet des Suite indeß, den * 
— von der Staͤrke und dem Heldenmuthe dieſes Cor 
tes hatte/ laͤßt er ihn doch in dem Kriege vor Troja, woran 
er perſoͤnlich Antheil nahm, vom Otus und Ephialtes gefan⸗ 
gen uehmen ‚and, wiewohl mit Huͤlfe der Minerva, vom 
medes verwunden. )NAußſfſerdem iſt fein Lebesr 
nbniß mit der Venus, und fein Ztoift mit dem Yleptun, 
faft, ‚alles, was ‚1. ‚feiner wothiſchen Geſchichte metkwuͤr⸗ 
dig iſt. a. 

un HOM, Mind, v 385 — 354. 





4 


— Am meiten wurde Mare in Thrazien verebrr; 

hatte, er auch Tempel und Priefter in den meiften grie 
&ifchen Städten. Die Römer faßen ihn ale Vater des 
Romulus, und deswegen als Stifter und Schutzgott ihres 
Wölfe an, ertichteten ihm mehrere Teropel ‚ weibten ihm ei- 
den befondrer Prieſter, die Salier, die fein Feſt mit Tan, 
und Sefang in feyerlichen Umgängen feyerten. 


44. Die Kuͤnſtler des Alterthums bildeten den Mars 
allemal in einer volllommenen männlichen jugend, und ges 
woͤhnlich mehr ruhig und ‘gefaßt, als in heftiger Leiden⸗ 
ſchafft. Gewöhnlich iſt er in Friegeifher Rüftung ; zumeilen 
auch unbekleidet; zuweilen fortſchreitend, als Mars Gradi ⸗ 

S5 vus 
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vous. Gonft Heiße er auch: Odryſius, Strymonius, 
——— — ‚ Quirinus. 


XL. Aphrodite oder Venus. 


45. Der Begrif der. hoͤchſten weiblichen Sadaheit und 
der dadurch erregten Liebe ward zur Perfonendichtung einer 
Goͤttinn von benden, die bey den Griechen Aphrodite, und 
bey den Roͤmern Venus hieß. Der gerochnlichen Etjaͤh⸗ 
fang nach wurde fle aus dem Schaume des Meets geboren; 
Beym Honier hingegen Heißt fie eine Tochter Jupiters und 
der Dione. Nach ihrer Geburt kam ſie * nach had 
und von da nach Cypern. 


| 4. Viele Götter warben um fie; der einzige Stück 
de, Mr fie zur. Gattinn erhielt, war Vulkan. Auſſer ihm 
aber liebte ſie auch den Mars, Merkur, und vorzüglich 
den Adonis, defjen frühen Tod fie unteöftbar | beklagte.) — 
Ueber den Vorzug ihrer Schönheit harte fie einen wett; 
ſtreit mit der Juno und Pallas , den Paris zum Vottheil 
dee Venus entfhied. Daher aud) In det Solge ihte Zunei⸗ 


gung fuͤr die Trojaner. 


Vergl. Bion's Idyll: das Grabmal des Adonie, und 
Ovıp. Metam, X. 560. 


47. Die vornehmen Derter ihter Verehrung waren: 
auf der, ide ganz geweißten, Inſei Cypern, die Geättt; 
Golgi Papbos und Amathunt; dann auch Cythere, 
Knidos, und Eryx in Sicilien; lauter Oerter, die nah 
am Meer und in der reizendſten Gegend lagen. Auch in 
Rom wurde fie als vorgebliche Mutter des Aeneas, dieſes 
Ahnherrn der Römer, eiftig verehrt, obgleich ihr Dienſt erſt 


im fechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 


kam. Die Tauben, Myrthen und Rofen waren ihr vorzüg® 
lich geweiht. 
, j 48. So⸗ 
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48. Sowohl die Dichter als die Künftter des Alters 
thums haben in der. Befchreibung und Darfi ellung dieſer 
Goͤttinn das hoͤchſte, veizendfte Ideal weiblicher Schoͤu⸗ 
heit auszudruůcken geſucht. Die beruͤhmteſte antike Sta⸗ 
tue von ihr iſt die ſogenannte mediceiſche Venus zu Florenz. 
Sonſt gab man ihr als Venus Urania, Marina, Victrix, 
u. ſ. f. mehrerley Bildungen, Beywerke und Artribute. ”) 
Auſſerdem Heißt fie noch: Erycina, ——— Po 
phia, Idalia. 

1 Aeyne ⸗Abhandiung über die Vorftelungsarten ber 

Denus, in f. Samml. antiquar. Aufiäge, 1. i1S. 

49. Der Sohn diefer Goͤttinn, Eros, Amor oder 
Kupido, war ihr gewöhnlicher Gefährte, und Gott der Lie: 
‚be, die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gewohnlich wird 
er mit dieſen Attributen, oft auch mit einer brennenden Fa⸗ 
„tel in der Hand, und überhaupt häufig und verſchiedentlich 
‚gebildet. Auch giebt es mehrere Gefpielen von ihm, Amo⸗ 
retten, oder Liebesgörter. In der Geſchichte Amors ift feine 
und pſyche's Liebe der merkwuͤrdigſte Umſtand. Der Gott 
der Gegenliebe hieß bey den Griechen Anteros. 


x. Hephäftos oder Bulkan. 


50. Gleich den Geſtitnen, erregten auch die Elemente 

‘die Bewunderung des erften, von ihrer Natur noch wenig 
"Anterrichteten Menſchengeſchlechts: auch ſie wurden, wie 
jene vergöttert. Won der Anbetung des Feuers findet man 
fhen Spuren bey den Älteften Välkern. Die Aegypter hat⸗ 
ten einen eignen Gott deffelben, und von ihnen erhielten 
auch die Griechen die Verehrung ihres Hephaͤſtos, der bey 
den Römern Vulkan hieß. Die Fabel nennt ihn einen Sohn 
Jupiters und der Juno. Seiner ungeftalten Bildung 
wegen verftieß ihn dieſe feine Mutter aus dem Olymp. Nah 
einer andern Erzählung ſchleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über 
den Beyſtand, dem er der Juno teider ihn leiften - 
a 
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auf die Erde hinab; er fiel auf die Sinfel Lemnos, bie hers 
nach fein vorzüglicher — war, und wurde von dieſem 
Ball hintend. | 


51. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte ben, 
die ſich, duch Hülfe des ihm untermwürfigen Feuers, mit 
Schmelzung. und Bearbeitung der Metalle beſchaͤftigen. 
Selne, ihm. untergeordneten, Gehülfen in diefen Arbeiten 
waren die Eyklopen, deren Aufenthalt "gleichfalls die Inſel 
Lemnos war, und deren gewöhnlich drey, Brontes, Hero⸗ 
pes und Pyrakmon, angegeben werden. . Seine Werkftätte 
waren der feuerfpeyende Aetna, und Lipara, eine ber vuls 
kaniſchen oder aeolifhen Sinfeln. 


52. Werke von vorzügliher Kunft, oder von wunder⸗ 
voller Stärke, befonders die aus Gold, Silber oder Erz vor 
fertigt ‘waren, wurden von den Dichtern des Alterthums 
Weifterwerte Yulkan’s genannt. Dahin gehören : der Pal 
laft des Phöbus,”) des Mars *) und der Venus; ?) der 
goldne Seſſel der Juno; *) die Donnerkeile Fupiters ; ?) 
die Krone der Ariadne; ©) die Waffen des Achill 7) und 
Aeneas; 8) u. a. m. —WF 


1) Ovıp. Metam. II. 1. 2) Star. Tbeb. VII. 38. 3) 
Cravupian. Epithal, Honor, et Marise, v. 53. 4) Pausav, 
Art. c. 20. Lacon. c.17.: 5) Ovıp, Metam, I, 259. 
6) Ovı. Faß. ill, sı3, 7) Hou. Ilied. XVIU, 462. 
8) Vırs. Aen. VIII. 383. 


53): Seine Sattinn war Venus, nahdem Minerva 
feine Hand ausgefchlagen hatte; und feine, oder des Meers 
und der Venus, Tochter war Harmonia. Auch die Nie 
fen Kakus und Caͤculus heißen feine Söhne. — / Herr 
ehrt wurde, er vornehmlich in den fchon genannten Inſeln 
und Städten; und in Nom feyerte man ihm die Vulkane» 
lien. — Gebildet wurde er gewöhnlich als mit feiner Ar 
1 | beit 


% 
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beit befchäftige, oder doch mit Kammer und Zange in den 
Händen; öfter ftehend als figend. In keinem von den noch 
übrigen Denfmälern if feine Lähmung oder fein Hinken an 
gedeutet, ob es gleich Statuen diefer Art bey den Alten 
gab. *) — Andre Benennungen diefes Gottes find: 
Ampbigyeis, Rullopodion, Aemnius, Mulciber. 

*) ©. Cıc. de nat. deor. 1,30, ” 


XIII. Hermes oder Merkur. 


54. Auch den Dienſt dieſes Gottes erhielten die Grie⸗ 
chen urſpruͤnglich von den Aeghptern, deren Hermes Tris⸗ 
megiſtus in der Geſchichte dieſer Nation ſo beruͤhmt iſt. 
Nach der griechiſchen und roͤmiſchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Maja, und 
dieſe letztere eine Tochter des Atlas, die Jupiter in der 
Hoͤle Cyllene in Arkadien fand, und hernach mit ihren ſechs 
Schweſtern unter die Sterne verſetzte, wo ſie das Siebenge⸗ 
ſtirn ausmachten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejas 
den hießen. 


55. Schlaue Ciſt und Behendigkeit waren die vor⸗ 
nehmſten Eigenſchaften dieſes Gottes, die er ſchon in feiner 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubteſte Art Auf 
ferte, wie man aus den von ihm erzählten Ränfen, und 
aus dem Umſtande fieht, daß er nicht nur für einen Cote 
der Raufmannfchaft, fondern felbft des, Diebſtahls gehalten 
wurde, von. deffen Moralität man jedoch in den frähern 
Zeiten einen mildern Begrif hatte. Er raubte die Rinder 
Admet's, die Apoll hütete, Apoll's Pfeile, den Gürtel 
der Venus, die Zange Vulkans u.f.f. Durch feine Flöte 
wurde felbft der Wächter der. Jo, der hundertaͤugige Ar⸗ 
gus, eingefchläfert. *) 

) OVYID. Metam, 1, 568. 


56. Das 
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s6. Das vornehmfte Mitrel zur Ausführung feiner 
ſchlauen Entwürfe, war feine Beredſamkeit, die ihm im, 
vorzuͤglichen Gtade beygelegt wird. Auch erfand er diedy: 
cher, und ſchenkte fie dem Apoll, der ihm dafür die Gabe 
der Weiffagung und den Heroldsftab oder Kaduceus gab, 
deffen Entſtehung verfchiedenelich erzähle wird, deflen Kraft 
ſich hauptſaͤchlich in Beſaͤnftigung der Leidenſchaften und 
Schlichtung der Zwiſtigkeiten wirlſam bewies, den er auch 
als Bote und Herold der Goͤtter trug, womit er Traͤume 
erregte, und die Schatten in die Unterwelt hinabfuͤhrte. 
Denn ſowohl im Olymp, als auf der Erde, und im Schar: 
tenteich war er gejchäftig. 


57. Gewoͤhnlich wird er mit diefem Stade, den zwey 
Schlangen umminden, als ſchlanker Juͤngling, fat immer 
in Bewegung, fliegend oder forteilend, auf dem Haupte den 
Heflüigelten Petafus, und Firtige an den Ferfen, gebildet. 
Dfe Hält er auch einen Geldbeutel in der Hand; feltner ine 
Mage, Urſpruͤnglich waren die fogenannten Hermen, oder 
Dildfäulen, an denen nur Kopf oder Bruſtſtuͤck ausgearbeir 
tet, und deren Äbriger unterer Theil viereckige oder ſpitzige 
Saͤule war, Bildniffe Merkur's, und Werfe der noch um 
volltommenen Kunft, die aber in der Folge beybehalten, und 
auc zur Vorftellung anderer Gottheiten häufig gebraucht 
tourden. 


53. Beine Verehrung tvar bey den Aegyptern, Grie 
chen und Roͤmern fehr allgemein, und man meihte ihm viele 
Tempel; zu Nom auch ein befondres Feſt zue Suͤhnung ber 
Handelsfeute. Unter den Thieren war ihm der Hahn hels 
lig, der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorkoͤmmt. 
Seine gangbarften Beynamen find: Eyllenius, Atlan⸗ 
tindes, Agoraͤns, Ales, Caducifer. 


XIV. Bac⸗ 
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59. Sowohl "die. Griechen als Roͤmer verehrten dem 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nannten ihn auch fehr oft Dionyfos. Beyden war er 
ein Sohn Jupiters und der Semele, einer Tochter des 
Badmus, der Jupiter einmal, auf ihr Verlangen, im vols 
ten Slanze feiner Gottheit erfchien, deſſen Feuer fie tödtete. *) 
Jupiter rettete ihren damals noch nicht gebornen Sohn, und 
tag ihn, bis zur völligen Zeitigung,, in feiner Hüfte, Das 
ber heißt Bachus oft bey den Dichtern der Zweymalge⸗ 
borne, Ditbyrambus; eine Benennung, bie in der 
Folge auch den bey feinen Beften gefungenen Oden gegeben 
wurde. 

) Ovio. Metam. III. 260. 


60. Das Alterthum legt dem Bacchus mannichfaltige 
Verdlenſte bey,’ und erzähle von ihm, während feines Erden⸗ 
lebens, eine Menge rühmlicher Thaten. Beſonders machte 
er fih um die Sittenverbefferung , Gefebgebung , und Vers 
beeitung des Handels verdient, erfand den Weinbau und die 
Bienenzucht, und verherrlichte fich, auf feinen Heerzuͤgen, 
befonders in Indien, durdy Eroberungen und Siege. Webers 
all wurde er, auffer in Seythien, als Gott und Wunderthäs 
ter verehrt. So bewies er z. B. feine Munderkraft an dem 
phrygiſchen Könige Midas, der ihm den aus feinem 
Gefolge verlornen Silen wieder zuführte, und dem er 
dafür die Gabe ertheilte, alles, was er berührte, in Gold 
iu verwandeln. *) 

*) Ovıp, Metam, XI. 85. 


‘ 61, SBinzelne merkwuͤrdige Umftände feiner Bes 
f&ichte find: feine Verwandlung tyrrhenifcher Seeraͤuber 
in Delphine; ) fein Aufenthalt auf der Inſel Naxos, wo 


Ä j “ 
1) Ovıo, Metam. II, 497. 
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gr die vom Theſeus verlaſſene Ariadne fand, ſich mit Ihr 
vermähfte, fie aber gleichfalls verließ ‚: und nach ihrem Tode 
ihre Krone unter die Sterne verfegte;?) feine Hinabfahrt zür 
Hölle, um feine Mutter, Semele, aus der Unterwelt in 


den Dlymp hinauf zu führen, wo fie vergättert und Thyone 


genannt wurde, 
3) Ovm. Faſt. III. 459. 513. 


62. Sein Dienft war einer der Aalemmeinſten ſowohl 
in Griechenland, als im roͤmiſchen Gebiete. "Die Minya ⸗ 
den, Pentheus und Lykurg, die daran nicht Theil neh 
hen wollten, wurden am Leben dafür beſtraft. heben, 
Nyſa, der Berg Cithaͤron, Naxos und Baffara waren 
durch feine Sefte berühmt. Unter diefen waren die Trieterika 
und die Dionyfiaka oder Bacchanalien, die vornehmften, 
bey welchen man feine Heerzüge nachahmte, und gar bald in 
Wildheit und Ausfchweifungen ausartete. Sie wurden das 
ber im roͤmiſchen Gebiete im Jahr der Stadt 566 völlig ab» 
gefchaft. *) Uebrigens war ihm der-Weinftod und Epheu 
yuter den Pflanzen, und "der Panther unter den Thieren, 
befonders heilig. Zum Opfer fchlachtete .man ihm gewoͤhn⸗ 
lich Böde, weil diefe dem Weinſtocke am fchädlichften fe: 


*") ©, Liv. Hif. Rom. XXXIX, gs —18. 


63. Die antike Bildung des — {ft weit edler, 
als die-fo fehr herabgewuͤrdigte, die manche neuere Kuͤnſtler 
ihm zu geben pflegen. Bacchus war den Dichtern und Kuͤnſt⸗ 
lern des Alterchums ein fchöner , veizender- Knabe, am det 


Graͤnze des Juͤnglingsalters, voller und weiblicher gebildet, 


als Merkur und Apoll, heiter, und ewig jung, Don fein 
nem Gotte giebt e8 mehrere und mannichfaltigere Abbilduns. 
gen in Statuen, auf Basteliefs und Gemmen, als von ihm, 
feinem Gefolge, den Bacchanten und. dancchansimen, 

und 
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und feinen Seften, den Bacchanalen.) — Namen dies 
fes Gottes find noh: Lyaͤus, Thyonäus, Evan, Nyk⸗ 
selius, Baſſareus, Thriambus, Kiber, und Thyrfis 
ger. 2) | 
1) ©. Montraucon, Ant. Expl, T.I, tab. 142 — 167, 

a) Vergl. Ovıp, Metam. IV. ız fl. 


# 
XV. Demeter oder Ceres. 


64. Noch allgemeiner und wohlthätiger für das menſch⸗ 
liche Sefchlecht, als die Pflanzung des Weinftods, war der 
Aderbau, die frühefte und allgemeinfte Befchäftigung der ers 
ften Menfchen. Sowohl die Einficht diefer Wohlchätigkeit, 
als die Bewunderung der fruchtbaren Natur, 'veranlafte die 
Einführung einer. befondern: Gottheit, der man die Erfin- 
dung und Verbreitung des Ackerbaues zufchrieb, deren ges 
woͤhnlichſter Name bey den Griechen: Demeter, bey den 
NRNoͤmern Eeres war, und die man für eine der Älteften Goͤt⸗ 
tinnen anfah. Sie heißt daher eine Tochter Saturn's, 
und eine Schwefter Jupiters. Sicilien, eins der feucht» 
barften Länder, und in demfelben die Gegend. der Stadt 
Enna, wourde für ihe Vaterland gehaften. 


65, In diefer Gegend, erzählt man, verbreitete fie zu⸗ 
erſt den Anbau der Feldfrächte und des Getraides, und un« 
terrichtete die Menfchen in allen dazu gehoͤrigen Befchäftiguns 
gen. Aufferdem wird ihr auch Sefeßgebung und Anordnung 
der bürgerlichen Gefellfhaft zugefchrieben, In der Folge 
theilte fie diefe ihre Wohlthaten mehrern Ländern mit; und 
vornehmlich ruͤhmte ſich das attifhe Gebiete ihres Schutzes 
und ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pflus 
ges. Den Teiptolemus gefellte fie ſich auf diefer wohlchä- 
tigen Reife als Gefährten zu, und erwarb dadurch auch ihm 
ben Sötterraug. 


Handb. der Klaff, Aiteratur, € 66. Der 


— 
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66. Der Raub ihrer Tochter, der Proſerpina, durch 
den Pluto, iſt ſchon oben in der Geſchichte dieſes Gottes, 


C(. 24.) erwähnt, Ceres ſuchte fie, mit brennender Fadel, 


überall auf, und verbreitete , der Fabel nach, bey diefer 
Gelegenheit überall Ackerbau und Sittenverbefferung. End» 
lich entdechte fie es, daß Pluto ihre Tochter in die Unters 
welt geführt hatte, bat den Jupiter um ihre Befreyung, 
und erhielt die Zufage derfelben mis der Bedingung , wenn 
Proſerpina noch feine Frucht der Unterwelt gekofter hätte. 
Allein , fie hatte ſchon einen Sranatapfel genoffen,, und ers 


hielt daher nur auf die Hälfte jedes Jahrs die Erlaubniß, 
in die Oberwelt zuruͤckzukehren. 


67. Aufferdem gehören zur Gefchichte der Ceres noch 
folgende mythologiſche Umſtaͤnde: ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Furien, um den NMachftellungen Ne— 
ptun’s zu entgehen, die durch fie veranftaltere Verwand⸗ 
lung des Aynkus in einen Luhs,”") und die Strafe, die 
fie dem Erifichthon, der einen ihr heiligen Wald verlegt 
batte, in dem unerfäctlichften Hunger zufchickte. *) 


1) Ovıo. Metam. V. 649. 2) In. Metam, VII, 738 
Cf. Carzimachı Hymn. in Cer. v. 62. | 


68. Eins der beruͤhmteſten Fefte diefer Göttina waren 
die fogenannten Thefmopborien , die man zu Athen, zum 
Andenken ihrer Geſetzgebung, fehr feyerlich begieng. Noch 
beruͤhmter und feyerlicher waren die ihr gleichfalls geheiligten 
eleuſiniſchen Geheimniſſe, die in kleinere und groͤßere ge⸗ 
theilt wurden. Jene feyerte man jährlich, dieſe nur alle 
fünf Jahr. Auſſerdem widmeten ihr die Griechen und Ri 
mer verfchtedene Fefte vor und nach der Erndte, wohin bey 
jenen die Proerofis und Aloa, und bey den leßtern die 
Cerealien und Ambarvalien gehörten. — Gemöhnliche 
Attribute ihrer Bildung find Kornaͤhren und Feldfrüchte, 

e auch 


= 
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auch iſt der Mohn ihr gewöhnlicher Hauptſchmuck. Oft 
wird ſie auch mit der Fackel in der Hand gebildet, in Bezie⸗ 
hung auf ihr Aufſuchen der Proſerpina. Auſſer ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Namen, heißt ſie auch zuweilen Theſmopho⸗ 
ros, Sito, Deo oder Dio, Eleuſinia, Erinnys, 
u. ſ. ſ. | 


XVI. Heftia oder Veſta. | 

69. In der griechiſchen und roͤmiſchen Goͤtterlehre 
wurde der perfonliche Begrif von der Erde, ale einer Goͤt⸗ 
tinn, verfchiedentlich abgeändert und vervielfältig. Auſſer 
der allgemeinen Gottheit, Gaͤa, Titonia, oder Tellus, 
dachte man fich unter der Eybele hauptſachlich die bevölferte 
und bebauete, unter ber Ceres die fruchttragende, und un 
ter der Heſtia oder Veſta die vom Innern Feuer durchwaͤrm⸗ 
Pe Erde, und zugleich die Goͤttinn haͤuslicher Gluͤckſeligkeit 
und bürgerlicher Eintracht, Man nannte fie eine Tochter 
Saturns und der Xhea, und ſchrieb Ihr dem erjten Unter⸗ 
richt der Menſchen im Gebrauch des Feuers ju. Jupiter 
gewaͤhrte ihr den Wunfc eines beftändigen ehelofen Lebens, 
und die Erfilinge aller Opfer, 


70, Auch die Einführung haͤuslicher Wohmmgen ſah 
man als ein Geſchenk diefer Goͤttinn an, und errichtete ihr 
daher gewbhnlich im mittlern Theile jedes Haufes, als in den 
fogenanten Prytaneen Altäre, welche gewohnlih in der 
Mitte der griechifchen Städte erbayt wurden, und worunter 
. dag zu Athen dag berühmtefte war, Tempel wurden ihr ſelt⸗ 
ner errichtet. Man bildete ſie im langen Gewande und mit 
verſchleyertem Geſichte, eine Lampe, oder ein Opfergefaͤß in 
der Hand. Haͤufiger, als ſie ſelbſt, ſind ihre Prieſterinnen, 
auf gleiche Art, abgebildet. 

71. Dieſe letztern, die man Veſtalinnen nannte, wa⸗ 


ren bey den Griechen Witwen; weit angeſehener aber = 
3 
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ihr Orden in Rom, weil die Diutter des Romulas zu ben 
felben gehört hatte; wiewohl Numa erft der eigentliche Stif⸗ 
ger ihrer feyerlichen Gebräuche war. Von ihm wurde ihre 
Zahl auf viere, und vom Targuinius Priftus auf fechfe feſt⸗ 
geſetzt. Man wählte dazu lauter junge Mädchen, nicht 
über zehn Jahr alt, die man auf dreyffig Fahre zu diefem 
Dienfte verpflichtete, deſſen Hauptgeſchaͤfte die Bewahrung 
des immer brennenden heiligen Feuers der Vefts war. Man 
entfchädigte fie für ihre ſtrenge Eingezogenheit durch verſchie⸗ 
dene Vorrechte, und durch den Rang einer vorzüglichen Hei⸗ 
ligkeit. | 


9427743999449 94999999?7 
II. | 


Griechiſche und römifche Gottheiten vom ge 
ringern Range. 





1. Uranos der Coelus. 


72: Ob man glaich diefen Gott für den aͤlteſten unter 
allen, und für den Vater Saturns hielt; fo war doch feine 
Verehrung weder bey den Griechen nody Römern fehr erheb⸗ 
ih. Seine Gattinn war Titaͤa oder Bis, die Goͤttinn 
Erde, mit welcher er die Titanen, Cyklopen und Giganten 
zeugte. Aus Furcht, von diefen feinen Soͤhnen des Reichs 
beraubt zu werden, warf er fie ale in den Tartarus, mol 
aus fie aber duch Huͤlfe Saturn’s befreyt wurden, der ſich 


feines Throns bemaͤchtigte. Auch Venus und die Furien 
heiffen feine Töchter. 


23. Wahr⸗ 
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73. Wahrſcheinlich Hat die Dichtung diefes Gottes in 
der alten Voͤlkergeſchichte ihren Grund. Uranus fol, nach 
Diodor's Zeugniß ,*) der erfte König der Atlantier, Stife 
ger ihres gefittetern Lebens, und Urheber vieler nüßlichen Er⸗ 
findungen geweſen feyn. Unter andern war er auch fleißiger 
Beobachter der Geftirne, und wußte dadurdy manche aſtro⸗ 
nomifche Eräugniffe voraus zu beftimmen.. Die Bewun⸗ 
drung dleſer Kenntuiſſe veraufaßte feine Vergoͤtterung, und 
ſelbſt die allgemeine Einführung des Worts Uranos zus Bes 
neunung des Himmels. 


») LIU, c. 36. L. V. c,44 


; 2. Helios, oder Sol. 


74. Obgleich die Griechen und Römer den Apoll als Gott 
und Regierer des Sonnenlichts verehrten, und ihm in diefer Abs 
ſicht Phöbus nannten; fo unterfchied man doc) von ihm, vos» 
nehmlich in der ältern Fabelgefchichte, einen befondern Gott, 
den man mit dem eigenthümlichen griechifchen und roͤmiſchen 
Namen der Sonne belegte, und unter dem man ſich diefen det 
Erbe fo mohlchätigen Himmelskörper als ein felbftändiges und 
perfonliches Wefen dachte. In der an den Helios gerichteten 
bomerifhen Hymne wird er ein Sohn des Hyperion und 
der Euryphaeſſa genannt; Kos und Selene heißen das 
felbft feine Geſchwiſter. 


73. Die frühe Allgemeinheit des Sonnendienſtes, der 
unter, den Voͤlkern des höchſten Alterthums eine der erſten 
Arten der Abgötterey war, macht es wahrſcheinlich, daß der 
Dienft des Sonnengottes auch in Griechenland ſehr alt ges 
wefen fen. Auch hatte er dafelbft verfchiedene Tempel, und 
in Rom murde fein Dienft am feyerlichften durch den Helio⸗ 
gabalus eingeführt, der fich in Syrien zum Priefter diefes 
GSottes hatte weihen laffen, und ihm in der Folge zu Rom 

T 3 einen 
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einen prächtigen Tempel errichtete. Man findet ihn auf den 
alten Denkmälern gewöhnlich als einen faft ganz befleideten 
Juͤngling gebildet, deffen Haupt ınit Strahlen umgeben if, 
zuweilen auf einem Wagen fahrend, deffen vier Pferde vers 
fchiedentlich benannt werden. Diefen, und mehrere Um— 
ftände feinee Geſchichte, erzähle die Fabel auch vom Phoͤ— 
bus, went fie ihn als Sonnengott befchreibt. 
©, Ovıo, Meram. Il. 1 fl. 


3. Selene oder Luna. 


76. Verfchleden von der Artemis oder Diand, bie 
man als Göttinn des Mondes annahm, iſt die Benennung, 
Ableitung und Geſchichte der Selene, die eine Tochter Hy⸗ 
perions und der Theis genannt wird. Man legte ihr vor 
nehmlich Einfluß und Aufficht auf die Geburt der Menſchen 
bey. Jupiter, erzählt man, zeugte mit ihr die Pandia, 
Bey den Atlantiern ſcheint fie, gleich ihrem Bruder "Helios, 
vorzüglich verehre worden zu feyn. Auch die Griechen und 
Homer weihten ihr befondre Tempel, obgleich der weit feyer 
lichere Dienſt der Diana den ihtigen verdraͤngte. Gleich die⸗ 
fer bdildete und beſchrieb man fie als eine Goͤttinn, die auf 
einem Wagen an dem Himmel herfuhr, ihr eich während 
der Nacht auf die Erde verbreitete , und Sterne zum Ge 
folge hatte. — Uebrigens wurde der Mond auch bey eini⸗ 
gen alten Voͤlkerſchaften als eine maͤnnliche Gottheit verehrt, 
in dieſer Ruͤckſicht von verſchiedenen lateiniſchen Schriftſtel⸗ 
lern Lunus genannt, und auf einigen See in pbry 
* Tracht abgebildet. 


4. Eos oder — 


77. Eine Schweſter der Selene, von eben den El 
teen, mar die Goͤttinn der Morgenröthe oder des Tages 
lichts, 
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lichts, welche die Griechen Eos und Hemera, und die Roͤ⸗ 
mer Aurora nannten. Bey andern beißt Pallas ihre Mut⸗ 
ter, und fie felbft Pallantias. ihre berühmteften Liebhaber 
waren Orion und Tirbon, und ihre merkwürbigften Söhne 
Aucifer und Memnon. Der leßtere tjt durch die Ihm in 
Aegypten geleiftete Verehrung, und durch die ihm bey Thes 
ben errichtete tönende Bildfäule befannt. Cephalus war 
gegen die Liebe der os unenipfindlih, und wurde durch ihre 
Eiferfucht feiner Geliebten, der Prokris, und durch ihren 
Tod feines eignen Lebens beraubt. *) — Allegoriſch hieß 
der frühe Tod eines Juͤnglings ein Raub der os, 


*) Ovıo, Metam, VII, 702. ft. 


78. Man dachte fich diefe Goͤttinn als Vorbotinn der 
Sonne und Verfündigerinn des Tages, und nannte fie deswe⸗ 
gen auch, mit der eigenthümlichern Benennung des letztern, 
Hemera. Von den Dichtern wird fie daher als eine reizende 
junge Göttinn befchrieben, deren Wagen von vier weiſſen 
oder rothen Pferden gezogen wird, und mit rofenfarbnem 
Finger die Pforten des Sonnengottes eröffnet. Diefes letz⸗ 
tern Umſtandes wegen heißt ſi fie beym Bomer, Rhodos 
daktylos. 


5. Nyx oder Nox. 


79. Auch die Nacht wurde in der alten Fabelgeſchichte 
unter die Zahl der Goͤttinnen gerechnet, und eine Tochter 
des Chaos genannt. Dieſes ihren fruͤhen Urſprungs we⸗ 
gen heißt fie in einer der orphiſchen Hymnen die Mutter der 

dtter und Menfchen. Ueberhaupt ift fie mehr allegorifche, 
als mythologiihe Perfon, und im allegorifhen Sinne bief« 
ſen Schaf, Tod, Träume und Surien ihre Kinder. 
Nach den Befcjreibungen der Dichter und einigen wenigen 


Abbildungen der Kunft, date man ſich diefe Goͤttinn in 
Tg ein 
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ein langes ſchwarzes Gewand verhällt, mit verſchleyertem 
Haupte, oft auch mit ſchwarzen Flügeln, und auf einem 
zwenfpännigen Wagen, im Gefolge der Sterne. Gin 
ſchwarzer Hahn war ihr gewoͤhnliches Opfer. 


6. Iris. 


80. Mit diefem Namen bezeichnete man urſpruͤngllch 
den Regenbogen als eine befondre Goͤttinn, der man den 
Thaumas zum Vater, und Elektra, eine von den Töͤch⸗ 
tern des Oceanus, zur Mutter gab. Ihr Aufenthalt war 
am Throne der Funo,. deren Befehle fie als Geſandtinn 
den übrigen Gottheiten und den Sterblichen Üüberbrachte. 
Zuweilen, aber felten, war fie auch eine Gefandtinn Jupi⸗ 
ters. Auch andere Götter bedienten fih manchmal ihrer Ver⸗ 
mittelung. Aufferdem hatte fie beym weiblichen Menſchenge⸗ 
ſchlecht eben das Gefchäfte, wie Merfur beym männlichen, 
nämlich die Auflofung der Sterbenden, und ihre Hinabfühs 
rung in die Unterwelt. Der Regenbogen war der Pfad, auf 
welchem jie ihren Weg vom Olymp zur Erde, und von die 
fer zuruͤck zu jenem nahm. 


7- Yeolus. ’ 


31. Unter diefer Benennung verehrten ſowohl die Römer 
als Griechen einen Gott und Gebieter der Winde und Stuͤr⸗ 
me, dem fie bald den Jupiter, bald den Neptun, bald den 
Hippotes, einen ehemaligen Beherrſcher der liparifchen In⸗ 
feln, zum Vater gaben. Vom Jupiter war ihm die Herrſchaft 
über die Winde ertheilt, die man gleichfalls, als feine Diener, 
yerfonificiste, und mit den befannten Namen, Zephyr, Bo⸗ 
reas, Notus und Eurus, bezeichnete. Aeolus hielt fle 
in einee Höhle auf einer Inſel des mitteländifchen Meers 
eingeferkert, und ließ ihnen nur dann freyen Lauf, wenn et 

durch) 
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durch Erregung der Stürme, Ungewitter ober Ueberſchwem⸗ 
mungen, eigne oder fremde Abfichten befürdern wollte. *) 
Uebrigens fhildern ihn die Dichter gewöhnlich als aͤuſſerſt 
grauſam und unerbittlich. 

*) Bergl. Homer, Odyf. X. a ſſ. Vncu. Am 1, — 


8. Pan. 


32. Einer der merkwuͤrdigſten und allgemeinſten Unter⸗ 
goͤtter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens, 
der Wälder, und aller ländlichen Gegenden. Sein Dienſt 
Fam wahrſcheinlich von den Aegyptern zu den Griechen, die 
ihn einen Sohn Merkurs und der Nymphe Dryope nann⸗ 
ten, deſſen jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien war, 
Durch feine Lieve zur Syrinx, und ihre Verwandlung in 
Schilfrohr, ) ward Pan Erfinder der fiebenftimmigen Schä- 
ferflöte, und auf diefe Erfindung fo ſtolz, daß er mit Apollo 
felbft den oben fehon erwähnten, ihm ungänftigen Wettſtreit 
wagte. Auch erfand er eine Kriegstrommete, deren furcht« 
barer Schall die Feinde verſcheuchte, und die ſpruͤchwoͤrtlich⸗ 
Benennung eines panifcben Schredens veranlafte. 

®) Ovıp, Metam. I, 689 — 712. 


83. Urſpruͤnglich foll er bey den zum Thierdienfte ges 
wohnten Aegyptern unter der Geſtalt eines Bocks und dem 
Damen Mendes verehrt geworden fern. In Griechenland 
war ihm Arkadien vorzüglich heilig, und hier war: fein Dienft . 
am feyerlihfien, den Evander zuerft in Stalien einführte, 
100 Ihn die Römer gleichfalls aufnahmen, und ihm befondere 
das Feſt der Auperkalien weihten, > Boͤcke und Ziegen, 
Honig und Mil, waren feine gewoͤhnlichſten Opfer. Seine 
- Bildung ?) iſt nur felten völlig menſchlich; gewöhnlicher hat 

Ts er 
3) ©. Oviv, Faß. II. 31. 271. 2) Ihre dichtrifche Be⸗ 

(hreibung ſ. im Sir. Irar, XI, 336, I, 
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er. die SGeftalt eines Satyrs, fpis empor’ ftehende Ohren, 
Eurze Hörner, einen mit Haar bedecken Körper, und Ziegen 
fuͤſſe. Sein griechifher Name bezieht fih auf das AU der 
Natur, welches man fi in ihm umd von ihm befchükt, 
dachte. Bey den Roͤmern heißt er auh Inuus, S 
kus, Maͤnalius und Lych us, 


9. Letho oder Latona. 


84 Als Mutter Apoll’s und Dianens hatte dieſe 
Goͤttinn einen vorzäglichen Rang, und wird daher von einis 
gen Mythologen unter: die obern Gottheiten gezaͤhlt. Sie 
felbft war eine Tochter des Koͤus oder Polus, und der 
Pböbe, und eine von den Geliebten Jupiters. Dadurd) 
erregte fie die eiferfüchtigfte Rachfuche der Juno, welche die 
Goͤttinn Erde beſchwor, ihr feinen Plag zur Geburt einzu 
räumen. Neptun aber ließ die Inſel Delos entftehen, 
ben Geburtsort ihrer gedachten beyden Goͤtterkinder. Aber 
andy bier fand fie feinen fichern Aufenehalt, und floh nad 
Lycien, wo fie einige Landleute, die ihr das Trinken aus eb 
nem See verwehrten, in Froͤſche verwandelte, *) 

*) ©. Ovın, Metam. VI. 335. 


835. Beruͤhmter noch ift die Nache diefer Söttinn an 
der Niobe, einer Tochter des Tantalus, und Gattinn des 
thebifchen Königs Ampbion, die ihre den Goͤtterrang ſtrei⸗ 
tig machen wollte. Latona foderte ihre beyden Kinder zut 
Rache auf, und diefe erlegten durch ihre Pfeile die ficben 
Söhne und fieben Töchter der Niobe, die ſelbſt durch den 
Schmerz, fi fo verwaift zu fehen, in Stein- verwandelt 
wurde. *) Man verehrte diefe Goͤttinn vornehmlich in Ly⸗ 
eien, auf der Inſel Delos, in Athen, und mehrern griechi⸗ 
fhen Städten, und feyerte ihr auf der sup Kreta ein Felt, 


wel - 


S. oben, S. 34. 
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welches Ekdyſia hieß. Uebrigens dachte man ſich auch die 
Sörtinn Nacht unter ihrem Namen, ber vielleicht felbft 
dieſem Begriffe (von Auıtanw, /atere,) feinen Urfprung zu 
danfen hatte, indem man fi) die Natur vor Erfchaffung 
der Sonne und des Mondes (Apolls und Dianens) in tie 
fes Dunfel verfenft vorfellte. 


10. Themis. 


86. Unter den Titaniden, oder den Tächtern des Ura⸗ 
nos und der Gaͤa, war Themis, die Goͤttinn der Gerech— 
tigkeit, eine der berühmteften. Ihr fchrieb man die erſte 
Ertheilung der Orakelſpruͤche und die erſte Einfuͤhrung der 
Opfer zu. Dem Jupiter gebar ſie, nach einer N 
allegorifchen Dichtung, drey Tochter: Dike, Eunomia, 
‚und Irene, d. i. Gerechtigkeit, Gefeßgebung und Eins 
tracht. Auch wird Aſtraͤa von einigen ihre Tochter genannt, 
die gleichfalls Goͤttinn der Gerechtigkeit, oder vielmehr des 
Eigenthumsrechts war, und, nad Ovid's Dichtung, *) un: 
ter allen Gottheiten zulegt von der Erde wich. Ihr Bild 
ift im Thierfreife das Zeichen der Jungfeau, die fonft auch 
Erigone hieß. 

*) Metam; 1. 149. — Ueber die bildliche Idee des Ur | 


terthums von der Gerechtigkeit. ſ. Gellii Noct. Art, 
XV 4 


11. Afflepios oder Yeffulap. 


37. Se weniger man in dem früheren Zeitalter mit den 
Kräften und dem Gebrauch der Heilungsmittel innerer und 
äufferer Krankheiten bekannt war; defto größer war die Ber 
mwundrung, und defto leichter die Vergoͤtterung derer , die fich 
in diefer Art von Kenntniffen vorzüglich unterfchieden. Dieß 
war der Fall beym Afklepios, den man einen Sohn 
Apolls, diefes Gottes der Arzneykunde, und der Nymphe 

Koro 
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Roronis nannte. ”) Er wurde von dem Tentauren Chi, 
von erzogen. Hygiea, die Goͤttinn der Gefundheit, hieß 
feine Tochter , und zwey beruͤhmte Aerzte des erojanifchen 
Zeitalters, Machaon und Podalirius nannte man feine 
Söhne, und verehrte fie. nebft ihm nad) ihrem Tode, Ae⸗ 
fEulap felbft wurde vom Jupiter, auf Pluto’s Bitte, mit 
dem Donnerkeil erfchlagen. Sein berühmtefter Hain und 
Tempel war zu Epidaurus,*) wo man ihn unter der Ge 
ſtalt einer Schlange verehrte, die auch in feinen Abblldun⸗ 
gen, entweder frey oder um einen Stab gemwunden , fein ges 
woͤhnlichſtes Attribut ift, und Überhaupt ein Symbol der Ges 


fundheit war. 
1) Ovın. Metam. II. 590. ff. 2) Ovıo, Metam. XV, 624. 


ı2. Plutus. 


88. Plutos oder Plutus, der Gott des Reichthume, 
war vermurhlich mehr aflegorifchen als eigentlich mythiſchen 
Urfprungs, da fein Name in der griechifchen Sprache die 
gewöhnliche Benennung des Reichthums if. Sein Vater 
war, ber Fabelnah, Jaſion, ein Sohn Jupiters und der 
Elektra , und feine Mutter, Ceres, bie ihn zu Tripolo in 
Kreta gebar. Jupiter beraubte ihn, nad) einer ebenfalls al- 
legorifchen Dichtung, des Gefihts, und fein gewoͤhnlicher 
Aufenthalt war tief unter der Erde, Seine eigentliche Abs 
bildung ift unbefannt, Paufanias erwaͤhnt nur gelegentlich, 
er habe in Geſtalt eines Kindes in dem Tempel der Glüds- 
goͤttinn zu Theben ihe in den Armen gelegen, und zu Athen 
babe ihn die Friedensgöttinn als Kind gleichfalls im Arm 
getragen. 


13. Tyche oder Fortuna. 


89. Bon ähnlicher Art war die Goͤttinn des Gluͤcks, 


der man die Lenkung fowohl guter als widriger Schickfale zu- 
ſchrieb. 
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ſchrieb. Bey den Griechen hatte fie zu Elis, Korinth und 
Emyrna befondre Tempel; auch in Italien wurde fie ſchon 
vor Roms Erbauung zu Antium verehrt. Die Römer aber 
erhöhten den Anhm ihres Dienftes gar fehr, weiheten ihr 
verfchiedene Tempel, und benannten fie mit manchetlep, 
durch mehrere Anläffe entfiandenen Bepnamen. Die vor 
nehmften darunter waren: Sortuna Publifa — SEque‘ 
firis — Bons — Blanda — Pirge — Pirilis — 
Muliebris, un. a. m, 


14. Fam a. 


90. Fama, Gr. Orn, die Goͤttinn des Geruͤchts, war 
gleichfalls allegoriſcher Entſtehung, und heißt beym Virgil 
die juͤngſte Tochter der Goͤttinn Erde, nach der Niederlage 
ihrer Sohne, der Rieſen aus Rache geboren, um die zum . 
Theil ärgerlihen Begebenheiten Jupiters und der übrigen 
Götter überall bekannt zu machen, Syn der griechifchen Theo» 
gonie wird fie gleichfalls erwähnt, und in Athen hatte fie 
einen beſondern Tempel. Man hielt fie. für die Urheberinn 
und Verbreiterinn fowohl guter als böfer Gerüchte; und die 
Dichter ſchildern fie als geflügelt, als immer wach, immer 
umher fliegend, von eitler Furcht, falfcher Freude, Unwahr ⸗ 
heit und Leichtgläubigkeit begleitet. *) 


*) Vırs, Aen. IV. 273. Ovıp. Met, XII, 39. Srar. 
Theb. 11H, 431. 


15. Verfchiedene Nationalgottheiten der 
Romer, die fie nicht mit den Srie: 
chen gemein hatten. 

9ı. Um dem Eigenthumsrechte und der Befriedigung 

der Sränzen, vornehmlich der Kändereyen, mehr Anfehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten Die Roͤmer den Ter- 
minus 
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minus, einen befondern Gott, deſſen Bildfäufe, als Her—⸗ 
me , gewöhnlich die Graͤnzſcheidung bezeichnete. Numa 
führte diefen Brauch zuerft ein, und ordriete ein befondres 
Feſt, die Terminalien, an, welches im Februar von den 
Landbewohnern gefeyert wurde, *) Man opferte alsdann 
diefem Gotte an den Graͤnzen der Felder. Sehr oft aber 
feßte man auch die Hermen anderer, befonders ländlicher 
Götter, zur Graͤnzſcheidung, und dachte ſich überhaupt 
mehr den Jupiter felbft, mit diefer einzelnen Beſtimmung, 
unter dem Namen diefes Gottes. 

*) Ovı. Faf IL, 641... — 6. auch über die Vereh⸗ 


rung und Bedeutung dieſes Gottes eine Abh. des Herr 
—Boge in ben Mei, de l’Ac, des Infer. T.I, p, 50. 


92. Vertumnus, ein alter italifher Fuͤrſt, der wahr: 
fheinlih in Hetrurien zuerft den Gartenbau einführte, 
wurde nad) feinem Tode als Bartengott, auch von den 
Nomern, verehrt, und man empfahl vornehmlich die Fruͤch⸗ 
te der Baume feiner Fürforge. Seine Gattinn war Pos 
mons, eine Hamadryade, gleichfalls eine Goͤttinn der Gaͤr⸗ 
ten und des Obſtes, deren Liebe er durch die Verwandlung 
in mancherley Geſtalten gewann, die eine Veranlaffung fei 
nes Namens wurde, *) Auf einigen Antiken findet man 
diefe Goͤttinn abgebildet, und durch einen neben ihr befinde 
lichen, oder von ihr getragenen Fruchtkorb — 

) Ovıp. Metam. XIV. 6a3. 


- 93. So hatten auch die Römer eine beſondre Goͤttinn 
der Blumen und Bluͤthen, die unter dem Namen Slora 
verehrt wurde, und urfprünglich eine griechifche Nymphe, 
Ehloris, gewefen feyn fol. Ganz unbekannt fcheins in- 
de diefe Goͤttinn den Griechen nicht gewefen zu feyn, da 
Plinius ) ihrer — vom Praxiteles erwähnt, Man 


bil 
3) Hiß. Nat, Xxxvi. 5: | | 


der Griechen und Römer, 30; 


bildete fie jugendlich und reich mit Blumen geſchmuͤckt. Ihe 
Feſt =) und die damit verbundenen Spiele wurden zu Rom 
ſehr feyerlih im Maymond begangen; fie arteten aber bald 
in Ausgelaffenheit und Mißbraud) aus, und wurden daher 
eine Zeitlang ganz eingeftelt. 

2) Ovı, Falft, V. 233. 


94. Eine andre Goͤttinn der Baumfrächte, der Baum» 
ſchulen und Luftwälder hieß bey den Römern Feronia, und 
hatte diefen Namen vermuthlih vom Fruchttragen erhal 
ten. She berühmtefter und fehr reicher Tempel war am 
Berge Sorafte, two ihr auch ein befondrer Hain gewidmet 
war. Vornehmlich aber verehrte man fie als-eine Söttinn 
der Steygelaffenen, die audy in ihrem Tempel zuerſt ihre 
Freyheit zu erhalten pflegten., Ohne Zweifel war es Prie 
fterbetrug, wenn man vorgab, daß ihre Diener und Anbes 
ter unverfehre über glühende Kohlen gehen konnten. — Eine 
Goͤttinn gleicher Art war Pales, der man vorzüglich die 
Weiden und die Fütterung der Heerden empfahl, und der 
man im April ein ländliches Feft, die Palilien, feyerte. *) 
Minder beträchtliche Feldgöttinnen waren: Bubona, Se 
ie, Hippona, Rollins, Populonia, und Frukteſka. 

®) Ovın. Faſt. IV, 721. 


95. In den fpätern Zeiten der roͤmiſchen Republik, 
und in den erften Jahrhunderten der Monarchie, wurde ihr 
Goͤtterſyſtem immer mehr vervielfältigt. Faſt alle einzelne 
Staͤnde, alle einzelnen Gewerbe und Geſchaͤfte erhielten ihre 
beſondern Schutzgottheiten, deren Namen faſt unzählic 
find, und die wir geoßtentheils nur aus den Schriften der 
Kirchenväter , befonders Auguftin’s, voider die Vielgottes 
vey kennen, weil fie nie eine große Allgemeinheit erhalten 
haben. Dahin gehören z. B. Juturna, die Huͤlfsgoͤttinn; 
die Ankuli und Ankulaͤ, Gottheiten des Geſindes; Par 

j kang, 
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Fang, eine Goͤttinn der Muſſe und Erholung; Strenus, 
eine Goͤttinn des Fleiſſes; Laverna, Goͤttinn des Diebs 
ſtahls, m. a. m, | 

- Bergl. Aucustin: de Civ, Dei, L. IV; 


96. Hiezu kamen noch die Vergoͤtterungen der ers 
fien Kaiſer und ihrer Günftlinge, eine Frucht der niedrige 
fien Schmeicheley, die einen Eäfar, Auguſt, Germani ⸗ 
£us, Antinous u.a. zum Theil fchon bey ihrem Leben, oft 
au, um ihren Nachkoͤmmlingen zu fehmeicheln, nach dem 
Tode unter die Goͤtter zählte. — Endlich war auch ſowohl 
Dichtern als Künftlern die Perfonificirung abftrakter Be 
griffe, beſonders moralifcher Attribute, der Tugenden und 
after, ſehr gewoͤhnlich; und durch diefe Art von Lmfchafr 
fung: entitand eine Menge bloß allegorifcher Gottheiten, die 
zum. Theil auch den eigentlich mythiſchen beygezähle wurden. 
Bon diefer Art find: Virtus, Honor, Fides, Pietas, 
Libertas, Par, Loncordis, Diſcordia, Invidia, 
Staus, u. a.m. | 
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III. | 
Mythologiſche Perfonen, deren Gefchichte mit 


den Begebenheiten der eigentlichen Götter 
in Verbindung fteht. 





1. Die Titanen und Giganten. 

97. Sn der’ älteften griechifchen Goͤttergeſchichte ſind 
die Unternehmungen der Titanen merkwürdig, die gemeis 
niglic Söhne des Uranus und der Titaͤa oder Gaͤa, und 
folglich, Brüder Saturn's genannt werden. Der aͤlteſte 

von 
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von ihnen hieß Titan, und wen diefem, ober vom ihrer Mut ⸗ 
ter, feheinen fie benannt zu ſeyn. Der gewöhnlichften Gage 
nach gab es überhaupt auffer dem Saturn folgende feche 

Söhne des Mranos, die insgefammt Titanen hieſſen: Ti⸗ 
tan, Hyperion, Coͤus, Japet, Brins und Öteanus; 
und auſſerdem hoch fünf Töchter, oder Titaniden, naͤm⸗ 
Üih: Rhes, Themis, Mnemoſyne, Pböbe und Thes 
tis. Wegen ihrer Emporungen wider den Uranos, woran 
Aber Saturn und Oceanus feinen Antheil nahmen, wurden 
fie von jenem ihrem Water in den Tartarus geſtuͤrzt, wor⸗ 
ans ſie Saturn wieder befreptes dem fie aber hernach mit 
gleich ungluͤcklichem Erfolge, den Thron ſelbſt fkreicig mache 
ten. : Auch die Cyklopen gehören eigentlich mit zu dem 
TLiranen. om. — — 
98. Berſchieden von ihnen waren die Giganten oder 
Rieſen, obgleich fie. ebenfalls Soͤhne der. Erde genannt were 
den, welche; fie, nad) der Beſiegung der Titanen durch dem 
Jupiter, aus Rachſucht wider dieſen Gott gebar. Die 
vornehmſten unter ihnen hiefien: Enceladus, Halcyoneus, 
Typhon, Aegeon, Ephialtes und GOtus. Der ge 
woͤhnlichen Beſchreibung nach waren ſie von auſſerordentli⸗ 
cher Hoͤhe und Staͤrke des Körpers; auch werden ihnen hun⸗ 
dert Hände und, Drachenfüfle beygelegt. Ihre befanntefte 
Unternehmung ift die Beftürmung des Olymps, der Mohr 
nung Jupiters und der übrigen ‚Shtter.') Um ihn zu 
erfteigen, thürmten fie mehrere Serge, den Deta, ‘Des 
fon, Oſſa, Rhodope, u. a, m, - Auf einander, Jupi · 
ter aber erlegte fie mit feinem Donner, ſtuͤrzte einige von 
ihnen in den Tartarus, und besrub andere unter den 
Schutt jener Berge, den Typbon z. B. unter dem Aetna, 
worunter er ſich, der Fabel nach, immer empor zu heben ſtrebt, 

und vor Wuth Flammen ſpeyt. ) 
! 2. Trito⸗ 


En 


1) OVID. Metam. 1. 151. — 2) W. IBAN. 
Handb. der klaſſ. Literatur.. MM 


zos Mychologie ⸗ 
2. Tritonen und Sirenen. 


99. Triton if ſchon oben i in der Sefchichte Neptuns 
als ein Sohn dieſes Gottes und der Amphitrite genannt. 
Von ihm, als einem der, vornehmſten erhielten auch die 
Übrigen männlichen Unsergottheiten des Meers den Namen 
der Teitonen, und wurden, gleich ihm, halb. als Menſchen, 
halb als Fifche, gebildet, ‚den ganzen Leib, mit Schuppen 
‚bedeckt. Gewoͤhnlich waren ſie das Gefolge. Neptun’s und 
feines Wagens, deffen Ankunft. Triton felbft dur das 
Blaſen feines Horns aus einer Seemuſchel anfündigte, 


10o. Eine Art weiblicher Meergottheiten waren die 
Sirenen, deren von einigen zwey, von andern drey, und 
von noch andern fuͤnſe genannt werden. Urſpruͤnglich wa 
ven fie Nymphen und Geſpielinnen der Proſerpina, deren 
Raub ihre Verwandlung in Voͤgel veranlaßte, um jene uͤber⸗ 


aull aufzuſuchen. Nachher wurden fie erſt in Meernymphen 


verwandelt, die an Bildung den Tritonen glichen, und Halb 
Menfchen, halb Fifche waren , obgleich die Antike fie ge 
wöͤhnlich in der Geftale ihrer erfien Verwandlung ‚ ganı 
. oder halb als Vögel, Bilder: In einem ungläclichen Wett 
gefange mit den Muſen verloren fie ihre Flügel; und eben 
fo wenig gelang es ihrem Zaubergefange, den Ulyß auf fel 
niaer Heimfahrt nach Ithaka an ſich zu locken. ) 
HOMER. Odyfl.. XU, 166. im. 


2.3 Nymphen. 


1. 161, Die Nymphen fah man in der. Fabelgeſchichte 
als Mittelmefen zwifchen den Göttern und Menfchen an, die 
ziar nicht unfterblic wären, aber doc) übermenfchlich lange, 
an zehntausend Sabre, leben koͤnnten. Oceanus wird al⸗ 
ihr gemeinſchaftlicher Vater angefuͤhrt, ob gleich die Abkunft 
der einzelnen ii — ——— — wird. 

Grot⸗ 
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Grotten waren Ihe gewöhnlicher Aufenthalt, und hieſſen das 
ber Nymphäen. Ihre befondre Beftimmung war fehr mans 
nichfaltig, und veranlaßte vielerley Klaffen und Benennun⸗ 
gen der Nymphen, nach den befondern Gegenftänden ihres 
Schußes, und den Dertern ihres Aufenthalts. So hatte 
man Ürenden, oder Bergnymphen; Najaden, Nerei— 
den und Potsmiden, oder Waſſernymphen; Dryaden, 
Samadryaden, und Napaͤen, oder Waldnymphen, Ih⸗ 
nen wurden befondere-Tempel und Feſte gewidmet; auch bil 
deten die Künftler fie Häufig, und zwar jugendlich, leicht bes 
kleidet, und mit ihrer Beftimmung gemäffen Attributen. 


4. Mufen. 


102. Nicht genug, daß die Mythologie des Alterthums 
einen befondern Gott der Wiffenfchaften und eine befondre 
Goͤttinn der Weisheit annahm; fie gab auch den vornehm⸗ 
ften einzelnen fchönen Künften und Geiftesbefchäftigungen 
ihre eigne Schußgöttinnen, die man Muſen, und Töchter 
Jupiters und der Minemofyne nannte. ihrer waren, 
der gewvöhnlichiten Angabe nah, neune; nämlih: Klio 
für die Geſchichte, Kalliope für das Heldengedicht, u 
pomene für das Trauerſpiel, Thalia für das Luſtſpiel, Era⸗ 
to für Tanz und Mufit, Euterpe für das —* 
Terpſichore fuͤr die Zither, Polyhymnia fuͤr den Sefang, | 
und Urania für die Sternkunde. 


103. Um die Vollfommenhelt der Mufen in den ihnen 
eignen Künften, befonders aber im Geſange, defto ehrwuͤr⸗ 
diger zu machen, dichtete man verfihiedene Wettftreite derfels 
ben, 3. D. mit den Sirenen und den Töchtern des Pierus, ?) 
worin fie den Preis davon trugen. Uebrigens blieben fie 
unverehlicht, und fanden fämtlid unter der Auſuͤhrung 
U 2 und 


1) Ovıp, Metam. V. 300, 
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und dem Schuß polls. Ihr gewoͤhnlichſter Aufenthalt 
war der Berg Helikon und Parnaß; aus jenem: fioß die 
Hippokrene, und aus diefem bie kaſtaliſche Quelle. 
Auch die Berge Pindus und Pierius waren den Mufen 
heilig, die bey den Griechen und Römern ihre eignen Tem 
pel harten, und von den Künftlern des Alterthums oft ein 
zein, oft beyfammen, jede mit befondern Attributen, gebil. 
det wurden, ) | 

2) ©, MonTrAucon, Ant, Expl. T. 1. Tab. 56— bi. 

/ 


s. Charitinnen oder. Grazien. 


104. Zu dem Gefolge der Venus gehoͤrten die Bra 
zien, Dienerinnen und Gefpielinnen diefer Gortinn, welde 
mit ihr Anmuth, Freude und Reiz Überall verbreiteten. Sie 
heiſſen Töchter Jupiters und der Kurynome, oder Toͤch⸗ 
ter des Bacchus und der Venus ſelbſt. Ihrer waren drey: 
Aglaja, Thalia, und Euphroſyne. Sie wurden beſon⸗ 
ders in Griechenland häufig verehrt, und hatten in dem vor: 
nehmften Städten befondre Tempel. Oft waren auch ihre 
Altäre in. den Tempeln anderer Gottheiten, vornehmlich 
Amors, Merkurs, uud der Mufen. Auf antifen Denkens 
fern find fie fehr oft, gemeiniglich beyſammen, und unbeklei⸗ 
det, gebildet. | 


6. Mören oder Parzen. 


105. Aus einem fehr gewoͤhnlichen dichterifchen Bilde 
des menfchlichen Lebens entftand mwahrfcheinlich die Idee von 
den Moͤren oder Parzen, als drey von der Nacht gebornen 
Schweſtern, denen das Schickſal und beſonders die Lebens 
dauer der Sterblichen anvertraut wäre, und deren eine, 
Blotbo, den Faden anknuͤpfte, da ihn dann die zweyte, 
Kachefis, fpänne, und Atropos, wenn das Leben zu 

| Ende 
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Ende wäre, abſchnitte. Man hielt fie für unerbittlich, und 
zähtte fie zu deu geringern Gottheiten der Unterwelt ; auch 
war ihre Verehrung nicht ſehr üblich. Won den Kuͤnſtlern 
wurden fie als betagte Frauen gebildet, im langen Gewande, 
und mit ihrer Arbeit befchäftige. *) 


2 *) ©, Caruuı, in Epithal. Pelei er Ther, v. 305. ſſ. 


7. Eumeniden oder Zurien. 


106. Unter den Sottheiten der Unterwelt gab es drey 
Tochter der Nacht und des Acheron, oder. des Pluto und 
der Proferpina felbft, deren Gefchäfte die Marter der Un⸗ 
glücklichen des Tartarus, oft aber auch die Beftrafung der 
Bewohner der Erde war. Die Griechen nannten. fie Erin⸗ 
nyen oder SEumeniden, und die Roͤmer Surien. Ihre 
Dramen waren; Tifipbone , die befonders zur Erregung 
anſteckender Seuchen abgefandt wurde, Alekto, deren Ges 
fchäfte die Verheerungen des Krieges waren, und Megaͤra, 
Urheberinn der Wuth und des Mordes. Bie hatten ben dem 
Griechen und Römern befondre Tempel, und bey den letz⸗ 
tern ein eignes Feft, die Furinalien. Gebildet wurden fie 
mit Schlangenhaar, mit ſchrecklichem Geſicht, ſchwarzem 
und blutigem Gewande, und die Fadel der Wuth in der 
Hand. — Die Harpyien waren von ähnlicher Art, und 
bieffen: Aella, Ocypete, und Eeläno, 


8. Dämonen, Genien und Manen. 


107. Schon in der fräheften Mythologie findet man 
Spuren von den fogenannten Dämonen, oder Schutzgei⸗ 
ftern der Menfhen, die quch Benien genannt wurden, 
Dan dachte fich diefelben denen immer nahe und gegenmär: 
tig, die fie [hüßten,, deren Handlungen und Schickſale fie 
leiteten, und glaubte, Jupiter felbft habe ihnen die Gabe 

U 3 dieſes 
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diefes wirkſamen Einfluffes ertheilt. Auſſerdem aber gab es, 
nach eben dieſem Syſtem auch böfe und ſchaͤdliche Dämonen. 
Die Manen gehören gleichfalls in diefe Klaffe ; man fah fie 
aber für Schußgeifter der Verftorbenen an, die ihre Gräber 
bewachten, und für die Ruhe derfelben forgten. Diefe ſtan⸗ 
den unter dem Pluto, der daher auch Summanus hieß. 
Won andern wurde die Göttinn Mania ihre Mutter ges 
nannt. Die Römer hatten in ihrem Fabelfpftem noch eine 
andre Art von Seiftern der Verſtorbenen, die unruhvoll ums 
herirrten, und die Lebenden ſchreckten. Diefe bieffen Lar⸗ 
ven, und in der Folge Aemuren. 


9. Laren und Penaten. 


108. Das Syſtem von den Schußgeiftern war über 
haupt in der römifchen Fabellehre von weiterm Umfange, 
als in der griechiſchen. Jene gab nicht ur Meenfchen, fon 
dern auch leblofen Gegenftänden, Städten und Häufern ihre 
befondern Genien; und diefe leßtern hatten bey ihnen die 
Namen: Karen und Penaten. Jene waren Söhne Mer: 
kurs und der Lara, oder Larunda, einer Tochter Als 
mon’s. ie hatten, ihren befondern Beftimmungen ge 
mäß, verſchiedene Beynamen. Vornehmlich aber wurden 
ſie als Hausgoͤtter angeſehen, und hatten in jedem Hauſe 
ihr beſondres Heiligthum und ihren Altar. Alsdann ſcheint 
man ſie fuͤr die Geiſter der verſtorbenen Ahnherren und Vor⸗ 
fahren der Familie gehalten zu haben, die für das Wohl ihr 
ter Abfommlinge ſorgten. Die Penaten hingegen, die 
gleichfalls Hausgoͤtter waren, machten eigentlich Eeine beſon⸗ 
dere Klaffen von Gottheiten oder mythifhen Perfonen aus, 
fondern wurden willführlic ays den größern Göttern zum 
befondern Schuß und Dienfte gewählte. Die Schmeicheley 
erhob felbft lebende Perfonen, befonders Kaifer, zu diefem 


Range. 
10. Schlaf; 
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10. Schlaf; Tod; Träume. 


109. In die Klaffe der Genien gehören auch Hypnos, 
Thanatos und Oniros, die man alle drey für Söhne der 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt richs 
net. Dem Hypnos, oder dem Schlafe, gab man Eims 
merien, der dafelbft herrfchenden nächtlichen Dunkelheit we⸗ 
gen, zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, ihrer einfchläs 
fernden Kraft wegen , zum geroöhnlichften Attribut. Auch 
hält er in den Abbildungen gemeiniglicy eine umgekehrte, vers 
töfchende Fackel in der Hand. Dieß legtere war auch die 
Vorftellung des Thanatos oder des Todes, den man auf 
Grabmälern fehr oft feinem Bruder, dem Schlafe, gegen« 
äber ftellte, und gleichfalls als einen Genius, nicht, nach 
Het der Neuern, als ein Gerippe, bildete. Oniros, den 
man auch in der Folge Morpheus nannte, war der Gott 
der Träume, deren es mehrere gab, unter denen Phobes 
vor und Phantafus befonders genannt werden, 

S. Ovıp, Metam. XI, 535. 


ıı. Satyren und Faunen. 


110. Die Borftelung von Waldgettern, deren Bildung 
zum Theil menfhlih, zum Theil thieriſch war, entſtand 
fhon in den früheften Zeiten des Fabelſyſtems, entiveder 
aus der Bekleidung roher Menfchen mit Thierhäuten, oder 
ſelbſt in der Abſicht, um auf diefe Art die wilde, ungebildete 
Menfchennatur ſymboliſch zw bezeichnen, Die Satyren 
der Griechen und Saunen der Römer unterfchieden fid) von 
der geroohnlichen menfchlichen Bildung nur durch den Bocks⸗ 
ſchweif und fpigig emporftehende Ohren, und gehörten zum 
Gefolge des Bacchus. Aufferdem aber gab es noch Pane, 
welche überdas auch Ziegenfüffe und eine mehr thieriiche Ge⸗ 
ftale Hatten. Die Saunen dachte und bildete man Älter, 

14 als 
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als die Satyren ; und mit jenen waren die Silenen einer 
ley. Bey den Roͤmern wurden indeß auch die Satyren thie⸗ 
riſcher und mit Ziegenfuͤſſen gebildet. Auch der Name der 
Saunen iſt vollig italiſchen Urſprungs, und von einem Na 
tionalgotte, Faunus, entlehnt, der ein Sohn des Pikus 
und der Nymphe Aanens *) geweſen feyn foll, und defien 
Sattinn, Saung, gleichfalls als Goͤttinn verehrt wurde. 
©. Zeynens Abb. vom vorgeblichen und wahren Inter. 
fchiede awifchen Saunen, Satyhren, Gilenen und Panen, 
in f. Samml. antiquar. Aufidse, St.H. S. 53. — 
*) 6. Ovın. Metam. XIV. 320, 


TEE 
IV. 


Mythologiſche Geſchichte der Merven, oder 
vergörterten Helden des frühern Al 
terthums, | 





sır, Sin der griechifchen Geſchichte unterfcheidet man 
gewoͤhnlich dreyerley Zeitalter: das verborgene oder unbe 
fannte, (<dnror) in welches fih der frübefte, durch feine 
hiſtoriſche Denkmäler aufbehaltene, Urſprung und erfie Zus 
fand der Voͤlkerſchaften verliert; das fabelhafte, (uuSs) 
wovon die Nachrichten mit mannichfaltiger mythiſcher Dich⸗ 
tung verivebt find; und das biftorifche, (iegwer) welches 
den Inhalt und Gegenſtand der wahren Geſchichte ausmacht, 
Das erſte geht bis zur deufalionifhen Weberfchwenmung; 
das zweyte von da bis zur Einführung der Olympiaden in 
die Zeitrechnung; und das dritte vom Anfange diefer Zeit, 
rechnung durch den ganzen fpätern Zeitraum. Syn dag zweyte 
dieſer Zeitalter gehören die ſogenannten Zeroen 3 und es 
wird 
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wird daher auch: das beroifche Zeitalter genannt. Wan 
dachte fid) diefe Heroen als Männer von aufferordentlicher 
Größe und Stärfe des Körpers und Geiſtes, und eignete ih⸗ 
nen vorzuͤgliche Verdienſte zu, die ſie ſich durch Stiftung, 
Sittenverbeſſerung, Erweiterung und Vertheidigung eingele 
ner Länder oder Städte erworben hatten. 


ı12, Dankbarkeit gegen das Verbienft der Ahnherren 
und Borfahren war alfo die gewohnlichfte Quelle der Vereh⸗ 
tung und Vergötterung, die man dieſen Heroen noch fpät nach 
ihrem Tode öffentlich widmete; und der Trieh diefer dankba⸗ 
ven Erinnerung. wurde durch die mündliche Ueberlieferung 
ihrer Thaten, welche durch die Dichter vornehmlich manche 
vergroͤſſernde Zufäge erhielt, fehr belebt und unterhalten, 
Dazu kam, daß man die meiften Heroen als Sötterföhne, 
zum Theil felbit als SGohne Jupiters, anfah. Bey dem als 
len war jedoch die gottesdienftliche Verehrung diefer Helden 
nainder feyerlich und ausgebreitet, als der Dienft der eigent« 
lichen Götter. Diefen legtern wurden wirkliche Fefte ange ⸗ 
ſtellt, befondre Prieſter verordnet, Tempel errichtet, und 
große, Feyerlihe Opfer dargebracht. Den Heroen hingegen. 
bielt man gewöhnlich nur eine jährliche Leichenfeyer an dem 
ihnen geweihten, über ihre Grabftätte errichteten, Denkmal, 
und brachte ihnen Trankopfer oder Lihationen, Zumeilen 
wurden indeß diefe Graͤnzen auch uͤberſchritten. Uebri⸗ 
gens wird die Einfuͤhrung dieſer Heldenfeyer gewoͤhnlich dem 
Kadmus beygelegt. | 


Dergl. Vırsın, Aeneid. I, 301. {T. 


113. Heberhaupt aber waren die Heroen ber Griechen von. 
verfcbiedenem Range. Einige fah man nur als eine Ark 
häuslicher Gottheiten an, die noch nach ihrem Tode für ihre 
Gefchlechter forgten, und nur von diefen verehrt wurden. 
Andre, die ſich in ihrem Leben ausgebreitetere Verdienſte er- 

Us wor⸗ 
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woorben hatten , wurden von einem ganzen Staat oder Volke 
als Halbgötter verehrt; und nicht felten wurden ihnen beſon⸗ 
dere Fefte, Myſterien, ja felbft eigne ‘Priefter angeordnet. 
Ahnen wurde denn auch eine allgemeinere Providenz zuge: 
ſchrieben. Und dieſe letztern kommen hier vornehmlich in 


| Betrachtung, da fie am berühmteften waren, und ihr Dienft 


ſich nicht nur unter den Griechen beftändig erhielt, fondern 
auch in der Folge zu den Römern Üübergieng. Wir wollen 
ist die vornehmften darunter, der Zeitfolge nach, ans 


führen. 


114. Gewiſſermaſſen gehören auch die Biganten und 
Titanen, von denen im vorhergehenden Abſchnitte geredet 
ift, zu den Heroen, und koͤnnen als die Älteften darunter 
angefehen werben. Auch Inachus, der Stifter des argivi⸗ 
ſchen Reichs, fein Sohn Phoroneus, dem man gleichfalls 
manche Verdienfte beylegt, und ‚Ögyges, König in Boos 
tien, dee durch die zu feiner Zeit gefchehene Ueberſchwem⸗ 
mung merkwürdig ift, gehören im diefe Klaffe Eben diefen 
Rang hatten, vornehmlich bey ihren Voͤlkerſchaften: Ce 
krops, der Stifter des attifchen Reichs; Deukalion, ein 
theſſaliſcher Fuͤtſt, welcher mic feiner Gattinn Pyrrha in 
der allgemeinen Fluch erhalten wurde; Ampbiktyon, der 
das berühmte Buͤndniß der frühern griechifchen Staaten ver» 
anlaßte; Kadmus, der aus Phönizien nach Griechenland 
kam, und fo viel zu deffen Aufklärung und Verbeſſerung foll 
beygetragen haben; Danaus, dem das argolifche Reich feis 
en beffern Zuftand verdankte; Bellerophon, dem die Be 
zwingung des Ungeheuers Chimära, und andre Heldentha 
ten beygelegt werden ; Pelops, von dem das durch ihn ge» 
ftiftete peloponneſiſche Reich den Namen erhielt; und die bey- 
den Eretenfifhen Fürften Minos, deren einer als Geſetzge⸗ 
der, und der andre als Krieger, berühmt iſt. 


Der: 
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Perfeus. 

115. Einer der berähmteften Helden des fruͤhern Alters 
thums; ift Perfeus, ein Sohn Jupiters und der Danae, 
der vom Polydektes auf der Inſel Seriphus erzogen wurde, 
Seine vorzüglichfte Unternehmung mar feine Bezwingung 
der Sorgone Meduſa, deren Haupt er mit einem vom Vul⸗ 
kan erhaltenen Schwerdte abhieb. Aus dem Blute deffelben 
entftand der Pegafus, ein geflügeltes Pferd, auf welchem 
Perſeus hernach viele Länder durchftreifte, Unter feinen nach» 
herigen Thaten find die Verwandlung des hefperifchen Königs 
Atlas in einen hohen Felfen, vermittelft des Medufenhaupts, 
und die Rettung der am einen Felfen gefchloffenen Andros 
meda, die merfwärdigften. Bey der letztern Gelegenheit 
verrmandelte er den Phineus, der ihm den Beſitz der Andro: 
meda flteitig machen wollte, und hernach den Prötus, den 
Polydektes und fein Gefolge, gleichfalls in Stein. Uebel: 
gens wird ihm die Erfindung der Wurffcheibe, und die Stif: 
tung des mycenifchen Reichs beygelegt. Nach feiner Ermor⸗ 
dung durch den Megapentes ward er unter die Geſtirne ver⸗ 
ſetzt, und man errichtete ihm nicht nur ein Denkmal zwifchen 
Argos und Mycene, fondern auch verfchiedne Tempel. 

©. Ovın. Metam, L. V. 614. V. 1. ff, 


Herfules. 


116. Von allen Heroen der Griechen genoß indeß kei⸗ 
ner einer jo allgemeinen Bewundrung und Verehrung, als 
„erkules, ein Sohn Jupiters und der Alkmene, dem man 
fhon in feiner früheften Kindheit Heldenſtaͤrke beylegt. Eu⸗ 
ryfibeus, König von Mepcene, legte ihm viele und ſchwere 
Unternehmungen auf, die er mit dem größten Glück aus: 
führte; daher die fogenannten zwölf Arbeiten des Herku⸗ 
les; nämlich: die Erlegung des nemeifchen Loͤwen; die 
Bezwingung der lernaͤſſchen Schlange; de Wegbringuns 

bes & 
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des erumanthifchen wilden Schweine; die Erjagung eines 
wundervollen und Äufferft ſchnellen Hirſches; die Reinigung 
der Ställe des Königs Augias; die Erlegung der ſtymphali⸗ 
ſchen Wögel; die Beflegung des Diomedes und der Raub 
feiner Pferde; der Sieg über die Amazonen, und die Erbeu⸗ 
tung des Gürtels ihrer Königinn Hippolyta ; die Ermordung 
eines Meerungeheurs bey Troja; die Bezwingung des Ries 
fen Geryon; der Raub der von einem Drachen bemwachten 
goidnen Aepfel der Hefperiden ; und endlich feine Hinabfahrt 
zur Unterwelt, aus welcher er den Cerberus gebunden mit 


fih herauf führte, 


ı17. Auffer diefen Thaten werden ihm noch manche 
andre beygelegt, wodurch er theils Beweiſe ſeiner ungemeinen 


koͤrperlichen Stärke gab, theils Raͤcher und Befreyer der 


Unterdruͤckten wurde. Dahin gehört z. B. feine Ermordung 
des in dem aͤltern Italien ſo gefuͤrchteten Raͤubers Kakus; 
die Befreyung des an einen Felſen geſchmiedeten Prome⸗ 
theus, die Toͤdtung des Buſiris, und Antaͤus, fein Kampf 


mit dem Achelous, und feine Befreyung der Alcefte aus 


8 


der Unterwelt. Minder ruͤhmlich war ihm die Liebe zur 
Omphale, einer lydiſchen Königinn, wodurch er zur um 
wuͤrdigſten Weichlichkeit hinabſank. Seine letzte That wat 
die Erlegung des Centauren Neſſus, deſſen durch das Blut 
vergiftete Gewand er anlegte, und dadurch in ſo verzweif⸗ 
lungsvolle Wuth gerieth, daß er fi auf dem Berge Oeta 
in die Flamme eines Scheiterhaufens ſtuͤrzte. — Schon 
bey feinem Leben verehrte man ihn als Halbgott; und nad 
feinem Tode wurden ihm faft in allen griechifhen Städten, 
auch in der Folge zu Rom, Tempel errichtet. Für die Kuͤnſt⸗ 
fer des Alterthums jeder Arc war er und die Reihe feiner 
Thaten ein reichhaltiger, fehr oft bearbeiteter, Stof. % 
2 


©. die vornehmſten Abbildungen in Montf. Ant. Expl. T. l. 
tab. 123 — 141. 
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118. Durch den Ruhm diefes großen Heldeh ermuntert, 
tagte ſich bald hernach Theſeus, ein Sohn des Aegeus 
und der Aethra, oder, nach andern, ein Sohn Neptuns, an 
die gefahrvollften Unternehmungen, und führte fie glücklich 
aus. Dahin gehört die Erlegung vieler Räuber und Mörder, 
die Griechenland unficher machten, vornehmlich aber die Ber 
jroingung des Minotaurus, eines furchtbaren Ungeheuers 
in Kreta, dem bisher die Arhenienfer jährlich fieben Juͤng⸗ 
linge hatten opfern müffen. Durch Hülfe der Ariadne, ei: 
ner Tochter des Minos, fand Thefeus den Zugang und Aus: 
weg des Labyrinths, worin dieß Ungeheuer ſich aufhielt, und 
toͤdtete es. Ariadne felbft folgte ihm auf feiner Ruͤckfahrt 
nach Athen; er verließ fie aber treulos. und undankbar auf 
dem Vorgebirge Naxos. 


119. Aus der uͤbrigen Heldengeſchichte des Theſeus 
ſind folgende Umſtaͤnde die erheblichſten: ſeine Hinabfahrt in 
die Unterwelt, zur Rettung ſeines Freundes Pirithous; 
ſein Sieg uͤber die Amazonen, deren Koͤniginn Hippolyta, 
feine Gattinn wurde; und der Beyſtand, den er dem argi⸗ 
vifchen Könige Adraſt wider den thebifchen Fuͤrſten Kreon 
leiſtete. Um Athen und ganz Attika wurden ihm große 
Verdienfte der Sittenverbefferung und Gefeßgebung beyger 
legt; und doch ward er auf eine Zeitlang verbannt. eine 
Todesart wird verfehiedentlich erzählt, und fcheint gewaltfam 
geweſen zu feyn, Die ihm gemwidmete Verehrung mar unge 
woͤhnlich feyerlich; man baute ihm zu Athen einen anfchnli 
hen Tempel, und verordnete ihm ein Opfer am achten 
Tage jedes Monats, welches daher Ogdolion hieß. 


Die 


©. seine Lebensbeſchreibung vom Plutarch. 


318 _ Motholsgie 


Die Argonauten. er 


120, Die beruͤhmteſte Unternehmung während des. heroi⸗ 
ſchen Zeitalters der Griechen, die in ihrer Gefchichte eine 
merkwürdige Epoche, und geroiffermaffen die Graͤnzſcheidung 
der Fabel und wahren Gefchichte macht, iſt der Zug der 
Argonauten nad Koldis, zur Erbeutung ‚des goldnen 
Vlieffes. Der Anführer diefes Zuges war Salon, ein 
Sohn Aefon’s, Königs in Theſſalien. Ihm murde diefe 
gefahrvolle Unternehmung von feines Vaters Bruder, dem 
Pelias, auferlegt ; und er bot zur Theilnefmnng an’ derfels 
ben die vornehmſten Helden Griechenlandes auf, worunter 
Herkules, Kaſtor, Pollur, Peleus, Pirithous und 
Thefeus die beruͤhmteſten waren. Das dazu erbaute Schif 
nannte man Argo, und fam damit, nach mancherley wis 
drigen Schickſalen, in Kolchis an, wo Aeetes König war, 
der ihnen die Eroberung des goldnen Vlieſſes nur unter ſehr 
ſchweren Bedingungen verſprach. | 


121. Obgleich Jaſon alle diefe Bedingungen erfüllt 
hatte, fo wollte ihm Aeetes den Befiß feiner Beute doch nicht 
erlauben, fondern fann vielmehr darauf, ihn und feine Ger 
fährten zu morden. Diefen Vorfaß verrieth ihm Medea, 
des Aeetes Tochter, durch deren Beyſtand und Zauberkunſt. 
Jaſon die feuerſpeyenden Drachen toͤdtete, welche das Vließ 
bewachten; er erbeutete es, und floh heimlich in der Nacht, 
von Medea begleitet, deren Vater fie verfolgte, Medea toͤdtete 
ihre Kinder, zerſtuͤckte ihre Leichname, und ſtreute ſie auf den 
Weg, um ihren Vater durch dieſen Anblick aufzuhalten, 
Jaſon wurde ihr hernach unten, und vermählce ſich mit 
des Eorinthifchen Könige Kreon Tochter, Kreuſa. Diefe 
Untreue raͤchte Medea durch den Tod feiner Kinder und 


Sartinn. IJafon erhielt nach feinem Tode die Verehrung 
der Serven, und einen Tempel zu Abdera. 


@hie 


der Griechen und Römer. 319 


@. die Gedichte über den Argonautenzug von Orpheus, 
Apollonius, Rhodius, und Valerius Flakkus. 


Thebanifche Helden. 

122. In der Ältern Gefchichte Griechenlandes ift der 
thebanifche Krieg, der in das acht und zwanzigſte Jahrhun⸗ 
dert fält, feiner Umftände und Folgen wegen fehr berühmt. 
Ohne ung bier indeß in deren Erzählung einzulaffen, bemer⸗ 
fen wir hier nur die vornehmften Helden biefes Zeitpunfts. 
Dahin gehören zuerft die beyden Söhne des durch feine eigne 
Geſchichte merkwuͤrdigen Vedipus, Königs von Theben, 
Eteokles und Polynices, deren Zwiſt um die Regierung 
eigentlich jenen Krieg veranlaßte, die in einem Zweykampf 
beyde einander ermordeten, und nad ihrem Tod als Halbgoͤt⸗ 
ter verehrt wurden. Mit dem Könige Adraſt zu Argos 
vereinten ſich, bey Gelegenheit dieſes Krieges mehrere grie⸗ 
chiſche Helden, z. B. Kapaneus, Tydeus, Hippome- 
don, Parthenopaͤus, u.a.m. Die Vorſaͤlle dieſes er⸗ 
ſten Krieges gaben den griechiſchen Dichtern Stof zu verſchie⸗ 
denen Trauerſpielen. Minder beruͤhmt aber gluͤcklicher war 
die zweyte Unternehmung wider Theben, oder der Krieg der 
Epigonen, d. i der Söhne und Abkoͤmmlinge der in jener 
erften Belagerung gebliebenen griechifchen Helden, worunter 
Alkmaͤon, Therfander, Polydor und Thefimenes die 
berühmteften waren. 


Helden des trojanifchen Krieges. 

123. Unter allen Kriegen des griechiſchen Alterthums 
aber ift feiner fo berühmt, als der trojanifche, der erfte ver⸗ | 
einte Feldzug der griechifchen Wölkerfchaften auffer den Graͤn⸗ 
zen ihres Landes. Die nächfte Veranlafjung dazu gab der 
Raub der Helena, der Gattinn des lakonifchen Konigs Me⸗ 
nelaus , dur) den Paris, einen Sohn des ‘Priamus, LK 


nigs in Troja. Die Belagerung diefer Stadt dauerte, det 
gewoͤhn⸗ 


320 F Mythologie 


gewoͤhnlichen Erzählung nach, zehn Jahre, mit abwechſeln⸗ 
dem Gluͤcke, bis endlich die Griechen durch Kriegslift die 
Stadt eroberten. Die zu dieſer Unternehmung vereinten 
griehifchen Helden erwarben fidy in ihrem Vaterlande im 
merroährenden Ruhm, und Homers Sliade gab ihnen Um 
ſterblichkeit. Der erfte Anführer des griechlichen Heers mat 
Agamemnon, und die übrigen berühmteften Helden deſſel⸗ 
ben waten: Achill, Ulyß, Diomedes , Menelaus, Aſax 
der Telamonier und Ajar der Oileer, Idomeneus, 
Neſtor, u.a.m. Von Seiten der Trojaner zeichneten ſich 
Hektor, Aeneas und Antenor bey dieſer Belagerung am 
meiſten aus. fi 


124. So — der — * an ſich ſelbſt 
iſt, ſo erhebllch war er auch in Anſehung ſeiner Folgen. 


Die griechiſche Kultur wurde dadurch ſehr befoͤrdert; die krie⸗ 


griſchen Uebungen der Griochen wurden geſchickter und mans 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erhielt durch die in dies 
ſem Kriege veranlaßten Veränderungen ‚große Nevolutionen 
in feinen meiften Voͤlkerſchaften, feinen Staaten, und deren 
Megenten. Dieß alles gehört indeß mehr in die wahre als 


mythologiſche Geſchichte, die Hier eigentlich ganz aufhoͤrt, 


wenn man nicht etwa noch die einzelnen Vergoͤtterungen dar 
zu rechnen will, die in der Folge, felbft. noch bey den Rs 
mern, eine Frucht fElavifcher Schmeicheley und feiler Unter 
twerfung waren, Auch diefe hörten allmählich auf, und mit 


ihnen zuletzt der ganze > berefgende Einfluß der heidniſchen 
Religion. 


Iv. Brie 


IV. 


Griechiſche Alterthuͤmer. 
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I, 


(je oder Graͤcia, welches diefen feinen Ab 
I tefin Namen vom Graikus, einem Vater oder 
Bohne des Theſſalus, hatte, hieß fonft auch "Hellas, vom 
Hellen, einem Sohne Deukalion’s ; auch Achaia, Pelas⸗ 
gie und Jonien So hieſſen audy die Griechen felbft bey 
den alten Schriftftelleen zuweilen Achder, Argiven, Das 
naer, Hellenen, Pelasger, sder Tonier. Alle diefe Bes 
nennungen, des Landes ſowohl als feiner Bewohner, wer⸗ 
den indeß nicht immer in gleichem Umfange der Bedeutung 
genommen, und man fcheine bey ihret einzelnen Wahl und 
allgemeinen Anwendung hauptſaͤchlich auf die vorzüglichen 
einzelnen Kolonien gefehen zu haben, die dieß Land und bie 
dazu gehörigen Inſeln urfpränglich bevölfert und in Beſitz 
hatten. — 


2. Griechenland, im weitern Verſtande des Worts 
war auf drey Seiten von dem mittellaͤndiſchen Meer umringt, 
welches theilweiſe die befondern Benennungen des aͤgaͤiſchen, 
kretiſchen, ioniſchen und adriatiſchen Meeers Hatte. Gegen: 
Mitternacht graͤnzte es an feſtes Land, naͤmlich an Illyri⸗ 
tum, Thrazien und Dardanien. Im eingeſchraͤnktern Ver⸗ 
ſtande Hingegen wurde Macedonien und Epirus nicht mit un! 
ter diefer Benennung begriffen, und man rechnete zu Gries: 
chenland nur: im Peloponnes die Landfchaften; Sieyon, 
Argos, Meſſenien, Korinth, chain, Atkadien, 

X 2 Elis 
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Elis und Kakonien, und in dem eigentlihen Griechen, 
lande: Attika, Megara, Boͤotien, Cokris, Phocis, 
Aetolien, Theſſalien und Epirus, Jonien, Aeolis 
und Doris waren griechiſche Pflanzungen in Kleinaſien. 


3. Vorlaͤufig merken wir auch die Namen der be; 
rübmteften griechiſchen Städte, die fid) durd) Macht 
und Kultur vorzüglich auszeichneten. Dahin gehören: 
Athen in Attila, Sparts oder Aacedämon in Lafonien, 
Argos,. Mycene und Korinth im, argolifhen Gebiete, 
Theben in Boͤotien, Megalopolis in Arkadien; und aufs 
ferhalb des eigentlichen Sriechenlandes, unter den Kolonien: 
Milet und Epbefus in Jonien, Mitylene, Chios, Sa 
mos uud Rhodos auf den in der Nähe Kleinaſiens befind⸗ 
lichen Inſeln; Byzant an der thraziſchen Küfte, Korcyra, 
Tarent, Sybaris und Lokri an der Kuͤſte von Stalien; 
Syrakus, Agrigent, Bela und Zeontium in Sicilien, 
Eyrene in Afrika. In fpätsen Zeiten wurden auch Alexan⸗ 
drien in Aegypten, Ansiochia in Sprien, und Seleucik 
om Tigris in Chaldäa, als griechifche Städte berügmt. 


4. Sn, Anfehung ber ‚Regierungsform Griechenlan⸗ 
des zeichnen fi) in der Gefchichte drey Hauptveraͤnderun⸗ 
gen aus. in dem früheften, beroifchen Zeitalter ſtan⸗ 
deu. die verſchiedenen Bölkerfchaften unter ſelbſtgewaͤhlten 
Heerfuͤhrern oder Kleinen Fürften. Hernach entſtunden eis: 
gentliche. Königreiche in Sicyon, Argos, Attika, The 
ben, Arkadien, Tbeffalien, Korinth, Lacedaͤmon, 
Elis, Aetolien und Aegialea oder Achaiar.. Die bluͤ⸗ 
hendſte Epoche der griechiſchen Nation aber war die Errich⸗ 
tung der beyden Republiken, oder. Freyſtaaten, Athens 
und Lacedaͤmons. Auch iſt der achaͤiſche und aͤtoliſche 
Bund, das. Koͤnigreich Epirus, und die politiſche Ver⸗ 
faſſung der Griechen in Aleinaſien, dem urſpruͤngli· 


v chen 
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chen Wohnſite bieſer Nation, in ihrer Geſchichte merk 
worte. ' N 


5 Die evfien ——— Griechenlands, bie vers 
muthlich pon Thrazien aus zuerſt eingewandert waren, uud 
denen hernach die Pelasger und Hellenen folgten , lebten in 
einem noch völlig rohen und milden Zuftande, ohne Verbin, 
dungen des Handels oder gemeinſchaſtlicher Geſetze Gegen 
einander uͤbten ſie haͤufige Raͤubereyen und Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten aus, und waren uͤberdieß oͤftern Angriffen von den Be⸗ 
wohnern der benachbarten Inſeln ausgeſetzt. Durch die Kolo⸗ 
nien aus Aeghpten, Phoͤnizien und Kleinaſi en geſchah der 
erſte Schritt zu ihrer Kultur wozu auch die Schiffahrt ihr 
nen behuͤlſtich wurde. In dieſer ihrer fruͤhern Geſchichte iſt 
der betührlite' Zug der Argonauten eine ber merkwürdig. 
ſten Unternehmungen, achtzig Jahr vor dem trojanlſchen 
Kriege.Ungefaͤhr fünfzig Jahr vor demſelben bildete ſich 
in Kreta unter der Anfuͤhruiig des Minos die erſte fornilis 
chete Staatsverfafſung , wiewohl noch nicht in der Vollkom⸗ 
menheit, wie die zu Athen durch den Cekrops, und nach⸗ 
Ger durch den Thefeus errichtet sourde. Attika überhaupt 
viebte früher‘ die ruhigere wenn gleich duͤrftigere, Lebensatt, 
und bewog in der Folge durch fein Beyſpiel auch die Eins 
wohner der übrigen Länder, ben n unftäten Streiferepen za 
entſagen. 


6. Und hiedurch wurde zugleich mehr Bemeinfchaft, 
meht Verbindung zu gleichen Zwecken unter den verſchiede⸗ 
nen griechiſchen Voͤlkerſchaften veranlaßt. Ein Beweis da⸗ 
von iſt ihre allgemeine Theilnehmung an der Rache des Me⸗ 
nelans, dent. Paris die Helena geraubt hatte, und an dem 
dadurch veranlaßten zehniährigen trojanifchen Kriege, der 
zwar ein Beförderungsmittel der griechiſchen Kultur, aber 
auch ein Anlaß mancher Innern Unorönungen und Zerrüt, 
tungen wurde/ die dann hieder die Auswandrung wicter Grie⸗ 
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hen nad) ben benachbarten Inſeln und nach. Afien veranlaß⸗ 
ten. Endlich wurde man der vielen Unruhen müde, gewann 
den Frieden, die Geſetze, und das gefellige Leben wieder 
lieb, vereinte ſich zu öffentlichen: Feyerlichkeiten und Reli 
glonsgebraͤuchen, und ſchaͤtzte die Vorzüge gefelliger Drds 
tung, 


7. Bisher war die Regierungsform bloß kriegriſch 
geweſen; der Heerfuͤhrer war das Haupt der Voͤlkerſchaft; 
itzt fieng ſie an koͤniglich und monarchiſch zu werden. Doch 
mißbrauchten dieſe Könige gar bald ihrer Gewalt, und veij 
ten ihre Unterthanen felbft durch ihre. Tyranney zue Abſchuͤt⸗ 
telung des Jochs. Liebe zur Freyheit ward. nun. der Nato: 
naltrieb der Griechen, und ſchon der Name der Könige wurde 
allgemein verhaßt. Eben dieſer Trieb aber war auch der 
erſte Anlaß zu jenen großen Vortheilen und Vorzügen wo ⸗ 
durch ſich dieſe Nation vor allen uͤbrigen ſo ſehr unterſchied. 
Durch den gegenſeitigen Beyſtand, den ſich die verſchiedenen 
Voͤlkerſchaften bey der Behauptung ihrer Unabhängigkeit lei⸗ 
fteten, erlofch die vorhin unter ihnen genährte Eiferfucht und 
Mißhelligkeit. Amphiktyon, dritter König von Athen, verein, 
te ihrer mehrere in einen gemeinfchaftlichen Bund, der immer 
vielfacher und ftärker wurde. Cine zu zahlreiche Bevoͤlke— 
eung, während dieſer vieljährigen Nuhe, verhinderten fie 
durch Abfendung verfhiedener Kolonien nach Stalien, Aſien 
and Afrika. 


3. Unter den freyen Staaten Sriechenlandes genoß 
Sparen oder Lacedaͤmon zuerft der Vortheile einer ſtrengen 
und zugleich wohlthaͤtigen Geſetzgebung, die aber doch in 
manchen Stuͤcken noch die mangelhafte Kultur des damali⸗ 
gen Zeitalters verrieth. Lykurg, der Urheber dieſer Ge⸗ 
ſetze, hatte ſich vorher mit den Sitten und bürgerlichen Eins 
eihtungen der Kretenfer und Aegypter befannt gemadht. 
Ohne gewaltfame Aenderungen der ſpartaniſchen Verſaſſuug, 

und 
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und mie Beybehaltung der eingeführten zwiefachen koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde, ſetzte er. doch Regenten, obrigkeitliche, Perfa«. 

nen und Volk in andre und beſſere Berbhältniffe: Seine fitt- 

lichen Vorſchriften waren zum Theil fehr ſtrenge, und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen dahin ab, eine tapfte, ſtand⸗ 
hafte, kriegtiſche und durch dieſe Eigenſchaften ſowohl furcht⸗ 
bare als ehrwuͤrdige Nation zu bilden. Dieſe Abſicht gelang 
ihm, und Lacedaͤmon erwarb: ſich vor allen uͤbrigen Staaten, 
einen ſehr ausgezeichneten Vorrang. 


9. Atben, welches fich. bisher unter den: griechiſchen 
Staaten naͤchſt Lacedaͤmon am meiſten ausgezeichnet, und 
nun theils durch Solon’s Geſetze mehr Kultur, theils durch 
die. Beſiezung der Perſer in der marathoniſchen Schlacht, 
mehr Ruhm, Macht und Anſehen erhalten haste, ward auf, 
jene Vorzüge Lacedämon’s, immens: eiferfüchtiger,, und det, 
durch diefe Eiferfucht erzeugte Nationalhaß brach in. den be⸗ 
iannten peloponneſaſchen Krieg aus, der acht und zwan⸗ 
zig Jahre hindurch zwiſchen den. Athenern und Lacedaͤmo⸗ 
niern gefuͤhrt wurde, und an dem.faft alle übrige griechiſche 
Staaten, fuͤr die eine oder die andre Parthey erklaͤrt, An⸗ 
theil nahmeu. Das Gluͤck entſchied endlich fuͤr Lacedaͤmon; 
aber. der. Flor dieſer Nopublif dauerte nicht lange: Weit hoͤ⸗ 
her flieg der politifche und wiſſenſchaſtliche Flor Athens, dies 
ſes Wohnfiges -der feinen Sitten, ber vergdelten Kennts, 
niſſe, und bes geläuterten, Geſchmacks ig Künften und Wife, 
ſeuſchaften. 

10. Der Fortgang und Verfall der griechiſchen 
Kultur iſt (how oben in der. Archaͤologie umſtaͤndlicher er⸗ 
zoͤhlt und erörtert. Hier bemesfen wir mug noch, daß meh⸗ 
rere Urfachen fich vereinten, Griechenland. fp vorzüglich blü« 
hend, gefittet und aufgeklaͤrt zu machen. Dahin gehört, 
auſſer dem vorzuͤglich guͤnſtigen Klima dieſes Landes, auch 
deſſen groſſe Bevoͤlkerung, die durch Der und Wetteis 
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fer den Geiſt der Erfindung und Arbeitſamkeit naͤhrte und ber 
lebte; der Genuß einer ermunternden, feelerhebenden Frey 
heit; die Aufnahme der Handlung, und der dadurch bewirkte, 
überall verbteitete Wohlſtand. Diefe-und mehrere. günftige 
| Umſtaͤnde bildeten die Griechen zu einer Nation; deren Ge 
ſchichte and) gegenwärtig noch eine der merkwuͤrdigſten if, 
und’ deren auf uns gekommene Werke. des Wiges und der 
Kunſt noch itzt als die beſten Muſter gefchäßt werden. 


11. Eben daher verdienen auch die Alterthuͤmer die 
fer Nation, die ung mit ihrer gottesdienſtlichen, bitgerfichen, 
friegriichen und häuslichen Verfaffung näher bekannt machen, 
Aufmerkfanikeit und Studium. Schon der allgemeine Nu⸗ 
nen, den Kenntniſſe diefer Ars als Huͤlfswiſſenſchaft der 
Geſchichte, der Sprachkunde, det Kritik, der. Mythologie 
und Kunſtkenntniſſe haben, empfiehlt dieß Studium einem 
jeden, der ſich mit klaſſiſcher Literatur beſchaͤfftigt. Und da 
unter ‘allen Gegenſtaͤnden der gedachten Wiſſenſchaften ‚die 
Begebenheiten; die Sprache, die Schriftſteller, das Rell⸗ 
gionsſyſtem und Kunftgenie der Griechen fo vorzüglich merk: 
würdig und eeheblich find; fo Haben die Alterthuͤmer diefer 

+ Nation einen fehr ausgezeichneten Werth, und in fich ſelbſt 
einen vorzüglihen Grad des Neizes und des Juitereffe. Ihre 
Kenntniß dient auch vornehmlich dazu, die ganze Gefchichte 
der Griechen , und die mannichfaltigen Denkmäler ihrer Li⸗ 
teratur und Kunſt aus einem tichtigern, beſtimmtern Ges 
ſichts punkt anzufehen, und ſich dadurch in den ganzen Geiſt ih⸗ 
res Zeitalters zu verſetzen. 


12. Die Quellen der griechiſchen Alterthumskunde 
find cheils die ung übrigen Schriftſteller dieſer Nation, 
und unter dieſen hauptſaͤchlich ihre Geſchichtſchreiber, beſon⸗ 
ders diejenigen, die ſich auf eine naͤhere Beſchreibung ihtet 
gaͤnzen Verfaſſung, ihrer Sitten, ihrer Gebraͤuche, ihrer 
Eigenſchaften und — — einlaſſen, wohin 
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auch ſelbſt ihre ⸗Dichter, vornehmlich die epiſchen, gehören, 
deren Erzählungen, bey aller Dichtung und Verſchoͤnerung/ 
dennoch Wahtheit zur Grundlage haben, und ung felbft durch 
ihre Manier und Datitellungsatt mit dem damaligen Volks⸗ 
charakter, mit dem Umfange ihrer Begriffe und deren vor⸗ 
zuͤglicher Richtung bekannt machen; theils die auf unſre Zei⸗ 
ten gekommenen griechiſchen Kunſtwerke, Inſchriften, 
Muͤnzen, Bildſaͤulen, halberhobne Arbeiten, und Geraͤthe 
mancher Art, die uns noch klaͤrer und. vollkommner, als 
woͤrtliche Beſchreibungen, zu dem unmittelbaren‘, ſinnlichen 
Anblick ſo vieler hieher gehoͤriger Gegenſtaͤnde verhelfen, und 
auch ſchon in dieſem Betracht, die Hinſicht auf Schoͤnheit, 
Geſchmack und Kunſt — a — — 
bar find, I. 


13. Aus diefen Quellen haben verſchiedne neuere an⸗ 
tiquariſche Schriftſteller geſchoͤpft, die darin zerſtreuten 
Nachrichten, oder in den Kunſtwerken einzeln dargeſtellten 
Gegenſtaͤnde geſammelt, und durch ihre wiſſenſchaftliche Des 
handlung dieß Studium denen zu erleichtern geſucht, die dar: 
aus für die Philologie, Kritik, Geſchichte, Geographie und 
Kunſtkenntniß Nuten zu. ziehen wänfhen. Andre haben 
einzelne Materien diefer Art mit befonderm Fleiſſe in einzel: 
nen Abhandlungen und antiquarifchen Unterſuchungen bear: 
beitet. Won den Bemühungen beyderley Art finder man im 
folgenden Buche eine ziemlich vollftändige, durch Zuſaͤtze 
fpäterer Schriften freylich noch ſehr zu erweiternde Nach⸗ 
weiſung. 

I. A. Fabricii Bibliographia Antiquaria — Le © 
ftudio er opera P. Schafshaufen, Hamb. 1760. 4. 
Cap. II. 


14. Die anfehnlichfte — — Scrif, 
tm und — uͤber die rm —— 
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Iac. Gronovii Thelaufus Graecardm Antiquitatum, 
LB. 1697 — #702. 13 Voll. $ol. 


Und zu den beften ſyſtematiſchen Lehrbuͤchern biept 
Wiſſenſchaft gehören: 

Everh. Feithii Aytiguitatum Homericarum LibrilV, 
ex ed. E. Stosberi, Argent, 1743. 8. (in Aufehung br$ 
aͤltern Zeitpunfts.) 

Jo. Phil. Pfeiferi -Libuü IV Antiguitatum Graeca- 
rum, Regiom. et Lipſ. 1708. 4. 

Archaeologia Graeta, or the Antiquities of Greece, 
by John Potter ,“ Oxford, 1699. 2;Voll. 8. vermehtter, 
Lond. 1754. 2 Volk. 8. lateinifch „ Venet. 1733. 2 Voll. 
4. und in Gronev. Theſ. Ant. Gr. T. XII. Deutſch mit 
Anmerkungen und Zufägen „ und dem ganzen dritten Bande, 
archaͤologiſcher Unterſuchungen, vermehrt von J. J. Ram⸗ 
bach, 1775 — 1778. 3 Bde. gr. 8. 

Lamberti Bos Antiquitatum Craecarum, praecipue 
Atticarum, Deſcriptio brevis, c, obſſ. I. F. Leisneri, 
Lipſ. 1767. 8. 

Siegeb. Havercampii Antigoitstuni Graecarum, 
praecipue Atticaram, Defcriptio brevis, cum einsd, Iu- 
trodactione in Antiquitates Rom. L. B. 1740. 8. 


15. Wenn ſich Übrigens gleich die Alterthuͤmer ehema: 
tiger Völker in feine fo genaue Zeitfolge bringen laſſen, als 
die Degebenheiten ihrer eigentlidyen Gefihichte, weil ung 
dazu die nöthige Vollftäridigkeit ber erften Quellen mangelt; 
fo darf man doch die merklichen Veränderungen, welche Zeite 
umftände, politifhe Revolutionen, ſtufenweiſe Zunahme der 
Kultur, ihre Blürhe und ihre Verfall, und mancherley zu: 
faͤllige Einfläffe in- rer Verfaſſung, in ihrem Sittenzu⸗ 
ftande und oft in ihrem ganzen Nationalcharafter gemacht 
haben, bey der Veſchreibung ihrer Alterthuͤmer nicht ganz 
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aus den Augen laſſen. Lind doch iſt dieß nur gar zu ’oft 
son den meiften antiquariſchen Schriftftellern gefchehen, 
die ſich auflerdem auch größtentheils nur auf die btühendfte 
Sriechifche Republik, Athen, eingefchränft, und, nad) ihrem 
eignen Geftändniffe, mehr attifhe, als aflgemein griechiz 
fche Alterthämer geliefert haben. m. diefem ziviefachen 
Mangel auch ſelbſt in diefem kurzen Entwurf einigermafs 
fen abzubelfen, wollen wir die griechifchen Alterthuͤmer des 
frühern, weniger gebildeten Zeitalters von. denen, die in die 
fpätete, aufgeklärtere Periode gehören, abfondern, und bey 
dieſen letztern, wenn gleich ber Zuftand Athens darin. dee 
merfwürdigfte und glänzendfte war, auch auf die Verfaffung 
ber vornehmften übrigen griechiſchen Staaten einige Rüde 
ſicht nehmen. 
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Griechiſche Alterthümer des frühern, we- 
niger gebildeten Zeitalters. 





16. Aus den in der vorhergehenden Einleitung furz 
entworfeuen Grundzuͤgen der griechiſchen Geſchichte ergiebt 
ſich ſchon, daß Griechenland von dem roheſten, wildeſten 
Zuſtande der Sitten und Verfaſſung nad) und nad), wie⸗ 
wohl mit ſchnellen Fortſchritten, zum hoͤchſten Grade der 
Kultur und Verfeinerung gelangt iſt. Und ſonach laſſen ſich 
in der Geſchichte dieſes Landes drey Perioden unterſchei⸗ 
den. Die erſte geht von den urſpruͤnglichen, völlig toben, 
ung groſſentheils unbefanntem, Zeitalter bis zur Zeit des 
trojaniſchen Krieges; und dies war die Periode der Bevoͤl⸗ 
ferung 
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kerung Griechenlandes; die zweyte, von der Eroberung 
Troja’s bis zu den Einbrüchen der Perfer unterm Xerres 
war bie Zeit feines Wachsthums und feiner entftehenden Ber 
faſſung; die deitte erſtreckt fih von da an Bis zum Verluſt 
der Freyheit, den die Griechen zuerft durch die Macedoniet, 
and zulegt durch bie Römer litten, und ift die Epoche ihres 
vollen Genuſſes und vorzüglichften Glanzes Diefer erſte 
Abſchnitt ſchraͤnkt ſich vornehmlich auf den erſten Zeitpuult 
und den erſten Anfang des zweyten ein, und wird, gleich 
dem folgenden, die Alterthuͤmer der Griechen in vierfachet 
Hinſicht auf Ihre Religion — bürgerliche Verfaſſung 
— ihr Kriegswefen — und ihre bäusliche Einrich⸗ 
tung, abhandeln. Y 


I. Religionszuſtand. 


17. Waͤhrend der wilden, unſtaͤten Lebensatt der Gei⸗ 
hen hatte zwar ihre Religion wenig beſtandbare Form; indeß 
bildete ſich doch ein großer Theil ihres Goͤtterſyſtems in die⸗ 
fein Zeitalter, das auch in dieſer Ruͤdſicht das mythiſche 
hieß, und ſelbſt durch die herrſchende Unwiſſenheit in phyſi⸗ 
ſchen und philoſophiſchen Kenntniſſen, und durch den damit 
verbundenen Hang zur Sinnlichkeit, wurde dieſe Bildung 
befoͤrdert. Auch bey dem Fortgange der buͤrgerlichen und 
ſittlichen Kultur behielt man dieß Syſtem als Volksreligion 
bey, und bereicherte es mit Zuſaͤtzen, die meiſtens aus der 
aͤghptiſchen und phoͤniziſchen Goͤtterlehre entlehnt waren. 
Einige neue und beſſere Religionsbegriffe erhielt Griechen⸗ 
land, der gewoͤnhnlichen Sage nah, um die Mitte des drit⸗ 
ven Sahrtaufend m, E. d. W. von Thrazien her, durch den 
Orpheus, die aber gleichfalls meiſtens ägpptifchen Urfprungs 
waren, Nur den Thierdienft nahmen die Griechen nicht uns 
ter fih auf; don Dienft und die Vergötterung der Geſtirne 


hingegen, diefe erſte Art der Abgoͤttetey hatten ſie mit den 
meh⸗ 
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mebreften damaligen Völkern gemein, wozu dann auch die 
Berghtterung ſolcher Menfchen kam ,: die fich durch ausgezeich⸗ 
uere Erfindungen, Sefeßgebung und — um ſie 
und ihr Land verdient gemacht hatten. 


r. Der Religionsunterricht war bey den ſruͤhern 
Grlechen das Geſchaͤfte ihrer Weiſen, Geſetzgeber und Dich⸗ 
ter, die meiftens auch zugleich Priefter waren. Er beſtand 
hauptſaͤchlich in Lehr ſaͤtzen und groͤßtentheils hiſtoriſchen An⸗ 
gaben der Theogonie und Kosmogonie, die, gleich ih— 
ser ganzen fruͤhern Erkenntniß, völlig fabelhaft und allego⸗ 
riſch war. Die mannichfaltigen Wirkungen der Naturkraͤfte, 
und die Aeuſſerungen menſchlicher Leidenſchaften machten die 
vornehmſte Grundlage ihrer Goͤtterlehre aus. Sie beſchrie⸗ 
ben den Urſprung der Dinge, ihre Abwechſelungen und Ver⸗ 
wandlungen, ihre Natur und ihren Einfluß, und ſchufen 
dieß alles in Perſonen um, denen ſie Rede, Handlung und 
Eigenſchaften beylegten. Dieß Syſtem nanuten fie dann. 
Theogonie, oder Erzaͤhlung vom Urſprunge der Goͤtter; und 
dieſe war ihre ganze Religionstheorie, die von ihren aͤl⸗ 
teſten Dichtern, Heſiod in feiner Theogonie im Zuſammen - 
hange vortrug, und deren vornehmſte Beſtandtheile Homen 
in feine beyden Epopoͤen verwebte. 


19. In dem erften rohen und ungebildeten Zeitalter war 
die Religion Überhaupt, und befünders Scheu und Ehrfurcht 
vor den Göttern, wahres Bedhrfniß für die Bewohner 
Sriechenlandes. Daher die Bemühungen der Weiſern un. 
ter ihnen, und vornehmlich der Dichter , ihnen diefelbe feyer⸗ 
li und wichtig’ zu machen. Bey öffentlichen Feyerlichkei⸗ 
ten und großen Verfammlungen des Volks pflegten fie ihre 
Sefänge auf dieſen Zweck zu richten. - Und felbft dann, wenn 
der Inhalt dieſer Gefänge nicht eigentlicher Unterricht oder, 
Goͤttergeſchichte war, richteten fie doch gemeiniglich beym _ 
Eingange derfelben ihre Bitte an den Jupiter oder eine au⸗ 
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dere begeifternde Gottheit. Dadurch gruͤndeten fie den hert⸗ 
fhenden Volksglauben an die Macht und Fürfehung der 
Götter, und die erften Begriffe von Recht, Tugend und 
Sittlichkeit, von Fünftiger Belohnung "und Beſtrafung ih⸗ 
tes Verhaltens... Und da die Gefänge der Dichter der vor 
nehmfte Inhalt und Gegenftand des jugendlichen Unterrichts 
garen; fo entſtand daraus auf der einen Seite der wirkfame 
Einfluß ihrer Gedichte auf die Sittenverbefferung , und auf 
der andern die groffe Bewundrung und Hochachtung der 
Griechen gegen ihre früheften Dichter, 


20. Der umftändlihen Anführung der griechifches 
Gottheiten, nad) ihren Namen, ihrer Rangordnung, ihrer 
Sefchichte, ihren Beynamen, Attributen, und ihrer befon« 
dern Verehrungsart, koͤnnen wir hier überhoben feyn, und 
ung biefer Abſicht auf die Erörterung aller diefer Umſtaͤnde 
in dem. vorhergehenden mythologiſchen Abfchnitte beziehen, 
Hier bemerken wir nur bloß, daß zwar die Anzahl der grie⸗ 
chiſchen Gottheiten fich mit dem Fortgange der-Zeit immer 
vervielfältigte; daß aber doch. die größten und vornehmften 
unter ihnen ſchon in dem frühern Zeitalter angenommen und 
verehrt wurden, und die Klafje der Heroen oder Halbgoͤtter 
erſt in der Folge, nach Ablauf des fogenannten heroiſchen 
Zeitalters , die meiften Bereicherungen erhielt. Je ausge 
breiteter die Verdienſte diefer Helden geweſen waren, deſto 
allgemeiner war die ihnen nad; dem Tode getweihte Vereh⸗ 
rung; da hingegen die, welche fich nur um einzelne Völker⸗ 
ſchaften oder Städte verdient gemacht hatten, einer einges 
ſchraͤnktern Verehrung und Vergötterung genoffen. 


21. Die heiligen Gerter, welche man den Goͤttern 
in jenen frühern Zeiten beſonders weihte, waren theils Sel: 
der und Ländereyen, deren Ertrag zum gottesdienſtlichen 
Gebrauch beſtimmt wurde; theils Haine und einzelne 
Baͤume, jene vornehmlich in ——— Geſtalt; theils 
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beſondre Tempel, die man als. ihre Sitze und Wohnungen 
anfah, die man in den Städten, „und gewöhnlich auf den 
Marftplägen berfelben anzulegen pflegte, obgleich ‚einige 
auch auf dem Lande, und in deu ihnen geweihten Wäldern 
errichtee wonrden. . Das Erdreich des Orts, wo fie fanden, 
war entiveder durch Natur oder Kunft, hervorragender und 
erhabner; und die gewoͤhnliche Lage des Eingangs war ge» 
gen Morgen. - Einige diefer. Tempel waren nur einzelnen, 
andre mehrern Gottheiten zugleich geheiligt. Ein Tempel, 
der allen Göttern überhaupt gewidmet war, hieß Pan 
tbeon. Auch war es Sitte, deu Mamen der Gottheit, 
der man den Tempel erbaut hatte, in einer kurzen Re 
Aber dem Eingang anzugeben. » 


223. Anfänglih war der innere Theil diefer Tempel 
vollig leer ‚ nach aͤgyptiſcher Meife, feibft ohne das Bild: 
niß der Gottheit; und auch dieß war, wie in.der Archäologie 
gezeige ift, in den früheften Zeiten: nichts, als ein bloſſer 
Stein, bey dem man fich ‚die Gottheit dachte, auf welchem 
man ihr opferte; und dieß war die uefprüngliche Entftehung 
der Altaͤre. Allmählich gab man.diefen Steinen die menſch⸗ 
liche Bildung; und nun wurde es immer üblicher, die Bild⸗ 
faulen der Götter in ihren Tempeln aufjuftellen. Die Stels 
lung derfelben war ſtehend oder ſitzend; und die Materie, 
woraus fie verfertige tourden, war in dem erften Zeiten vor 
wenigem Werth: Holz, Thon, oder Stein. Im heroi⸗ 
fhen Zeitalter waren indeß auch fehon koſtbatere Goͤtterbil⸗ 
der, aus Elfenbein, Erz, Silber oder Golde, uͤblich, ob» 
glei Homer den eigentlichen Stof — niemals ge 
Hau beftimmt. | 

2% Den Prieſtern und Peieflerinnen war die be⸗ 
fondre Aufſicht Diefer Tempel und Heiligthuͤmer übertragen. 
Ihre Anzahl war verfchieden, und richtete ſich meiftens, nach 
dem ange des Gottheit, der ſie dienten. Der 

and 
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Stand war ihnen nicht unterſagt, wiewohl man in der Folge 
zu Ptieſterinnen meiſtens unverheyrathete Perſonen zu wäh 
fen pflegte, die ſich entweder zum beſtaͤndigen eheloſen Leben 
verpflichten mußten, oder ur bis zur Heyrath Priefteriunen 
blieben. Bey einigen war das Prieſterthum erblich; andre 
wurden dazu durch freye Wahl oder durchs Loos erkoren. 
Ihre Wohnung hatten fie gewoͤhnlich in der Nähe der Tem 
pel oder gemweihten Haine oft auch innerhalb der Te 
wern. Don dem, was den Göttern dargebracht und ge 
weiht war, nahmen" ihren Unterhalt; und oft waren 
fie fehr bemittelt. Ueberhaupt war die priefterliche Würde 
in den älteften Zelten Griechenlandes ſehr ehrenvoll, und 
wurde zum Theil von den. edelften, angefehenften — 
zuweilen ſelbſt von Koͤnigen bekleidet. 


24. Von der gottesdienſtlichen Verehrung bey den 
aͤltern Griechen nennen wir hier nur die vornehmſten Ge⸗ 
braͤuche und Feyerlichkeiten. Dahin gehoͤren zuerſt die Rei⸗ 
nigungen, (zadmpuo, uynenei) die im Abwaſchen des 
Körpers ‚ und in befondver Reinigung der Kieider und gottes⸗ 
dienſtlichen Geräthe beftanden. Zu dieſer Auffiche bediente 
man ſich vornehmlich des falzigen Waflers, das man aus 
der: See nahm, oder durch eingemifchtes Salz zubereitete, 
Auch) Schwefel und Feuer wurde zu dieſen Reinigungen ger 
braucht, Man: hielt‘diefelden vornehmlich Für diejenigen noth⸗ 
wendig, die ſich mit Mord und Blute befleckt hatten, auch für 
die Derter, wo dergleichen vorgegangen tar. Oft Jaja man. 
fie auch zur Ausſoͤhnung beleidigter Goͤtter an. 


J 


25. Auſſerdem waren Gebete und Gofer die vornehm⸗ 
ſten Stuͤcke des griechiſchen Goͤtterdienſtes. Jene verrichtete 
man votzůglich dann, wenn man eine wichtige Angelegenheit 
oder Unternehmung vborhatte, deren glücklicher Ausgang 
dann’ det. Zweck dieſer Gebete war, worinn auch ſehr oft 
den Sitten reiche Gaben und Geſchenke angelobet wurden 
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Beydes Gebete und Geluͤbde nannten die Griechen iux. 
Augen und Hände wurden dabey zum Himmel erhoben, oder 
in den Tempeln gegen die Götterbilder zu gerichtet. Zunvels 
len gefehahen die Gebete ſtehend, zumiilen Eniend , das letz⸗ 
tere beſonders iu dringenden Anliegen oder Gefahren, und 
oft gemeinfchaftlih von dem ganzen ‚verfammelten Volke. 
Mit dem Gebete verband man gewoͤhnlich die ‚Kibstionen, 
oder die Trankopfer, welche gewoͤhnlich in Wein beftanden, 
den man den Göttern zu Ehren zum Theil hingoß, zum 
Theil austrank. 


26. Dle Opfer ν)— beftanden anfänglich in bioſ⸗ 
ſem Weihrauch, (Fre) oder anderm Raͤuchwerk, z. B. 
von Cedern⸗ oder Citronenholz, hernach aus Opferk füdn, 
-Civraf ) aus Gerfte oder Mehl gebacken, tu den aͤlteſter Zei: 
ten in rohen, unzubereiteten Feldfruͤchten, Erit ſpater x urde 
die Schlachtung der Opferthiere eingeſuͤhrt, die man mit 
groſſer Sorgfalt ausmählte, und zu denen ‚in den alteſten 
Zeiten vornehmlich Rinder, Schafe, Schweine and Ziegen 
genommen wurden. Uebrigens waren gewiſſen Gbttern auch 
gewiſſe Opferthiere beſonders heilig. Man opjerte ſi ie entwe 
‚der einzeln, oder mehrere zugleich, oft. Thiere von einerley, 
oft von, mehrerley Art, Die ſogenannten vᷣekatomben ber 
ſtanden eigentlich aus hundert Rindern, wiewohi dabey we⸗ 
der die Anzahl noch die Thierart immer genau beobachtet 
‚wurde, Die Altaͤre, ‚auf welchen man dieſe Opfer darbrach: 
‚te, wurden nicht bloß in den Tempelu, fondern oft auch auf 
‚feegen Plägen, z. B. am Miet, au Depp, in Halten, 
Mu: f. extichtet. en 
27. Zu den Gpferhebe wehen gehäcten voruehmiich: 
das vorgaͤngige Waſchen der Haͤnde, die prieſterliche Beſpren⸗ 
gung der Eingehenben in deu Tempel. Dan ſchuͤttete Opfer⸗ 
kuchen auf den Rucken und das Haupt der Thiere, warf ei⸗ 
‚niges Haupthaar von ihnen ing Feuer, verrichtete ſodaun 
Bandb. der klaſſ Literatur. — eln 
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ein Gebet, ſchlug mit.einem Beil oder Holz auf dat Opfer 
chier, wuͤrgte es mit einem Meffer, wobey der Nacken rüds 


waͤrts oder in die Hohe gedreht wurde, fieng das Blut in 
einen Opfergefäffe auf, zog daranf das Fell des Thieres ab, 


zerlegte es in Stuͤcke, belegte die Huͤften oder Keulen mit 


dem Fett und einigen andern Innern Theilen, goß Wein dar⸗ 
über, und brachte fo dieß Opfer den Göttern dar. Das 
übrige Fleiſch wurde gewöhnlich an Spieſſen gebraten, und 
deym Opfermahle verzehrt. Dergleichen Opfermahle wur 
den vornehmlich bey Gelegenheit der eigentlichen Götterfefle 
angeftellt. ee 


28. Auſſer den elgentlichen Opfern brachte man den 
Göttern auch fehr Häufig andre Gaben und GBefchente 
(daca) dar. Dahin gehören zuerſt bie Kraͤnze, womit 
man ſowohl ihre Bildfäulen als Tempel und Altäre zu ſchmuͤ⸗ 
den pflegte, und die aus dem jedem Gotte befonders heiligen 
Laube geflochten wurden, für den Bacchus z. B. aus Ephen, 
für den Jupiter aus Eichenlaub, u.f.f. dann auch Deden 
und Bewänder mit reicher Stickerey und aus kuͤnſtlichem 
Gewebe, die man um die Bildfäulen legte, oder in den 
Zempeln aufhieng; Befäffe aus Gold, Silber, Erz, auch 
Deeyfüfle, die befonders der Apoll geweiht wurden; 
Beute, die man von den Feinden erobert hatte, wozu aud) 
Waffen und Schilde gehörten. Sehr oft wurden derglels 
chen den Göttern gelobte und geweihte Sachen mit Infchrife 
gen verfehen, welche die Umftände nnd Veranlaſſung diefer 
Weihung andenteten, und wındduur« hieffen. Und dadurch 
entftand der groffe Neichthum einiger griechifchen Tempel 
an ſolchen Geſchenken und Koftbarfeiten, 


29. Auffer den eigentlichen Goͤttern verehrte man auch 
die Heroen oder Halbgoͤtter, wie ſchon in der Mythologie 
umftändlicher angeführt iſt. Nur war ihre Verehrung min⸗ 
der feyerlich und amsgebreitet, Auch widmete man ihnen 

| er Leine 
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Feine eigentliche Feſte, ſondern begieng ihnen nur eine jaͤhrli⸗ 
che Leichenfeyer, (iviyısum) und ſah fie als Dämonen oder 
Schutzgoͤtter ihres Landes, Volks oder Geſchlechts an. Bey 
jener Geyer waren die Libationen (xy) ein fehr gewoͤhnli⸗ 
her Gebrauch; doc) geſchahen fie, nicht bloß mit Ausgieſſung 
des Weins, fondern oft brauchte man aud) Blut oder Mil 
dazu. Zumeilen wurden dabey auch Opferthiere gefchlach« 
tet, verfchiedne Opfergaben zufammen gelegt, und ein Siegs⸗ 
zeichen oder ein Scheiterhaufen daraus errichtet. Einigen 
brachte man auch die Exftlinge der Früchte dar. Der ger 
wöhnliche Ort der Beyer war die Grabftätte-des Helden, der 
fie veranlafte, in deren Nähe man zu diefer Abſicht Altaͤre 
errichtete, oft auch eine Grube oder Höhle machte, welches 
letztere befouders in Beziehung auf ihren Aufenthalt im der 
Unterwelt gefchah. 


30, Ueberhaupt gehören die Keichenfeyerlichkeiten 
mit zu den Neligionsgebräuchen der Altern Griechen. "Diefe 
fiengen jogfeich nach dem Tode damit an, daß man den Vers 
ftorbenen die Augen feyerlich zudruͤckte, welches gewöhnlich 
von feinen naͤchſten Anverwandten gefchah. BSodarin wurde 
der Leichnam gewaſchen und gefalbet, in ein weiſſes leinenes 
Leichentuch gewickelt, und auf eine Todtenbaare gelegt. 
Diefe umgaben die Freunde und Angehbrigen des Verftorbes 
nen, Buben die Leichenflage an, die oft auch von beſonders 
dazu berufenen Perſonen in Geſang eingekleidet und mit 
traurigem Floͤtenſpiel degleitet wurde. Auſſerdem bezeugten 
die Leidtragenden ihren Schmerz durchs Ausraufen der Haare, 
die ſie auf den Leichnam hinzuwerfen pflegten. Dieſe Feyer⸗ 
uUchkeiten währten nicht immer gleich lange, oft drey, oft 
ſichen, oft mehrere Tage. 


81, Die Verbrennung des Zeichnams war ein de 
rakteriſtiſchet Nationalgebrauch der aAltern Griechen, da bie 
Aegpptier und Petſer ihre Todten zu begraben pflegten 2 

Da 
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deß war in den aͤlteſten Zeiten auch dieſer letztere Gebrauch 
in Griechenland uͤblich, wiewohl Homer allemal des Vers 
brennens der Todten erwaͤhnt. Nach vollendeter Leichenklage 
nämlic) trug man die Körper auf dem Wette oder der Baare, 
toorauf er lag, an den dazu bekimmten Ort, wo ein Scheiter⸗ 
haufen errichtet war: neben demfelben wurden alsdann Leis 
chenopfer gefchlachtet; man legte mancherley Dinge, die den 
Berftorbenen im Leben befonders werth geweſen twaren, felbft 
Thiere, und fogar zumeilen vorher erwuͤrgte Menfchen, mit auf 
den Sceiterhaufen, und flimmte während des Brandes defr 
felben Klage und Leichengefang an. Nachher kofchte man 
die Flamme mit Wein; die nächften Verwandten fammelten 
die Äbrig gebliebenen Gebeine, legten fie in eine Urne, gru 
ben dieſe in die Erde, und bezeichneten die Grabſtaͤtte durch 
Steine und aufgervorfene Erde, über welcher hernach gemei⸗ 
niglich ein Denkmal mit einer Inſchrift errichtet wurde. 
Hernach hielt man ein feyerliches Leichenmal; zumeilen wur; 
ben auch Kampffpiele zur Ehre des Todten angeftellt. 


33. Zu den Religionsgebräuchen der Griechen gehört 
auch die Befragung der Orakel, und ihr Glaube an Wahr: 
fagungen und Vorbedeutungen. Das ältefte unter den 
eigentlichen Orakeln war das zu Dodong; nod) berühmter 
aber, und gleichfalls ſchon früpern Urfprungs, das zu Del: 
pbi.. Von beyden wird unten in der zweyten Abrheilung 
wunftändlicher geredet werden. Die Rapıfagung und Zeichens 
deutung war befonders den Prieftern eigen, und gefhah 
theils aus dem Vogelfluge, theils aus dem Donner, wo in 
beyden Fällen die rechte Seite Gluͤck verfündigte, theils aus 
der Unterſuchung der Eingeweide ben den Dpferthieren. 
Auch das Niefen hielt man für ein günftiges Anzeichen. 
Dazu fam auch noch die weiſſagende Auslegung der Träume, 
und der Glaube des. groffen Haufens ‚von Saubereyen, 
Todtenbefragung, Verwaudlungen in fremde Körper, woge ⸗ 
| gen 
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gen fie jedoch manche Verwahrungsmittel zu haben glaub⸗ 
tm. — — Von den Seften der Griechen , An | 


2. Regierungszuſtand. 


33. Daß die erſten Bewohner Griechenlandes th voͤlli⸗ 
ger Wildheit, zerſtreut, ohne ale Kultur und buͤrgerliche 
Verfaſſung lebten, iſt ſchon oben bemerkt worden. Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſe, und Herrſchaft der Eltern uͤber ihre Kinder, 
der Maͤnner uͤber ihre Frauen, waren damals die einzigen 
Spuren einer Regierung. Phoroneus, ein Sohn des 
Inachus, wird als der erſte Stifter buͤrgerlicher Verbindun⸗ 
gen genannt, und allmaͤhlich fiengen die einzelnen griechi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften an, ſich beſondre Heerfuͤhrer und Regen⸗ 
ten zu wählen, die ſie Koͤnige (Burrss) nannten, fo ger 
einge und eingefchräntt auch der Umfang ihrer Herrſchaft 
war. Die. Wahl fiel dabey mehrentheils auf Männer, die 
ſich irgend ein ‚unterfcheidendes Verdienft um ihr Volk erwor⸗ 
ben hatten, und dann pflegte ihre Würde erblich zu feym. 
Sehr oft wurde auch die Wahl aber Regentenfolge' durch 
Befragung der Drakel 'entfchieden; und dann er man fie 
für defto rechtmäffiger und görtlicher.. | 


34. Die Eönigliche Gewalt dieſes erſten Bei | 
war indeß nichts weniger als defpotifh und unbeichränft; 
vielmehr waren die Heerfuͤhrer und Fürften gewiſſen Gefes 
ken und Gebraͤuchen unterworfen. Ihre vornehmften Pflichs 
ten waren, Heerfuͤhrer im Kriege zu feyn, Streitigkeiteis 
zu ſchlichten, und uͤber die gottesdienftlichen Feyerlichkeiten 
ſorgfaͤltig zu wachen. Tapferkeit, Gerechtigkeitsliebe und 
Religion waren daher die vornehmſten Tugenden dieſer Re⸗ 
genten. Zur Belohnung und Unterſcheidung ward ihnen 
ein beſondrer Theil der Laͤndereyen eingeraͤumt, fuͤr deren 
Anbau ſie ſelbſt Sorge trugen. Auſſerdem entrichtete man 
| ihnen - auch gewiſſe Abgaben, die in Kriegszeiten erhoͤht 
Pr 93 I wurden. 
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wurden. Die Zeichen ibrer Wuͤrde waren Gceptet und 
Diadem. Jenes war gewöhnlich aus Holz, und am Länge 
einem Spieffe nicht ungleich, dieſes befand mehr in einer 
Kopfbinde als eigentlichen Krone. Auch dieäbrige Kleidung 
dieſer Koͤuige zeichnete Ach durch Schmurf und größere Pracht 
aus, und war von Purpurfarbe. en 


"35. Aufferdem aber war der of und das Gefolge 
— arſten Könige ſehr einfach und unbedeutend. Sm 
Kriege hatten fie gewoͤhnlich Einen ihrer Freunde immer zur 
Seite, der eine Art von Waffenträger bey ihnen abgab. 
Beydes tin Kriege und Frieden bedienten ſte ſich der Herolde 
(Krguass) zur Bekanntmachung und Ausrichtung three Auf 
träge und Befehle. Diefe ‘geboten auch Stillſchweigen, 
wenn die Heerführer in der Verſammlung aufftchn und rer 
den wollten. Bey Hottesdienftlichen Handlungen und bey 
Schlieſſung der Bündniffe mußten fie gleichfakls zugegen ſeyn. 
Uebrigens wählten ſich auch die Kbnige befondre Näche aus 
den Vernehmſten, Erfahrenften und Tapferſten des Volks, 
und hielten mit ihnen, bey vorkommenden. zweifelhaften 
Faͤllen, Berathſchlagungen und feyerliche Verſammbungen, 
worin dev Redende zu ſtehen, und bie uͤbrigen zu ſitzen pfleg⸗ 
ten. Sowohl öffentliche als befondre Augelegenfeiten wur⸗ 
ben darin abgehandelt. 


36. Die Berichte wurden an offentlichen Plaͤtzen ge⸗ 
halten, und bie ganze Sitzung und Verſammlung bildete das 
bey gewoͤhnlich einen Kreis... Die Richter fafien auf ſteiner⸗ 
nen Bänfen, und man wählte dazu gemeiniglich Maͤnner, 
die duch Alter und Erfahrung. ehrwuͤrdig waren. Diefe 
hatten, zum Abzeichen, Scepter oder Stäbe. in der Hand. 
Die Rechtsſache wurde von den fireitenden Partheyen felbft 
mündfich ‚vorgetragen, und von dieſen auch die Zeugen her 
beygefuͤhrt. Die Könige oder Fürften hatten bey einer fol 
Heu Gerichtsverſammlung den Vorſitz, auf einem 
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z= oder Throne. Die Richtſchnur des Rechts und des 
durtheils waren. hauptſaͤchlich Billigkeit und Herlommen, 
und in. der Folge hie pofitiven Geſetze, die zuerft vom Pho⸗ 
roneus, und noch mehr und allgemeiner vom Cekrops in 
Stiechenland eingeführt wurden. | 


57. So wie dlefe in den älteen Zeiten einfach und ein⸗ 
zen waren, fo. auch die darin beftimmten Strafen, deren 
es nur menige für Hauptuerbrechen gab, Den. Mord bes 
firafte man gemeiniglich mit. der. Verbannung, bie oft frey⸗ 
willige Flucht des Moͤrders, oft.aber ihm ausdruͤchlich aufer⸗ 
legt war Ihre. Dauer erſtreclte ſich aber nur auf Ein Jahr 
und man kounte zuweilen dieſe Strafe dutch Loſegeld abkau⸗ 
fen. „ Die. Freyftätte waren nur für Unhober einer zufälligen, 


38.Inſofern die Bewohner der Inſel Kreta, Ihrer 
gemeinſchaftlichen Sprache wegen, mit zu den Griechen ge⸗ 
hören. ſind auch ihre, von-dens erſten Minos eingeführten. 
Geſetze bier zu erwaͤhnen, weil: fie für die aͤlteſten ſchriftli⸗ 
chen Geſetze gehalten, und in der Folge vom Lykurg zum 
Muſter gewaͤhlt wurden. Kriegriſche Tapferkeit und Ein⸗ 
nacht feines Volks waren die vornehmſten Abſichten derfels 
den; Abhaͤttung des: Körpers, und- gefellige Vereinigung 
der einzelnen Mitglieder des Staats ift daher faft in jeder. 
feiner Anerdnungen der ſichtbare Zweck. Um dieſen Geſetzen 
Sr Da deſto 


344 Griechifche Alterhiimer. 

deito mehr Anſehen zu ſchaffen, gab Minos eine ihm vom 
Zevs un mittelbat ertheilte Offenbarung vor. Nur wurde 
der Anbau des Landes nnd die Sittenverbefferung durch diefe 


nur auf den Krieg hinzielenden Anordnungen. wenig be⸗ 
foͤrdert. 


39. In der Folgezelt erfuhr ber Reglerungẽzuſtand uns 
ter den riechen mancherfey Veränderungen, und wutde faft 
überall demoktatiſch. Unter allen ihren Staaten aber wa⸗ 
ren Arben nnd Lacedaͤmon bie beträchtlichften. "Bon bey 
den wollen wit vorläufig nur die Hauptumftände der Altern 
Zeit bemerken. Atben wurde urfprünglidy von Königen tes 
giert , ‘deren Gewalt jedoch im Kriege unbeſchraͤnkter als im 
Frieden war; nach dem Tode des Kodrus wurde es ein 
freyer Staat, deſſen Regierung man drevzehr‘ auserlefenen 
Männern übertrug ‚ die Archonten genannt wurden. Dieſe 
Regi erungsform waͤhrte 315 Jahte Nachher dauerte die 
Regierung dieſer Archonten nicht, wie ſonſt, ihre ganze Le⸗ 
benszeit, ſondern nur zehn Jahte, und es regierte ihrer im⸗ 
mer Einer zur Zeit. Nachdem fieben Archonten dieſer Art 
den Staat regiert hatten, waͤhlte man wieder ihrer neune, 
deren Regierung aber nur Ein Jahr währte, ind die am 
Range verſchieden waren. Auch die ſe Regierungsform er⸗ 
litt durch den Drako, und nachher durch den beruͤhmten 
Geſetzgeber Solon, und in der Folge noch mehrere a 
derungen ‚-wopon unten ein mehrers. 


40. Auch Aakonien oder Lacedaͤmon wurde anfäng: 
lich von Königen beherrfcht. Die beyden Söhne des im to 
janifchen Kriege gebliebenen Könige Ariſtodemus, Eury⸗ 
ſthenes und Prokles, vegierten gemeinſchaftlich, obgleich 
beſtaͤndig uneins. Durch ihre Abkoͤmmlinge verlor die koͤnig⸗ 
liche Gewalt vollends ihr Anfehen, und’ Lykurg, diefer ber 
ruͤhmte fpartanifche Sefeßgeber , veränderte die Regierungs⸗ 
form vollig, ob ſie gleich eige nelich weder ariſtokratiſch noch 
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demotratiſch wurde. Zuerſt wurde ein Senat, und hernach, 
auſſer demſelben, eine jaͤhrlich abwechſelnde Regierung von 
ſuͤnf Ephoren eingeführt. Auch hatte das Volk ſelbſt vie⸗ 
len Antheil an der Staatsverwaltung. Bey mancherley in: 
tern Unruhen und Spaltungen genoß doc dieſe Republik 
ihrer Ruhe und Freyheit am laͤngſten, und hatte dieſen 
gluͤcklichen Genuß: vornehmlich der weiſen lykurgiſchen Geſetz⸗ 
gebung zu danken, deren wohlthaͤtiger Erſolg ſelbſt durch die 
Eingeſchraͤnktheit und die mise — Lakoniens be⸗ 
günftigt wurde. 


41, Einsder wirkſamſten Befoͤrderungsmittel des griechi⸗ 
ſchen Wohlftandes war ihr Handel, und die damit verbunn 
dene Schiffahrt: Sn den Älteften Zeiten beftand der: Hans 
del in Griechenland meiſtens im Dauſch, und in gegenfeltiget 
Zufuhr ihrer Landesprodukte, weil der Gebrauch des Geldes 
noch nicht eingefühlt war. Nachher wurden Stuͤcke Mes 
talls, von verfchfedenem Werth und Gehalte, zur Bezah⸗ 
fang gebraucht, Erſt nach) dem trolaniſchen Kriege wurde: 
die Schiffahrt unter den Öriechen gewöhnlicher, und Aegina 
machte davon zuerſt zum Vortheil des Handels häufigen Ge⸗ 
brauch · ¶ Auſſerdem unterfchieden ſich Korinth und Rhos 
dus in dieferi Betracht am meiften, da hingegen das See- 
weſeti Athens und Lacedaͤmons nie ſehr beträchtlich wurde, 
Uebrigens war der Einſluß ſehr merkwuͤrdig, den die groͤſt 
ſere Aufnahme des Seehandels auch auf die Kultur und Sit⸗ 
— der griechiſchen Staaten hatte. 


3. Kriegsweſen. 


42. Rriegriſche Tapferkeit wurde von den altern 
Grlechen für eins der vorzuͤglichſten Verdienſte gehalten, und 
dleß Verdienft war daher faft der allgemeine &egenftand ih⸗ 
res Beſtrebens. Gleich die erften Bewohner diefes Landes 
zeichnen ſich durch kriegriſche Neigung und Lebensart aus; 

N s5 Sie 


346 Griechiſche Alterthümer. 

Sie waren beitändig.in Waffen, ſowohl um ſich und ihr Ei⸗ 
genthum: zu. vertheidigen,. als andre anzugreifen, und fih 
ihres Beſitzes zu bemächtigen.. Dabey verübten fie zum 
Theil die aͤuſſerſten Gewaltthaͤtigkeiten, Ermordungen und 
Vetheerungen. Oft bedurfte es nur eines geringen und ſehr 
einzelnen Anlaſſes, um einen allgemeinen, langwierigen und 
blutigen Krieg zu erregen, wovon der trojaniſche der auffal⸗ 
lendſte Beweis iſt. In ſolchen Fällen. verbanden fich mehr 
rere Heerführer und Bölkerfchaften mit einander, oft felbft 
aus den entfernteften Gegenden. 


er‘ y ————ccGG 
theils aus. Reuterey, theils aus ſolchen, Die auf Wagen 
fabten. . Das. Zußvolf war entweder von leichter, oder, 
ſchwerer Ruͤſtung. Wegen ihrer Reuterey waren 'befonders 
die Theſſalier berühmt. . Aelter aber war der. Gebrauch der 
Streitwagen , deren ſich aud die homerifchen Helden bedien⸗ 
ten. Vor diefen Wagen fpannte man gewöhnlich zwey, zu⸗ 
weilen auch drey Pferde, und es fanden auf jedem zwey 
Krieger, deren einer die Pferde lenkte, da der andre ihm bie 
Richtung angab, und Pfeile abſchoß, ſchleuderte, oder focht, 
auch, wenn das Gefechte in der Nähe mar, nom Wagen ab: 
fprang. Ihrer Unbehuͤlflichkeit ungeachtet waren biefe Streit: 
wagen lange: bey den Griechen üblich, Be fpät kam die 
Reuterey an ihre Stelle, | MT 

“44 Die Waffen ber griechifchen: — waren von 
iweyerley Art. Einige dienten zu ihrer eignen Bedeckung, 
andre, zum Angriff. und zur Verwundung ihrer Feinde. Don 
der erftern Art waren: der Helm, (rum) aus Fell oder 
« Reber verfertigt, mit, Federbuͤſchen verziert, und mit einem 
Riemen unterm Halfe befeftigt ; der Bruſtharniſch (Fagek) 
gewoͤhnlich aus Erz, zumeilen auch aus Leder oder Leine⸗ 
wand; der Gürtel, (dom) meiftens ehern, um den unten 
* des Koͤrpers; Stiefeln, —RR aus Erz oder ed⸗ 


lerm 


Griechiſche Alterthümer, 247 


lerm Metall; und dee Schild, ‚Carrs) der gewoͤhnlich 
rund, ‚und meiftens aus. Rindsleder verfertige war, womit 
fie den ganzen Leib- bedeckten. Waffen des Angrifs waren: 
der Spieß, (dev) gewoͤhnlich aus Eſchenholz, und vers 
ſchiedener Länge und Geſtalt, je nachdem man nahe oder fern 
focht; das Schwerdt, (Ela). deffen Gehenke von ber 
Schulter herabhieng; der Bogen, (vier) gemeiniglih aus 
- Holz, und die. Sehne aus geflochtenem Pferdehaar oder Ries 
men; die Pfeile, ( #4) aus leichterm Holz, mit eifernen 
Spigen, und ‚befiedert; der Wurfſpieß, (urn) von 
mancherley Länge und Geſtalt; und bie Schleuder, (Prim) 
känglicher Form, gewöhnlich aus wollenem Tuch mit zwey 
ledernen Riemen, womit ſie Pfeile, Steine und Bley auf 
bie Seinde warfen. 


45. Die meiften Waſfen der alten Griechen waren 
aus Erz, welches zu bieſer Abſicht fruͤher als das Eiſen ge⸗ 
braucht, und auch noch, nach geſchehener Einfuͤhrung des 
letztern, haͤufig beybehalten wurde. Zu den Vertheidigungs⸗ 
waffen war indeß in der Folge das Eiſen gewöhnlicher. Zu 
Harnifchen, Stiefeln und Schilden nahm man zumeilen 
auch weiſſes Bley oder Zinn. Verzierung der Waffen mie 
Golde wurde für zu weichlih und üppig gehalten. Auſſer⸗ 
dem aber fuchten fie ihrer Wafßfenruͤſtung den groͤßten Glanz 
zu geben, und dieß nicht ſowohl zum Schmuck, als zum 

Schrecken der Feinde. An den Schilden hatten ſie eine Art 
von Feldzeichen, gewoͤhnlich von erhabner Arbeit, entwe⸗ 
der das Bild irgend einer Gottheit, oder eines Thieres, bes 
fonders Löwenköpfe. Auch die Pferde ſchmuͤckten fie mit 
vorzüglicher Sorgfalt. Ev | Z 

46. Hieher gehört auch der Friegrifche Gebrauch der 
Schiffe, deren ſich die Griechen ſchon frühzeitig theils zu 
ihren Seeräubereyen, theils zur Herbeyführung der Krieges 
heere, theils ſelbſt waͤhrend des Treffeus bedienten, In 

der 
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der Folgezeit wurden die griechiſchen Seeſchlachten noch weit 
häufiger und berühmter. Ihre erſten Schiffe waren laͤng⸗ 
fi, und wurden durch Nubderfchläge in Gang gebracht. Die 
Zahl der Ruderknechte war fehr verfchieden und oft unge 
mein zahlreich ; die dreyrudrigen Schiffe (rgaiges) kamen 
erft fpäter auf. An den Schiffen waren ſchon damals 
geroiffe Bilder und Zeichen, nach welchen man fle benannte. 
Auch war auf ihnen gewoͤhnlich das Bild einer‘ Gottheit be 
findlich, der man fih und das Schiff zur beſondern Obhut 
empfahl, das man bey der Eroberung eines Schiffes am er⸗ 
ften zu erbeuten fuchte, und hernach auf dem Use als ein 
Siegszeichen auffteckte. 

47. Schon ſehr früh war es in den FRI der Grie · 
chen gewoͤhnlich, ein formliches Lager aufzuſchlagen. In 
dem Umfange deſſelben, der ziemlich groß war, wurde nicht 
nur das ganze Heer verfanmelt, fondern es faßte zugleich 
anch die Schiffe, die man nad) geſchehener Landung aufs 
Trockne zu bringen pflegte. Gewoͤhnlich wurde das gan⸗ 
ze Lager mit einer Mauer, oder wenigſtens mit einem 
Damm, umgeben. Jene hatte Zinnen und Bruſtwehren. 


Vor der Mauer pflegte man einen mit -fpigigen Pfählen ver- 


fehenen Graben zu ziehen. Für die vornehmſten Heerführer 
waren befonders Gezelte aufgefchlagen , Aus Brettern und 
mit Fellen bedeckt. Während der Nacht fReilte man Wa⸗ 
ben aus, und zündete Leuchtfeuer an. ¶ Aus beyden entgen⸗ 
ſtehenden Lagern wurden auch gewöhnlich Kundſchafter 


ausgeſchict. 


48. Ehe die Krieger in die Schlacht ‚giengen, pfleg⸗ 
ten fie vorher Speife zur Stärkung zu ſich zu nehmen. Die 
Schlachtordnung war entweder ſo, daß die Streitwagen 


vorne, das Fußvolk hinter denſelben, und die ſchlechteſten 


in der Mitte ſtanden; oder auch ſo, daß man das Fußvolk 


voran ftelite, und es von den hinten befindlichen Wagen un 
fer 
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terſtuͤtzen ließ. Die einzelnen Maͤnner ſowohl als die Glie⸗ 
der ſtellte man ſehr dicht zuſammen. Beym Anfange der 
Schlacht pflegte man die Goͤtter um Beyſtand anzurufen, 
und ihnen Dankgeluͤbde zu thun. Dann ermunterten die 
Heerfuͤhrer ihre Krieger zur Tapferkeit, und giengen ihnen 
mit eignem Beyſpiele vor. Der erſte Angrif geſchah ges 
woͤhnlich mit lautem Feldgeſchrey, um ſich dadurch noch 
mehr zu beleben, und die Feinde zu ſchrecken. Fuͤr die Ver⸗ 
wundeten ſorgte man durch Heilung und Pflege, und die Ge⸗ 
bliebenen von feindlicher Seite ließ man meiſtens unbegra⸗ 
ben liegen, oder mißhandelte noch ihre Leichname, wenn 
nicht die Beerdigung derſelben durch einen beſondern Vertrag 
verabredet war. 


49. Die in der Schlacht gemachte Beute beftand theils 
aus Waffen , die man entiveder zu eignem Gebrauche behielt, 
oder dem Göttern weihte, oder im andern Geräthe und Koſt⸗ 
barfeiten, die, gleich ihren Befigern, ein Eigeuthum des 
Siegers wurden. Durch ein Löfegeld-fonnte man indeß ſo⸗ 
wohl die erbeuteten Sachen als die Kriegsgefangnen wieder 
auslöfen. Oft theilte auch der Feldherr die übrige Beute uns 
ter die Krieger durchs Loos, wovon ihm felbft jedoch ein 
Theil ohne Roos zufiel. Auch gab man davon denen, die fich 
vorzuͤglich tapfer bewieſen hatten , befondre Preife und Beloh⸗ 
nungen, durch deren Verheiffung die Heerführer oft, vor dee 
Schlacht ihs Heer. ermunterten, ' 


50. Nach geendigtem Kriege unterwarfen fich die Bes 
festen entweder der Herrfchaft und den Geſetzen des Siegers 
völlig, oder’ es wurde mit ihnen Friede unter gewiſſen Bes 
dingungen gefchloffen. Dieß gefchah durch Abgeotdnete, de 
nen man dazu Auftrag und Vollmacht ertheilte, Bey der 
Schließung det Frisdensbündniffe beobachtete. man .verfchies 
dene, zum heil gottesdientliche, Gebraͤuche. Man ſchlach⸗ 
tete Opfer, von denen aber fein Mahl gehalten, fontern des 

ven 
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von Fleiſch weggeworſen würde; man verband damit Liba⸗ 
tionen, gab ſich einander den Handfchlag, rief die Götter 
als Zeugen .und Rächer. der Bundbrächigen an, befonders 
den Zevs, deſſen Donnerkeil vornehmlich dem Meyneidigen 


fürchterlich war., Die Zurüdgabe des Geraubten pflegte 


dabey eine der erſten Bedingungen zu feyn; dagegen mußs 
ten fich die Beſiegten zur Erlegung einer Geldbuſſe verftehen, 
Zumeilen wurde auch der ganze Krieg. durch den Ausgang 
eines dazu angeftellten Zweykampfs entſchieden und bey⸗ 
— 


4. — 


51. Da das geſellige Leben in Griechenland erſt ſpaͤt 
und allmaͤhlich entſtand, ſo darf man in den erſten Zeiten 
wenig Kultur der dortigen haͤuslichen Einrichtung erwarten. 
Waͤhrend des heroiſchen Zeitalters war die Nahrung der 
Griechen zum Theil noch eben fo roh und wild, als ihre Sit⸗ 
ten; ihre gewoͤhnlichſte Speife war Fleifh von Rindern, 
Schafen, Schweinen, Ziegen, und Wild, welches fe zu 
röften pflegten. Ihre feltnere Nahrung waren Vögel und 
Fiſche. Defto gewöhnlicher war dee Genuß dee Milch, der 
Seldfrüchte, und des Obſtes. Ihr erſtes und gemeinftes 
Getraͤnk war Waffer; aber au der Wein war unter ihnen 
fehr gewöhnlich ; doch mifchte man ih im dem Becher ger 
meiniglich mit Wafler. Bey ihren Gaſtmahlen pflegten fie 
ſich groffer Trinkgefchirre zu bedienen. Ordentlich hielten fie 
des Tages zwey Mahlzeiten, Mittags und Abends; und 
in den Altern Zeiten war es griechifhe Sitte, zu Tiſche 
au figen, nicht zu liegen. Nicht leicht war die Anzahl ber 
Tiſchgeſellſchaft gröffer, als zehn Perfonen. 

52. Man hielt dergleihen Baftmable ſehr haͤufig, 
und fie wurden gemeiniglich durch allgemeine Feyerlichkeiten, 
Belle, Religionsgebraͤuche, Friedensſchluͤſſe, Hochzeiten und 
dergl, 


⸗ ⸗ ® 
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dergl. veranlaßtz zumeilen aber auch auf. gemeinſchaftliche 
Koften der Säfte ausgerichtet. Dieſe letztern waren aber im⸗ 
mer von der geringften Art. , Die bey den Opfern gewoͤhnli⸗ 
hen Mahlzeiten find ſchon oben erwähnt. . Die Säfte faflen 
nach einer geroiffen Rangordnung zu Tiſche. Den. Anfang 
machte man mit Händewafchen; und dann wurde in den Als 
teen. Zeiten vor jedem Gafte ein befonderer Tiſch hingeſetzt, 
jedem fein Antheil gereicht, jedem von den aufwartenden 
Knaben Wein dargeboten. Auch tranken fie zum öftern ein 
ander zu, und reichten fich twechfelsweife den Becher. Durch 
Gefpräh und Scherz ſowohl, als durch Gefang und Gais 
tenfpiel ſuchten fie die Freude ihrer Tifchgefehfchaften zu he⸗ 
den und zu unterhalten, 


53. Die Rleidung der Altern Griechen war im Gans 
gen länger, weiter und verhällender, als in den fpätern Zeis 
fen. Unmittelbar am Leibe trugen fie einen langen Rock, 
Gras) der mit dem Gürtel aufgefchürzt wurde; und darüber 
ein Oberkleid, (Xxacua) aus dickern Zeuge, zur Abhaltung 
der Kälte. . Statt des leßtern trugen fie auch zuweilen einen 
Mantel. Auch die Weiber trugen lange Oberkleider, die 
wirre bieffen, und oft reich gewirkt oder geſtickt waren. 
Diefe bedeckten auch allemal das Haupt , da die Männer es 
in den frähern Zeiten mehr entbloͤßt getragen zu haben ſchei⸗ 
nen und nur im Kriege beftändig den Helm trugen. - Auch. 
die Schuhe waren damals nicht ihre-beftändige Tracht, ſon⸗ 
dern nur beym Ausgehen; die Männer waren auch zumellen, - 
befonders im Kriege, geftiefelt. 


54. Reinlichkeit und Eöcperliche Stärke zu befördern, 
waren die Baͤder ſchon bey den alten Griechen ſehr gewoͤhn⸗ 
fih, und mit dem Abwaſchen des Körpers pflegten fie die - 
Salbung deffelben zu verbinden. Zu der erſten Abſicht ber - 
dienten fte fich Häufig des Seewaſſers, wegen feiner vorzüg« 
lich zeinigenden und ſtaͤtkenden Kraft, Auſſerdem Hatten ſie 

auch 


> 
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auch Im Ihren Haͤuſern warme Bäder. Hernach beſttichen 
fie den Körper mit Del; denn die eigentlichen und koſtbatern 


Salben kamen erft nachher auf. — Auch den Haarwuchs 


fuchten fie auf alle Weife zu befördern, weil fie langes 
Haupthaar für einen Theil der Schönheit und Mürde hiel⸗ 
ten. Die gelblich blonde Farbe deſſelben mar in Griechen⸗ 
fand am meiften beliebt. _&o Hatten fie auch gern krauſes 
und lockiges Haar, und befoͤrderten beydes, ſo wie auch die 


A ganze Geſtalt deſſelben, durch die Kunſt. 


55. Bon der eigentlichen Bauart und Einrichtung ber 
‚griechifchen Haͤuſer in jenem frühern Zeitalter, geben uns die 
bomerijchen Defchreibungen nur einen einfeitigen Begrif, da 
fie faft nur die Häufer ı oder Palläfte der Vornehmern betrefs 
‘fen. Diefe pflegten rings umher mit einer beſondern, nicht 
gar hohen, Mauer eingefaßt zu ſeyn, zwiſchen welcher und 
dem eigentlichen Hauſe der Vorhof war, in dem gewoͤhn⸗ 
lich ein Altar ſtand. Dann folgte ein Saͤulengang, das 
Vorhaus, und endlih das Anuptgebäude oder Haus 


ſelbſt, welches oft von auffen und innen anfehnlich verziert 
"war; wenn gleich die Baukunſt in diefer Periode noch fange 
nicht die Vollklommenheit der fpätern geiedyifchen Architektur er⸗ 


reicht hatte. In dem obern Theile des Hauſes war das Spei⸗ 
ſezimmer, das Schlafzimmer und die Wohnung der Frauen. 
Die Dächer waren damals flach, wie in den Morgenläns 


‚dern, und dienten -oft ſowohl zuin — als taͤglichen 
Aufenthalt. 


56. Gern nahmen die Griechen auch Fremdlinge, und 


ſelbſt Duͤrftige, in ihre Häufer auf, und die Rechte der 
Baftfeeybeit waren ihnen heilig: Zevs felbft wurde als 
Gott und Bergelter der Saftfreundfchaft, als ‚Rächer ‚ihrer 
Vetletzung angeſehen, und: hatte daher 'den Beynamen Ee⸗ 
nios. Oeffentliche Gafthöfe oder Herbergen gab. es untir 


ihren gar nicht, ſondern Reiſende fanden ihre Aufnahme 
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den denen, mit welchen fie durch gegenfeitige Gaftfreund: 
Schaft in Verbindung fanden. Und dieſe Verbindung ers 
ſtreckte füch ‚nicht bloß auf einzelne Perfonen, ſondern auf 
ganze Städte und Voͤlker. Die Könige und Vornehmern 
ſchloſſen fie unter ſich durch eine: Art von, Buͤndniß. Die 
äufjern Bezeugungen bey der Aufnahme folcher Gaſtfreunde 
waren Handfchlag und Kuß. Zumeilen wurden fie auch fos 


gleich mit Wafchen und Salbung bewillkommt. Bey der 


Adreife pflegten fie mit einander ein freundfhhaftliches Mahl 
zu halten, und ihr, gegenfeitiges Buͤndniß beym Meine zu er» 
neuen; auch murbden den nie zuweilen —— 
Geſchenke mitgegeben. 


57. Bey ber Lebensart ber kan — — 
der Ackerbau zuerſt in Betrachtung, der ihr gewoͤhnlichſtes 
Geſchaͤfte und: Erwerbungsmittel war. Die Graͤnzen ihrer 
Hecker bezeichneten fie mit Steinen, und fuchten dabey von 
beyden Seiten alle Beeinträchtigung zu verhüten. Auſſer 
dem Ackerbau zogen fie auch. Weinſtoͤcke und Baumſchu⸗ 
len; und aufferdem war die Viehzucht ihr gewoͤhnliches Ges 
werbe, worin auch ihr vornehmfter Reichthum beftand. Alle 
dieſe Beſchaͤſtigungen wurden nicht fuͤr niedrig, oder unedel 
gehalten, ſondern von den angeſehenſten, ſelbſt fuͤrſtlichen 
Perſonen uͤbernommen. Dahiu gehoͤrt auſſerdem noch die 
Jagd wilder Thiere, vor denen fie ihre Heerden und ihre 
Kornfelder zu ſichern ſuchten. Zu derſelben bediente man 
ſich verſchiedner Waffen, vornehmlich des Bogens, der Pfei⸗ 
fe, und des Spieſſes, und dann auch der Huͤlfe der Jagd⸗ 
hunde. Vogelfang und Sifhfang war gleichfalls ſeht 
üblich bey ihnen. | 


58. Die weiblichen Geſchaͤfte Seftanden theils in 
Beſorgung der Haushaltung, theils im Weben, Wirken und 
Spinnen ſowohl für ihre eigne als für die männliche Klei⸗ 
dung. Auch das Mahlen, Baden, Kochen und Waffertra- 
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gen war weibliche Beſchaͤftigung. Uebrigens war das weib⸗ 
liche Geſchlecht bey den Gtiechen dem maͤnnlichen gar ſehr, 
und faſt ſtlaviſch, untergeordnet; beyde haften. wenig Um⸗ 
gang mit einander, und die Frauen lebten faſt beftändig für 
fi), in die ihnen angewiefenen Zimmer oder Bynäceen, ein 
geſchloſſen, welche in dem innern oder obern Theile des Han 
fes waren: Nur felten wär ihnen das Ausgehen verftattet; 
und felbft im dem gefittetern ' Zeitalter Griechenlandes blieb 
dieſe fErenge Zucht und Eingezogenheit des andern Geſchlechts. 


59. Zu den gewoͤhnlichſten Ergoglichkeiten der Grieden e 
gehören vornehmlich Muſik und Tanz. Bey jener war al 
lemal Gefang und Inſtrumentalmuſik mit einander verbuns 
ben, und man beſtimmte fie eben fo fehr zum Unterricht, als 
zum Vergnügen. Daher war fie, obgleich im ausgedehns 
tern Verſtande wie in der Archäologie gezeigt ift, ein weſent⸗ 
licher Gegenſtand ihrer Erziehung. ‚Unter den Saiteninfiru: 
menten war die Keyer, und: unter den Blasinſtrumenten 
die Slöte.am uͤblichſten; jener gab man noch vor dieſer den 
Vorzug, weil fid) der Geſang leichter, und im Munde der 
fpielenden Perfonen jelbft, damit vereinigen lief. Der Im 
halt dieſes Sefanges war meiftens mythifch oder hiſtoriſch. 
Bey Religionsfeften und Gaftmahlen brauchte man.die Mus 
fi am Häufigften ; und beyde waren auch die gewoͤhnlichſten 
Antäffe zum Tanz, den man mit Spielen und wmancherley 
Leibesübungen zu verbinden pflegte, ‘; Dabin gehörte das 
Springen, Pferderennen, Scheibenwerfen, Ringen, u. ff. 


60. Zum haͤuslichen Leben der Griechen gehören auch 
bie Kheverbindungen und Hochzeiten. Die Mitgift der 
Tochter wurde gewöhnlich den Wätern derſelben gegeben; 
fie beſtand in weiblichem Schmuck, in einem: Theil der Heer⸗ 
de, und dergl. Verbotene Grade der Ehe gab es bey ihnen 
weiter nicht, als zwiſchen Eltern und Kindern. Die Eitern 
—— allemal vorher um ihre Sieniligung befragt werden. 

ni 
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Bey der Hochzeit ſelbſt wurde bie Braut von dem Braͤuti⸗ 
gam feyerlich heimgehohlt. Gemeiniglich wurde von dem 
letztern ein neues Haus gebauet und eingerichtet, Bey je⸗ 
ner Heimhohlung trug man vor den Neuverlobten her die 
Hochzeitfackeln, ſang ihnen Brautlieder, oder Hymenaͤen, 
die von Juͤnglingen und Maͤdchen angeſtimmt wurden, ver⸗ 
band damit den Tanz, und; hielt dann ein ſeyerliches Mahl. 
Sehr ſelten verheyrathete fich eine. Witwe aufs neue, ob es 
gleich nicht ausdrücklich verboten tar. Wenigſtens geſchah 
es erſt nach fuͤnf, oder mehrern Jahren. | 
61. Eowöhlrfüe die koͤrperliche als geiftige Erziehung 
der Kinder trugen die beffern Eltern ämfige Sorge. Die 
Mütter pflegten ihre Kinder ſelbſt zu fäugen , und glaubten 
fi durch keine Boggügerdes: Standes von diefer Pflicht ‚bes 
freyt. Fremder Huͤlfe feinen fie ſich Hierin nur in Faͤllen 
der Noth bedient zu Haben. In der Folge gab man den 
Kindern beſondre Erzieher und Auſſeher, die fie in Leibess 
übungen und nüglihen Kenntnifen, auch in der Krieges 
kunſt, unterrichtete. Dagegen machten ſich aber auch die 
beſſern Kinder Liebe, Verehrung und Gehorſam gegen ihre 
Eitern zur Pflicht. Sie freuten ſich des vaͤterlichen Segens, 
und hielten den vaͤterlichen Fluch für das haͤrtſte Uebel. In 
ihrem hoͤhern Alter ſachten fie ihnen die in ver Kindheit ges 
noſſene Verpflegung zu vergelten, welches ſelbſt eine Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze war. Auch rechneten fle ſichs zum ruͤhm⸗ 
lichſten Verdienſte die ihren Eltern zugeſuͤgten Beleidigun⸗ 
gen an dem Beleidiger zu raͤchen. MAL | 
"62, Die Sklaven und Sklavinnen det Griechen «bes _ 
fianden theils aus ſolchen Perſonen, die ſie im Kriege zu Ge⸗ 
fangnen gemacht hatten, theils waren ſie von andern erkauſt. 
Dieſe letztern waren jedoch in dem aͤltern Griechenlande nicht 
haͤufig, und man legt erſt in ſpaͤtern Zeiten den Bewohnern 
dir Inſel Chios die Einführung des griechiſchen — 
9T T 2. han— 
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handels bey. Uebrigens hatten die Herren über ihre Knechte 


oine faſt ganz unbeſchraͤnkte Gewalt, die ſich ſogar über Les 


ben und Tod erſtreckte. Zuweilen ſchenkten ſie ihnen auch 
die Freyheit. Auſſer den eigentlichen Sklaven und Skla, 
vinnen gab es aber auch viele Tageloͤhner und Arbeiter, die 
ſich um Lohn zu verdingen pflegten, befonders bey dem an: 
fängfich fo allgemeinen Kirtenleben und Feldbau. - Ein bei 
zur Pracht beftimmtes Gefolge von Bedienten war damals 
noch nicht Äh eg 
ann 2 0 0 2 7 22027. 
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Griechiſche Alterthuͤmer des ſpaͤtern, 
bluͤhenden, Zeitalters. 





1. Religion. 
85, Die Anzahl der griechiſchen Gottheiten nahm mit 
der Verbreitung ihrer Kultur mehr zu als ab, wenn gleich 


der größte Theil ihrer eigentlichen Religionsgeſchichte aͤlteſten 


Urfprungs iſt, und ſelbſt dutch Unkunde, Aberglauben und 


‚Sinnlichkeit jenes frühen Zeitalters erzeugt und genaͤhrt wur⸗ 


de. Vielfältiger aber und allgemeiner wurden wenigftens 
die einzelnen mythologiſchen Dichtungen, die Vorſtellungs⸗ 
arten der Gottheiten, die ihnen gewidmeten Tempel, Feſte 
und Opfer, die feyerlichen Anordnungen und Gebräuche des 
Goͤtterdienſtes; und zugleich tourde die Pracht und der dufe 
fere Glanz ihrer Religion im einer Periode vorzüglich groß, 
die ſich Überhaupt als ein Zeitalter des. hoͤchſten Lupus in det 
ganzen Voͤlkergeſchichte fo einzig auszeichnet. Die bamals 
bluͤhenden bildenden Kuͤnſte waren groͤßtentheils für die Dar⸗ 
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ſtellung der Neligionsgefchichte und für den Schmuck der Re⸗ 
ligionsgebaͤude geſchaͤftig; auch diefer Umftand macht die an» 
tiquarifche Kenutniß des damaligen gihiſchen Religionszus 
fkandes wichtig und lehrreich. 


| 64. Die Tempel wurden zwar noch im hohen einfas 

chen Geſchmack, aber doch mit größerer Pracht und Mans 
nichfaltigfeit, als: ehedem, erbauet. Das Innere derfelben 
hatte gewoͤhnlich zwey Theile, wovon der :innerfie das Hei: 
ligthum C’Adurern) war, in welches nur der Priefter gehen 
durfte. Der Ort, ma das Bildniß des Gottes ftand, dem 
der Tempel heilig mar, hieß wazınas, war in der Mitte de, 
Tempels, und mit einem Gehege umringt, daher er auch 
anno; hieß. Die Altäre wurden gegen Morgen geftellt, und 
ihre Geſtalt war verfchieden: rund, viereckig, oder länglich, 
Gemeiniglich waren fie mit Hörneen verfehen, theils zum Ans 
binden der Dpfertbiere, theils dazu, daß die Betenden fie 
faßten, wenn ſie ihre Zuflucht zum Altare nahmen. Viel⸗ 
leicht waren auch diefe Hörner. ein Bild der Macht und Würs 
Bde. : Die, Namen der Götter, denen die Altäre heilig waren, 
wurden gewoͤhnlich darauf -gefchrieben. Sie fowohl, als. die 
Tempel wurden — — — Salbung, ein⸗ 
geweiht. 


65. Auch die Beſtimmung feyerlicher und — 
Haine zum Goͤtterdienſte watd in den ſpaͤtern Zeiten beybe⸗ 
halten. Sowohl ihre ſchattige Anmuth, als Idie im ihnen 
herrfchende fenerlihe Stille war der frommen Andacht güns 
ſtig. Und / wenn gleich der, Anbau. mehrerer Städte in der 
Folge ihrem gottesdienftlichen Gebrauch verminderte, fo blie⸗ 
ben dennoch die den Goͤttern einmal gewidmeten Haine hei⸗ 
lig und unverletzlich. Sie ſowohl, als die Tempel und Al⸗ 
taͤre, waren ſichre Juſſuchtsoͤrter der Verbrecher; wiewohl 
ihnen dieß Vorrecht erſt durch eine beſondere Weihung er» 
theilt wurde, und folglich nicht allen gottesdienſtlichen Oer⸗ 
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tern gemein war. Selbſt einige Bildſaͤulen und Grabmaͤ⸗ 
fer der Heroen gewaͤhrten ſolch eine ſichre Zuflucht. — 
Endlich) waren auch gewiſſe Länderegen und Aecker den Goͤt⸗ 
tern defonders geheiligt, vie man Team nannte, und deren 
Fruchte als Opfer‘ dargebracht wirden oder den Prieftern 
zufielen. 


66, Die .bren — Pflichten der geiechifchen 
Priefter waren: Opfer, Geber und Unterricht. Da 
zu kam aud). bey einigen die Berkundigung: und Ausles 
gung der Drafelfprüche. Vey der Wahl derfelben fah man 
auf eine untadelyafte Forperliche Bildung und einen unfträf 
fihen Wandel. , Gore Anzahl war nach dem Range der Gott: 
heit, der fie dienten, geringe oder groß; und im letztern Fal⸗ 
le waren die’ priefterlichen -Verrichtungen “unter ihnen ver: 
theilt. Au jedem Orte gab. es einen oder mehr Oberprie⸗ 
fter, denen die Aufficht über den: ganzen Religiongdienft an⸗ 
vertraut.war, : "Ein: beſondres Amt hatten "die fogenannten 
Paraſiten, weldyes in der: Beytreibung des zum Opfer ber 
ſtimmten Getraides beſtand. Auch die Serolde (uns) 
‚gehörten. mit zu den Prieftern, und die Neokoren, wilde 
fuͤr den äuffeen Wohlitand der Tempel Sorge. trugen. Die 
prieſterllche Kleidung war gewoͤhnlich ein langes weiſſes Ge⸗ 
wand, und ihr Hauptſchmuck, beſonders beym Opfern, eine, 
gemeiniglich umkraͤnzte „Binde. 


67. Die Opfer der Griechen hatten, ihren beſondern 
Veranlaſſungen nach, verfchiedne Namen. Es gab Dank: 
opfer, xegırara, die aus Dankbarkeit für irgend eine Wohl⸗ 
that, oft auch wegen eines vorgängigen Gelübdes gebracht 
worden; Sübnopfer, "Rasınd, zur Ausſoͤhnung einer bes 
leidigten Gottheit; Betopfer, Abrarexæ, um fich. dadurch 
irgend eine Wohlthat zu erflehen; und noch andre, die auf 
einen befondern Gotterbefehl (xrd karrsus) geopfert murs 
den. Der Anfang der: Pa wurde auch in’ fpätern Zei 
er ten 
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ten mit der Libation (⸗*vdr) gemacht; fodann wurde Weih—⸗ 
rauch angezündet; und diefer Theil der Feyerlichkeit hieß 
Sopiaza; zuletzt erfolgte dann das eigentliche Opfer, iger, 
oder die Schlachtung des Opferrhiers. Die vornehmften 
DOpfergebräuche find ſchon oben ($. 26. 27.) angefühtt. Ue— 
brigens wurden die, welche dem Götterdienfte beywohnen 
durften, iur, und die, welche davon aus mancherley 
Urſachen ausgefchloffen waren, Aianro genannt; und diefen 
feßstern rief der priefterliche Herold vor dev Opferhandlung zu, 
daß fie ſich entfernen ſollten. | 


68. Zur Religion der Griechen gehören and) die ſeyer⸗ 
lihen Eidſchwuͤre, durch welche man die Goͤtter zum Zeug⸗ 
niß der Wahrheit oder zur Rache der Bosheit aufſorderte. 
Man unterfchied den feyerlichen oder großen Eid von gerin⸗ 
gern Betheurungen unerheblicher Dinge. Zeus wurde vor⸗ 
nehmlich als Gott und Beſchuͤtzer der Schwuͤre, und: als 
Raͤcher des Meineids angeſehen, ob man gleich auch bey ans 
dern Göttern ſchwur. So war z. B. der Schwur bey ben 
zwoͤlf großen ‚Göttern fehr. gewöhnlich. Bisweilen ward 
aud) unbeftimmt, bey irgend einem Gotte gefchtworen ; oft. 
aud) bey irgend einer Sache, befonders bey Geräthe, Maß 
fen, oder andern Dingen, deren man ſich zu feinen, Gefchäfs 
ten bediente. Auch war der Schwur bey lebenden oder vers 
ſtorbenen Menſchen nicht ungewoͤhnlich, vornehmlich bey ſol⸗ 
chen, die man ſehr liebte oder hochſchaͤtzte. Man verband 
auch den Schwur gemeiniglich mit einer Verwuͤuſchung ſei⸗ 
ner ſelbſt, wenn man ſalſch ſchwuͤre, und beſtaͤtigte zuweilen 
ten Eid durch. ein Opfer, deſſen Fleiſch aber nicht gegeſſen 
perden durfte. Auf den Meyngid waren ſchwere Strafen 
geſetzt; wiewohl die Griechen , und befonders die Theſſalier, 
bey andern Voͤlkern diefes Lafters wegen vertufen, waren. 
Vey den Römern ;. B. war graeca fides.fo- viel als Treu⸗ 

loſgkeit. — 
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66. Zu den ſchon oben ($. 32.) erwähnten griechiſchen 
Orateln gab ohne Zweifel die fehr alte Vorausſetzung, daß 
die Götter einige Menſchen, und befonders die Priefter, ih 
tes vertrautern Umgangs twürdigten, die erfte Veranlaſſung. 
Man nahm zroey Arten folch einer Offenbarung an : eine un: 
mittelbare, durch göttliche Eingebung, und eine Eünftliche 
oder mittelbare, die man als eine Frucht vieler Einfiht, Ev 
fahrung und Beobachtung anfah. Bon der erfiern Art wa 
ten die Oratel, xenemel, die man in wichtigen Augelegen- 
heiten über den Erfolg befragte, und die den Vortheil der 
Prieſter nicht wenig befoͤrderten, deren Betrug und kuͤnſtli⸗ 
che Taͤuſchung wahrſcheinlich die einzige Quelle aller Orakel 
war. Uebrigens ertheilte man ſie nicht auf einerley Att, 
ſondern entweder unmittelbar, oder durch einen Dollmet⸗ 
ſcher, oder durch vermeinte Traͤume, oder durchs Loos. Hier 
wollen wir nur die beruͤhmteſten Orakel des griechiſchen Al⸗ 
terthums anfuͤhren. 

70. Das aͤlteſte derſelben war das Orakel Jupiters 
zu Dodona, einer Stadt der Moloſſer, die vom Deukalion 
erbaut ſeyn ſoll, vor deſſen Zeiten aber das Orakel ſchon in 
der Gegend biefer Stadt ſcheint geweſen zu feyn. Es war 

Mämlic; daſelbſt eih dem Jupiter Heiliger Eichenwald, und 
den Bäumen deſſelben legte der Aberglaube Sprache und 
Weiffagung bey. Die Priefter verbargen fich auf und in die 

Baͤume, wenn fie die vorgeblihen Götterfprüche bekannt 
machten. ‚Aufferdem ward auch der Klang eherner Gefäfle, 
die um den Tempel dafelbft geſtellt waren, fir übernatür 
lich gehalten. So rühmte man auch die Wunderkraft eine 
dortigen Duelle, worin man Faden nicht nur austufher, 
fondern auch anzünden könnte. Minder berühmt war des 
Orakel Zupiters zu Kreta, und das Drafel des Sfupier 
Ammon in einer oͤden, faft unzugänglichen Gegend win 
Aſrika, durch den Beſuch — des Großen vorzuͤglch 

deruͤhmt. 
7x. Apoll 
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71. Apoll, dieſer eigentliche Gott der Weiſſagung, 
hatte mehtere Orakel; unter welchen das zu Delphi, einer 
Stadt in Phocis, am beruͤhmteſten wat; fo wie der; Tem⸗ 
pel diefes Gottes daſelbſt an Reichthum und Koftbarkeit der 
bafelbft dargebrachten: Geſchenke vor allen übrigen den Vor⸗ 
zug hatte... Der Ort, wo dieß Drakel ertheilt wurde, hieß 
Pyibium, und die Priefterinn, welche es ertheilte, Pys 
thia, von dem bekannten Beynamen diefes Gottes, den. 
feine Befiegung des pythiſchen Ungeheuers veranlagte. - Die 
Lage der Stadt Delphi hielt man für den Mittelpunkt der 
bewohnten Erde. Der gewoͤhnlichen Sage nach wart dieß 
Drafel zuerſt don einer Ziegenheetde entdeckt worden, bie 
fich bey ber Annäherung. zu einer Höhle am Berge Parnaß 
von einem ungewöhnlichen Schauer und Triebe zu huͤpfen⸗ 
den Bewegungen ergriffen fühlte. Ein gleiches volderfuhr 
auch den Meuſchen, die diefer Höhle nahe kamen. Uebri⸗ 
gens war es ohne Zweifel fcht alt, und fhon Aber hundert 
Sabre vor dem trojaniſchen Kriege beruͤhmt. | 


72. 3u den merkwuͤrdigſten Umſtaͤnden bey der Er⸗ 
tbeilung dieſes Orakels gehört der Dreyfuß, ein Sitz 
der Pythia, deſſen drepfacher Fuß die Kenntniß ber dreyfa⸗ 
chen Zeit, der vergangenen; gegentwärtigen und kuͤnftigen, 
angedeutet zu haben fcheint , und der von den fieben Weiſen 
Srichenlandes dem Apoll gewidmet war ; ſodann die Py⸗ 
this oder Pythoniſſa ſelbſt, eine Priefterinn von vorzuͤgli⸗ 
der Würde, die fich mit vielen Fenerlichkeiten zur Verwal⸗ 
tung ihres Amts vorbereitete, und bey Ertheilung des Goͤt⸗ 
terfpruchs in die, heftigfte Begeifterung zu gerathen fehlen ; 
und dann die gewoͤhnliche Einkleidung des Orakelſpruchs in 
einen Herameter. Nur Ein Monat des Jahrs, und in 
der Folge ein Tag jedes: Monats war dazu ausgefeht. Wer 
das Orakel befragen wollte, mußte anfehnlihe Opfer und " 
Geſchenke darbringen, ſich bekraͤnzen, die Frage meiſtens 
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ſchriftlich Überreichen, und’ durch viele myſtiſche Gebräude 
zum Empfange der Antwort vorbereitet werden. Dieſe Ant 
wort war gemeiniglich fo rärhfelhaft und. doppelfinnig, daß 
fie fich auf jeden Erfolg deuten ließ; und ‘da, wo fie bdeutlis 
cher und beflimmter war , hatten fich die Priefter von allen 
Wahrfcheinlichkeiten des Ausganges zu unterrichten gewußt, 
Zu verfhiebnen Zeiten hörte das delphiſche Orafel'auf, und 
bald mach den Zeiten des Kaifers Julian ſchwieg es 
völlig. | | “: z 


73. Auſſerdem gab es in Griechenland noch verſchiedne, 
weniger berühmte Orakel, wovon wir nur bie vornehmfien 
bloß berühren wollen. Dahin gehört das. Orakel Apolls zu 
Didyma, welches. auch das Drafel der Branchiden hieß; 
die zu Delos, Abk, Klaros, Kariſſa, Tegyraͤ, und iu 
mehreren Heinen Städten, die ebenfalls vom Apoll ertheilt 
wurden; das Orakel des Trophonius bey Lebadia iu Bios 
tien, in einer unterirdifchen Höhle, welche die Wohnung des 
Trophonius geweſen feyn fol, und in die man, nad) ver 
richteten heiligen Gebraͤuchen hinab ſtieg, um die Offenbar 
rung des Künftigen durch Gefichte oder Goͤtterſpruͤche zu ver⸗ 
nehmen; und das Drafel des Amphiaraus, in der Nähe von 
- Hropus im attifchen Gebiete, wo die Antworten den Einges 
weihten duch Träume erteilt wurden. Auſſerdem gab es 
noch eine groffe Anzahl griechifcher Orakel von geringerer Er⸗ 
heblichkeit; und man rechnet ihrer überhaupt am zwey hun—⸗ 
ders ſechszig. A Fr 

"74. Auch die vermepnte mittelbare Offenbarung 
Fünftiger Dinge war bey den Griechen ſehr mannichfaltig. 
Die vornehmfte Art derfelben war die ſogenannte Theoman: 
tie, die ein vorgeblicher Vorzug einzelner Perfonen mar, die 
Ysonarsss hieffen , ſich einer göttlichen Degeifterung rühınten, 
und vor dreherley Art waren. Einige hielt man für Doll⸗ 


metfcher wahrfagender Dämonen, von denen fie befefjen 
| i *28 waͤren, 
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waͤren, und fie hieſſen da⸗ vbroaAnx res oder-mudons; andre hieſ· 
ſen Enthuſiaſten, und genoſſen nur die Eingebung irgend 
einer Gottheit; noch andre hieſſen Ekſtatiker, und ruͤhmten 
ſich hoͤheter Entdeckungen während. eines vollig abweſenden und 
uͤbernatuͤrlichen Zuſtandes, den ſie durch den Vorwand einer 
langen Ohumacht, Betaͤubung oder Schlafſucht wahrſchein⸗ 
lich zu machen ſuchten. Auf uͤbernatuͤrliche Traͤume gaben 
die Griechen ebenfalls ſehr viel, und ſetzten dabey entweder 
Erſcheinungen und Offenbarungen der Goͤtter oder Daͤmonen 
voraus, oder ce Bilder und Srfalten aeg 
gebenheiten. .: . An. 


25. Untet den uͤbrigen Arten der kuͤnſtlichen Deheſ⸗ 
gung bey den Griechen bemerken wir nur noch: die Hiero⸗ 
mansie oder Hieroſkopie, aus der Beſchaffenheit der Eine 
geweide der Opferthiere; die Pyromantie, aus dem Opfer, 
feuer und der Richtung der Flamme; die Oioniſtik, aus 
dem Geſang und Fluge der Vögel; wobey die rechte Seite von 
gluͤcklicher, und die linke von uͤbler Vorbedeutung war; die 
Kleromantie, oder, die MWahrfagung durchs Loos, wozu 
auch, bie Sticbomantie, durch Deutung der Verſe, und die 
Kbabdsmantie; durchs Ziehen oder Fallen Eleiner Stäbe, 
gehören; die Nekromantie, oder Befragung der Todten; 
ü. a/m. Von aͤhnlicher Art waren die Vorbedeutungen, 
die man entweder von feinen Äuffern oder inneren Empfinduns 
gen, oder von: ungewöhnlichen Begegniſſen und Vorfaͤllen, 
oder von bedeutungsvollen Reden hernahm. Zu der-erften 
diefer. drey Gattungen gehörte unter andern auch das Miefen. 
Endlich wurden auch gewiffe Zeiten, Tage und Stunden 
vor andern fuͤr bedeutend und ahndungsvoll gehalten. 


76. Einen beträchtlichen Theil des Götterdienfies der 
Griechen machten ihre Sefte aus, deren Anordnung theils 
die Verehrung der Gottheiten, theils die Anruſung derfelben, 
theils die ———— verdienter Perſonen, und theils 
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Aube, Erholung, Freude, Gefelligkeit und Eintracht jur 
Abſicht Hatte. Ihte Menge wurde mie der Anzahl der Goͤt⸗ 
ter, mit dem Wachsthum der Bevölkerung und des Lurus, 
immier groͤſſer; und fo nahm auch der Glanz und die Zahl 
ihrer feftlihen Gebräuche immer mehr zu. Vorzuͤglich war 
dieß bey den Athenienfern der Fall. Meiſtentheils feyerte 
man fie auf öffentliche KRoften, die dazu aus verfchiebnen 
Huͤlfsquellen geſchoͤpft wurden. — In der Mythologie find 
ſchon die vornehmſten dieſer Feſte in der Geſchichte jedes Get⸗ 
tes, dem fie geſehert wurden, erwaͤhnt; hier wird alſo ihr 
. ganz ſummariſche Anführung hinreichend feyn. 

77. Die beruͤhmteſten griechiſchen Sefte 2 aus ber 

faſt umaͤhlichen Menge derſelben waren: | 

| Aerchyice, eine zur Ehre des Bacchus angeſtellte 
Nachtfeyer. 

"Adavıc, der Venus; — ben Anni ihres RR 
nis, geroidmel. - 

"AAot, dem Bacchus und bet — 

Ardesieie, gleichfalls dem Bacchus drey Tage 
lang zu Athen begangen. 

Azarseız, zu Athen, zum Andenken eines durch 
Kriesstift erhaltenen Sieges des Melanthius über den 
Böotifhen König — ebenfalls dem Bacchus zu 
Ehren. 

"ADgodiose , ein Feſt der Aphrodite oder Venus, 
befonders auf der Inſel Cypern. 

Bewugavia, der Diana heilig, im attiſchen Sebi 
mur alle fünf Sabre begangen. 

AuPvnDogis, dem Apoll in Bbotien, nur alle 
neun Jahr. Br 
‘ ArfAun I 





Griechiſche Alterthuͤmer 365 


BA, eben dieſem RN * der Inſel Deiss, 
alle fünf Jahr. 


Anunrew, der Demeter oder Ceres gebeiligt, 


 AumoAa&, ein athenienfifches Feſt, dem Jevs ale 
Schutzgotte der Stadt angeordnet. 


Asovuos& , dem Dionyfos oder Bacchus; ein groͤſſe⸗ 
zes und feyerlicheres Heft in den Städten, und ein Eleine: 
res, auf dem Rande ziehen das, was bey den Roͤmern die 
Bacchanalien waren. Es gab ihrer faft — 
Arten. 


Exureußln, # von den Argivern- der Juno ges 
weiht, der man am a Tage en es Feſtes eine Hetatombe 
opferte. 


Eaeuolvice, das beruͤhmteſte Feſt der Ceres, ein 
kleineres und groͤſſeres, mit den bekannten Nytrie⸗ 
verbunden. 


Eonmcœã, ein Feſt Merkurs in Elis, Artabien 
and Kreta. 


"EQkaıe , ein Feſt der Diane zu Ephefus. 
Hexia, ein Feft der Juno ju Argos. 


| Hoaisee, dem Vulkan zu Athen gefeyert, verbuns 
den mit einem Wettrennen mit Fackeln. 


BeapoPogia, das Feft der Gefebgebung, der Ceres 
zu Ehren, in Athen und mehrern griechifhen Städten. 


Kaevax, dem Jupiter und Apoll heilig, faſt dur 
ganz Griechenland, neun Tage hindurch). 


Auxosa, ein arkadiſches Zeft zus Ehre Jupiters, 
vom — sie 


PMoxo 
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'. OoxoPogre, ein Feft der Athenienſer, vom The⸗ 
* angeordnet, und von der dabey u Eee 
ber Zweige benannt. 


IlavaInvas , eines der feyerlichften Feſte zu — 
ber Minerva gewidmet. Das kleinere feyerte man jähts 
lich; das groͤſſere alle fuͤnf Jahr. Beyde waren mit man⸗ 
cherley Wettſtreit und Kampfübung verbunden. 


IleAwgıx, ein theſſaliſches, dem Jopiter — 
Feſt, welches einige FREE mit hen: 2a. he der 
Homer hatte. 


eos, eine allgemeine Benennung der feyerlichen 
Dpfer, die man den Göttern in den verfchiedenen Jahrszei⸗ 


ten in der Abſicht brachte, fich eine günftige Witterung zu 
erbitten, 


77. Auch die groſſen und öffentlichen Spiele in Grie 
henland gehörten zu ihren Religionsgebräuchen, wurden 
als heilig angefehen,, und waren den Göttern zu Ehren ur 
. fpränglidy angeordnet. Auch wurden fie allemal mit Opfern 
angefangen und geendigt. Dazu Fam die Abficht, der Ne 
ligton dadurch mehr. Sinnlichkeit und Neiz zu ertheilen,. 
die verfhiednen griechiſchen Volkerfchaften durch diefe Anläffe 
einander näher zu bringen, und vorzügliche Talente öffent, 
lich zu ermuntern und zu belohnen. Die bey diefen Spielen 
geroöhnlichen Uebungen waren fünffah, und hieffen daher 
gemeinfhaftlih wirraYAor, nämlich: Wettlauf, Scheiben⸗ 
wurf, Springen, Kämpfen und Ringen. Statt des Kaͤm⸗ 
pfens fegen andre die Hebung mit dem Wurffpieß. 


79. Das Wettrennen, (dgönss,) gefchah nach einem 
gewiſſen Ziele, durch eine abgefteckte Laufbahn, (wahrer) und 
zuweilen in voller Ruͤſtung. Der gerohnliche Preis war ein 
aus Delzweigen geflochtener Kranz. — Die Wurfſſcheibe, 

* | oder 
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oder der Diſtus, war von Stein, Erz oder Eiſen, und 
wurde mit Riemen fortgeſchleudert. Wer damit am weite⸗ 
ſten warf, erhielt den Preis. — Das Springen G) 
geſchah gleichfalls nach einem gewiſſen Ziele, zuweilen mit 
leeren Haͤnden, oͤfter aber mit eiſernen Reifen in denſelben, 

welche Halteres hieſſen; zuweilen auch mit Laſten auf dem 
Kopf, oder auf den Schultern. — Das Kämpfen (vvyrs) 
geſchah mit geballten Fäuften und Armen, an welche fie zu- 
weilen auch einen, Ceſtus (iuws) d. i. ein mit Bley oder 
Erz gefülltes -Leder banden, Die größte Kunft dabey war, 
den Stoffen des Gegners auszumweichen,, die vornehmlich auf 
das Geſicht gerichtet wurden. — Das Kingen (=dir) 
geſchah gewoͤhnlich in einem bedeckten Gange , unbekleider, 
und mit der angeftrengteften Bemähung, einander zu Bo⸗ 
den zu werfen. Wem dieß mit feinem Gegner dreymal ges 
lungen war ; der erhielt den Preis. Uebrigens gab es zwey 
Arten des Ningeng, in aufrechter oder liegender Stellung, 
Wenn es mit-dem Fauſtkampfe verbunden wurde, hieß es 
vayzgarın. — Don den mufifalifhen, dichterijchen und 
deflamatorifchen Wettſtreiten ‚it ſchon oben in der a 
logie geredet. | 


80. Die vier größten und ſeyerüchſten Kampfſpiele der 
Griechen waren: die olympifchen, pythiſchen, ifthmis 
fehen und nemeifchen. Diefe hieffen vorzugsweife beilige 
Kampfſpiele, wyans ige. — Die erften und vornehmiten 
waren die olympifchen, von Olympia im pifäifchen Ger 
biete benannt, und dem olympifchen. Jupiter gewidmet, 
Bon einigen wurde dieſer Gott felbft als ihr, Stifter angeges 
ben, von andern ‚ein früherer Herkules - aus den idäifchen 
Daktylen, von. andern Pelops, und von den meiſten der 
ducch feinen Heroismus fo berühmte Herkules, Jupiters 
und Alkmenens Sohn, der bey.der erften Feyer diefer Spiele 


in allen, Rampfühnugen, auffer im, Ringen, Sieger ger 
worden 
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- worden fey. Vom Iphitus, det zu Lykurge Zeiten lebte, 
wurden fie 408 Jahr nach Troja’s Zetftörung wieder ers 
nieuert, und in der Folge meiftens von den. Eltern beforgt, 
Die oberften Auffeher darüber hieſſen Hellenodiken, und 
andre, die dabey für Ruhe und Ordnung forgten, Alyten. 
Srauenzimmer durften diefen Spielen nicht beywohnen. Die 
jenigen, die als Kämpfer dabey erfcheinen wollten, mußten 
ſich ſchon zehn Monate vorher in das Gymnaſium zu Eiis 
begeben, um ſich auf diefe Uebungen vorzubereiten. Ihre 
Folge wurde durchs Loos entſchieden. Unter den olympl 
ſchen Siegern ift Alcibiades von Athen einer der beruͤhm⸗ 
teften; aufferdem hat Pindar ihrer drehzehn durch feine 
olympiſchen Oden verewigt, Ihnen wurden auch Bildfäulen 
im Haine Jupiters geſetzt; und ihr Ruhm ward deſto aus⸗ 
gebreiteter, je groͤſſer der Zufluß zahlloſer Zuſchauer aus al⸗ 
len griechiſchen Völterfchaften, aus Aſien, Aftika und Sici⸗ 
lien war. Sie wurden mit jedem fünften Jahr erneuert, 
waͤhrten fünf Tage, und gaben zu der bekannten Zeitrech⸗ 
nung nad) Olympiaden Gelegenpeit. 


gı. Die pythiſchen Spiele feyerte man in der Nähe 

von Delphi, welches ehedem, vom Apollo Pythius, Py⸗ 
tho ſoll geheiſſen haben. Dieſem Gotte, und dem Anden⸗ 
ten feines Sieges über das pythiſche Ungeheuer, waren fie 
eigentlich gewidmet, und entıveder von ihm felbft, oder von 
den Amphiktyonen, oder vom Diomedes geftiftet, Man 
hielt fie anfänglich mit dem Eintritt jedes neunten, und in 
der Folge, gleich den Olympiſchen, mit dem Anfange jedes 
fünften Jahrs. Die dadurch entftandene Zeitrechnung nad) 
Pribioden ſcheint von dem zweyten Jahre ‘der 48ſten Olym⸗ 
piade an gerechnet zu ſeyn. Zur Belohnung erhielten die 
Sieger geroiffe dem Apoll Heilige Aepfel, oft auch Lorbeer 
kraͤnze. Anfänglich follen die Wettſtreite bloß mußfas 
liſch geweſen, und mit Silber, Gold, oder andern Sachen 
von 
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von Werth; belohnt worden ſeyn. Der dabey uͤbliche py⸗ 

thifche »«Befang (xvdor⸗⸗R⸗⸗) verherrlichte den ſchon er⸗ 
waͤhnten Sieg Apolls, und beſtand aus fünf ober ſechs, be⸗ 
ſonders ‚benannten; Theilen, weiche ſoviel einzelne Momente 
und Fortſchritte dieſer Unternehmung enthielten. Bon aͤhn⸗ 
licher Art ‚mar der dabey gewoͤhnliche feyerliche, ans fünf: 
Theilen zuſammengeſetzte, Tanz. Alle beyıden olympiſchen 

Spielen eingeführte, Kampfuͤbungen wurden mach und. nach 
auch in diefe prehifchen aufgenommen. Die Anificht, daruͤber 
Hatten Die Amphiktyonen „bey welchen- ſich die, Kämpfer vor⸗ 
her. anfindeg mußten, water denen neun, Sieger durch. Pine; 
dars pythiſche Oden vorzüglich; beruͤhmt gemorden find. Dev: 
Ort, wo:diefe Spiele gehalten wurden, war eine zwiſchen 
Delphi und Cirrha befindliche, dem Apoll geweihtez 
Ebene, | — 


Z2. Ben VNemea, einer Gegend zwiſchen Kleonaͤ und‘ 
Pplius, Hatten die nemeiſchen Kampfſpiele ihren Namen, 
die man zu Anfange jedes’ dritten Jahrs zu halten pflegte, 
fo, daß fie immer in das jiveyte umd vierte Jahr der Olym⸗ 
piaden fielen, obgleich die Zeitrehnting nach Nemeaden we⸗ 
nig gebraͤuchlich war. Die Uebungen waren von eben der 
fuͤnffachen Art, wie dey den olympiſchen und pythiſchen Spie ⸗ 
len, und der Wettlauf dabey war noch mit einem Wage 
rennen verbunden. Die Aufſeher und Richter waͤhlte IR 
aus den nahgelegenen Städten, Argos, Korinth und Kleonaͤ, 
und fie waren ihrer Gerechtigkeitsliebe wegen vorzüglich bes 
ruͤhmt. Ihre Kleidung war ſchwatz, weil ſich die Anord⸗ 
nung urfpeünglich auf eine, bein Opheltes oder Archemo⸗ 
rus angeftellte Teichenfeyer bezogen haben ſoll; wiewohl anr 
dere ihre erffe Stiftung dem Serkiles beplegen, ber fie 
nad) Beʒwingung des nemeiſchen Loͤwen dem Jupitet gewid⸗ 
met habe. Die Belohnung der Sieger war ein grüner Ep⸗ 
pichkranz. Ihrer zehn Mind vom Pindar befungen. 
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83. Die iſthmiſchen Spiele Hatten dieſen Namen von 
dem Ort ihrer Geyer, dem korinthiſchen Iſthmus, oder 
ſchmalen Landfirihe, wodurch der Peloponnes mit dem fe- 
ften Lande zufammenbieng. Ihre Stiftung gefchah zum An- 
denken des Mielicertes , Sohns der Ino und des Arhamas, 
der unter dem Namen Palämon vom Neptim in die Zahl der 
Meersgötter aufgenommen wurde; andre nennen den The 
ſeus als Stifter Diefer Spiele, umd den Neptun felbft als 
den Soft, dem fie wären gewidmet geweſen. Weit den Kor 
rinthern vereinten ſich auch die Übrigen griechiſchen Voͤlker⸗ 
fehaften, die Eleer ausgenommen , zu ihrer Feyer. Alle Arı 
sen der Rampffpiele, auch die muſikaliſchen wurden dabey an 
geftellt, und man hielt fie mit dem Anfange jedes-dritten, oder 
nad andern, - wiewohl unwahrſcheinlicher, jedes fünften 
Jahrs. Der Preis war anfänglih, und zuletzt wie 
ber, ein Fichtenkranz; eine Zeitlang auch ein Kranz aus Nür- 
rem Eppich. Die Auffeher wurden zuerft aus den Kotin⸗ 
thern, hernach aus den Sicyoniern erwaͤhlt. Pindar hat in 
feinen uns noch Übrigen iſthmiſchen Hymnen acht, meiftens 


als Panfratiaften, d.i. in allen Arten des Wertfampfs ge 
Erönte Sieger, befungen. i 


84. Wegen ber groffen — worin die Atbletik 
Überhaupt bey den Griechen ſtand, und wegen ihrer beſtaͤn⸗ 
digen Verbindung mit ihrer Religion und Politik, verdient 
fle hier noch einige Furze Bemerfungen. Im allgemeiuſten 
Sinne begrif man darunter ſowohl geiftige als koͤrperliche, 
mit Anftrengung und Wetteifer unternommene Webungen; 
vornehmlich aber pflegt man durch dieß Wort jene öfteren und 
ftärfern Leibesübungen zu bezeichnen, die in Griechenland, 
befontders bey den eben gedachten Spielen, fo gewöhnlich wa⸗ 
ren, ein wichtiges Stück der Erziehung und einen Gegen 
ftand der Gymuaftif ausmachten. Manche von denen, die 
des allgemeinen Unterrichts Darin genoſſen hatten, machten 

aus 
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aus dieſen Uebungen, ein Hauptgeſchaͤfte ihres Lebens; 
und dieſe hieſſen vorzugsweiſe Athleten oder Agoniſten, ſo, 
wie die Lehrer dieſer Kunſt Ryſtarchen und Gymnaſten 
genannt wurden. Und wenn gleich die Athleten nicht eigent⸗ 
lich im Dienſte des Staats waren, ſo genoſſen ſie doch vieler 
Ehre und Belohnungen. Ihre ganze Lebensart war zut Be⸗ 
förderung koͤrperlicher Staͤrke eingerichtet, und durch verſchie⸗ 
dene ſtrenge Worfehriften eingefchtänft. Die meiften Uebun⸗ 
gen ſtellten fie unbekleidet an; nur beym Werfen der Scheibe 
und des. Spieffes waren fie leicht bekleidet. Durch äfterg 
Salben, Reiben und Baden machten ſie den Körper fefter 
und gefchmeidiger; und bey der Vorbereitung zum Kampfe 
bedeckten fie fich mit Staub und Sand, um ſich einander fer 
fter faffen zu Finnen, und einer zu frühen Ausduͤnſtung und 
Erfhöpfung vorzubeugen. Der Boden ihres Kawpfplatzes 
war gemeiniglich weich und ſchluͤpfrig. Ehe man ihnen aber 
die Betretung deffelben erlaubte, mußten fie ſich einer Pruͤ⸗ 
fung und ftrengen ‘Vorbereitung unterwerfen. Zu jene 
waren eigne Richter, Hellanodiken oder Athlotheten , geſetzt, 
deren Anzahl nicht immer gleich war, die auch ‚über den 
Preis entfchieden, und fie durch belebende Anreden zum 
Kampf auffoderten. Ihre Belohnung war der laute Zuruf 
und die Bewundrung des Volks, äffentliche Verkuͤndigung 
Ihres Namens, Lobgefänge der Dichter, Siegsktaͤnze, Bild⸗ 
fäufen, feyerlihe Aufzüge, Gaſtmahle und manche un 
Vorrechte und Vortheile. =: 


2, tegierungsjuflan, 


85. Mit Vorausfesung desjenigen, was ſchon oben 
($.33. ff.) von der urfprünglichen Befchaffenheit der griecht⸗ 
(den Staaten und ihrer Verfaſſung geſagt iſt, ſchraͤnken wir 
uns hier nur auf das Charakteriſtiſche und Weſentlichſte ders 
* in dem ſpaͤtern Zeitalter ein. Die Erzaͤhluug der * 

An 2 


j 
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cherley Mänderungen biefer Verfaſſung und Folgen gehict 
bhnedieß mehe fuͤr die Geſchichte, als: fir die Alterthumss 
£unde. Und diefe letztere befchäftigt ſich, ihrem Zwecke ges 
maͤß, am meiſten mit der politiſchen Einrichtung der bike 
hendſten griechifchen Republik Athen, ohne jedoc) die Ver 
Faffung ihrer Nebenbuhlerinn, Kacedämon’s, und det 
Übrigen beträchtlichen Voͤlkerſchaften, ganz zu uͤbergehen, in 
fo fern diefelben durch manche eigenthuͤmliche Gebtaͤuche und 
Anordnungen von der athenienfifhen Staatsverfaffung ad 
gieng, mit der fie anf der andern Lone auch fehr virles w 
mein Hattem 


86. Die fruͤhern politiſchen Verůnderungen in Athen's 
Regierungszuſtande fin nd. oben (5. 39.) ſchon ſummariſch ber 
ruͤhrt. Auf die Könige ,. deren ſiebenzehnter und letzter Ko⸗ 
drus war, folgten naͤmlich die Yrchonten, und als dieſe 
zu eigenmächtig wurden, entwarf, Drako Geſetze des Staats, 

deren Strenge aber bald neue Unruhen erregte. Und nun 
wandte man fid)-an den, Solon, det in der 4öften Olym⸗ 


‚ziade alle Gefege Drafon’s bis auf die, welche den Mord 


betrafen, abfchaffte, die Regiernugeform in vielen Stuͤcken 


umaͤnderte, das Anſehen uͤnd die Macht der Archonten ſehr 


verringerte, dem Volke Anthell und Stimme bey gerichtli⸗ 
hen Unterſuchungen einraͤumte, und fo die bisherige Ariſtd⸗ 
ktatie in Demokratie umſchuf. Bisher wurde das Volk in 
vier Zuͤnfte, jede derfelben wieder in drey Kurien, und dieſe 
wleder in dreyſſig Geſchlechter abgetheilt. Solon theilte es 
in vier Klaſſen, in folgender Ordnung: 1) Horazoriogulium, 
2) Imnäs, 3) Zwyiry,:4) Our. Aus jeder diefer Klaſſen 
tourden ihrer hundert in den Senat erwaͤhlt „ der damals aus 
pierhundere Mitgliedern. beſtand. 


37. In dieſer Verfaſſung blieb die Republik Athen nur 
ungefähr vier und zwanzig Jahr; denn nach Ablauf derfele 
Sen bemaͤchtigte fich Pinfienne, ein Jahr. vor Solons Tode, 
der 
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der. alleinigen Oberherrſchaft, bie er auch ſiebenzehn Jahre; 
hindurch, aller Augriffe ungeachtet, zu behaupten: wußte. 

Ihm folgten feine beyben Soͤhre Hippias und Hipparchus. 
Diefem aber wurde durch die Tapferkeit des Harmodiug und 
Yriftogison, und jenem von dem Polke. die angemagßte Sen, 
alt. wieder entriſſen zaund nun erhielt die Verſaſſung durch 
den. Kliſthenges eine neue Geſtalt. Es, wurden zehn Zuͤnſte 
gder Klaſen feiigefefts der Senat; heſtand ‚nun, aus. fünls 
handert Perfonen;: wozu jährlich. aus „jeder Klaſſe funfzig 
gergähls wurdanz uͤber den Geuat wurden, ſunfzig prytanen 
oder Aoktefen,ginsEpifigtaundngun Proedri geſetzt. Die, 
eefien hatten das. Ant , die Rathaverſammlung zu betufen. 
den Vortrag darin zu thun, und ſie aus einander zu laſſenz 
der Epiſtata war ihr Vorſitzer, Und ‚yon dein hoͤchſten Ans, 
(eben „. aber. nur, auf Einen. Tag, Perikles veranlaßte in 
der Folge, dutch zu groſſe Beguͤnſtigung des Pähels, in die, 
ſer ariſtokratiſchen Berfaffung manche Zerruͤttungen. 


184% 


Arfen, bis zum. Tode Alszandets des, Stoffen „ da 26 vom 


5 


Ansipater erobert, und die Regerung einer Beftimimten Ans 


ben Demetrius Poliörceted "aber “gelangge fie wieder zur 
Srepheit und. Wolksgeroaft; und dieſe erhielt ſich / bey mans 

hen kleinern Abaͤnderungen, bis auf die Zeiten des Sylla. 
en. | Ya 3 a 
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der im mithridatiſchen Kriege Athen eroberte und den Römern 
unterwarf. Die völlige Zerſtoͤrung diefer Stadt gefchah erſtum 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts durch. die Türken. 

89. Athen felb war die fchönfte und praͤchtigſte Stadt 
in Griechenland, deren Umkreis auf hundert acht und fiebens 
zig Stadien gerechnet wurde. Ein Theil derfelben war bie 
Burg, welche auf einem: ſteilen Felſen lag, ehedem unter 
dem Namen Cekropia die ganze Stadt ausmachte, und in 
der Folge Akropolis genannt wurde. Die merkwuͤrdigſten 
Gebaͤude dieſer Burg waren: die Tempel Minervens, Niep 
tuns und Jupiters. In der Stadt ſelbſt umterfchieden ſich 
vornehmlich die Tempel Vulkans, der Venus Urania, des 
Theſeus, des olympifchen Jupiters, und das “allen Goͤttern 
heilige Pantheon. Unter den vielen, zum Theil fehr anſehn⸗ 
lichen, bedeckten Gaͤngen, war das Poͤcile am beruͤhmteſten, 
und mit den herrlichſten · Gemaͤhlden verziert." Des Ode⸗ 
um, oder Muſikſaals, vom Perikles erbauet, iſt ſchon oben 
gedacht. Ceramikus war die Benennung zweyer groſſer 
Pläge in und auſſerhalb der Stadt, ‚wovon "jener mit 
den ſchoͤnſten Gebaͤuden geſchmuͤckt war, und diefer zum 
Begraͤbnißplatze diente. Der Marktplaͤtze gab es viele, die 
von ihrer Deftimmung mancherley Denennungen "hatten. 
Auch bie Symnaflen, die Bäder, das Stadium, die Aka: 
demie, der Kynoſargus, und Die Schauplaͤtze gehßren zu den 
innen Merkwuͤrdigkeiten Athens. Endlich verdienen auch 
noch die drey Hafen, dieſer Stadt, pitaͤeus, Munichia 
und Pbalerum, hier erwähnt zu werden. 

0. Die Einwohner von Athen und dem ganzen atti⸗ 
(om Gebiete waren entiveder freye Bürger, oriraı, odet 
Schutzgenoſſen, piremeı, ‚oder Knechte, Liis. m 
erite Klaife. war bie angefehenfte, und die feßte b die zahlreichſte. 


Auch pflegte der Fremdlinge oder Schukgenoffen immer mebt, 
als der freyen Bürger zu fen, Das Bingerrecht war zur 


Zeit der blühenden Republik ein fehr hoher Worzug, den 
| . man 
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man. nur Männern von -vörzüglicher Geburt und groffen 
Verdienften, und ſelbſt dieſen nicht gar leicht ertheilte, in⸗ 
dem erit fechstanfend Bürger dare in willigen mußten. Freys 
geborne Athenienfer waren die, deren Eltern behde oder we⸗ 
nigftens-eins von ihnen, aus Athen gebuͤrtig war; obgleich 
bie leßtern einen geringern Rang hatten, und verſchiedener 
Vorrechte der erſtern beraubt waren. Vom Cekrops wur⸗ 
den die, Athenienſer in vier Stämme und Gefchlechter ge⸗ 
theile, in die Cekropiden, Autochthonen, Altaͤer und Paras 
lier Sn der Folge wurden. diefe Abtheilungen und Benen⸗ 
nungen verfchiedentlich abgeändert. Mehrere, Diſtrikt⸗ oder 
kleine Voͤlkerſchaften (line) im attiſchen Gebiete gehörten 
dann zu Einem dieſer Staͤmme, und unterſchieden ſich uͤbri⸗ 
gens in manchen Sitten und Gebraͤuchen. Ihre a 
belief, ſich auf hundert vier und fiebenzig.- 


"Ip. Die Schungenoffen, —R waren Fremd⸗ 
linge, die‘ fih im attifchen Gebiete niedergeläffen hatten. 
Sie hätten feinen Antheil ah der Regierung, noch an den 
Volksbetſammlungen und öffentlichen Aemtern, ſondern 
mußten ſich allen Geſehen und Gebraͤuchen des Landes un⸗ 
terwerfen. Auch mußten ſie ſich aus den freyen Buͤrgern 
einen Beſchůͤtzer oder Fuͤrmund (wgerdras) wählen, dem fle 
zu verſchiedenen Dienſten verpflichtet waren, dergleichen ſie 
auch der Stadt leiſten mußten. Die jaͤhrliche Abgabe 
(psrörniov‘) der Männer beſtand in zwoͤlf oder zehn, und der 
Weiber, die feine Söhne Hatten, in ſechs Drachmen. Muͤt⸗ 
ter von Soͤhnen waren ftey. Zuweilen wurden fie e zur Beloh⸗ 
nung ihrer Verdienfte davon befreyt. — Die Knechte waren 
von verſchiedner Art: NRiris oder meAdras,. die zwar freygebo⸗ 
ren waren, aber aus Armuthi um Lohn dienen mußten; eigent⸗ 
liche Stlaven, die vollig unter der Gewalt ihrer Herren ſtan⸗ 
den, von denen ihnen oft! fehr hart begegnet wurde, und 
— ſo lange fie Sklaven waren örirapg nach erhaltener 

Aa 4 Frey⸗ 
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Freyheit aber d⸗d hieſſen. Die letztern erhlelten indeß ſel⸗ 
ten oder nie die Vorrechte ben Burger: Uebrigens war die 
Lage der athenienſiſchen Sklaven leidlich gegen, Die Begeg⸗ 
nung, die ihnen in andern griechiſchen — Da 
in — widerſuhr. En FETT 


Bon den obrigkeitlichen Perſonen machte 
man a en; in Ruͤckſicht auf“ die Ernennung zu ih⸗ 
‘ter Watde eine” dreyfache Abthellung. Einige hieſen 
Lagerepuue und waren von dem gafzen Bette, “dir 
Emporſtreckung der Haͤnde gewaͤhltz andre hieſſen —8 

welt ſte durch Los, von Bett Xhestatpeten im Tempel det 
Theſeus, ertohten waren; uͤnd noch⸗ andere ‚biefferraigereh 
die bey aufferordentlichen Sfigdihetren ı von beit Volke mit 
gewiſſen Aufträgen der Aufilht'verfehen wourdeir. "Won der 
Verwaltung ihrer Aemter mußten dleſe odrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen den ſogenannten Logiſten Rechenſchaft ablegen ; deren 
sehn waren, Die vornehmſten Perſonen diefer Art ivaren 
die Yechonten, deren es „gerröhnlich neune. gab und die 
durchs Loos erwoͤhlt wurden . ſich aber dach, ‚che. man 
‚fie zum ide, und zum Antritt ihres Amts zuließ, einer ge 
nauen Prafuge ihrer Wirdigfeit unterwerfen mußten, Der 
vornehm Met, ihnen hiek & de ar {m varzii glichen Sinne, 
oft guch brennen, der —8* 10 8 und. der. dritte 
werluagyges, die übrigen eis ieſſen — Das 
Amt des erſten A [ronten war die Aufſicht und Anordnung 
gottesbiehftfichet. Benethtchin Euiſcheidung des Fa⸗ 
milienzreifted, ‚und Setzung ber münden A Jehnſiche 
Verrichtungen uyr von geringerm Unfange hatte aud) der 
zweyte; der beit Beforgte voruehiulich kriegriſche Hugelegene 
beiten; und die hesmotheten | waren meiſtens mit Grfetge 
‚bung und gerichtlichen Unterſuchungen beſchaͤfftigt. 1 


93. Auſſerdem gab es zu Athen Eilfmaͤnner (dv Ydsna) 
die aug jedem: der zehn Den Jenommen wurden, 
und 
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und doren eilſtat. ein Schreiber oder ‚Fammmgrrin goat. OSie 
waren eigentich Auffeher uͤber die Handhabung der Gerech 
zigkeit und der Geſehe⸗ undsheiffen daher zuweilen auch 
mmenirguıs Bon ihnen waren Die Phylarchen verſchieden; 
Denn. fo, bieflen,anräpsUch die, Vocſteher der. zehn Volks 
fen „And in der Folge die kriegriſchen Beſehlshaber. 
aͤhnlicher Beſtimmung warein die Demarchen + welche über 
die. einzelnen. Abthellungen jener Klafen die, Aufſicht hatten, 
und deren Deftes beforgten. Das Amt der fechs Lexiar⸗ 
eh war die Stimmenfammlung und Eintteibung einer 
Serofträfe von den Ausbleibendent“ Unterbediente, oder eino 
Art won Voͤgten dot Gerichtsdienern, waren die Toxoten 
tailſend an der Zahl. Eben fo zahlreich waren auch die No⸗ 
moibeten;; denen die iuateiſuchnng * Sitte üb eirige 
Polizeygeſchaſte übertragen waren. 9 Pi 
du a Ri ar * 
94. Auch dis: ——— obrigkellllche Perſonen 
— für die Staatseintuͤnfte Sorgeatrugen. Dieſe Ein⸗ 
Elinfte waten vierfacher Netz mir) die: Abgaben yon Legen 
den” Gruͤnden /Schutzgenoſſen, Haudelsleuten, Knechtem 
ft @bgsı, Lie jährtichen Steuern:wer zinsbaren Otaͤdte; 
og, auſſerordentliche Abgaben bay. indmwarseten Staates 
bebuͤrfniſſen hd «iii, Geldſtrufenwovon allemal 
neun Theile dem dffoutlichen Schaut anhlärdi'fielen, und der 
zehute den Minerva, ſo wie vorher idei funfzigſte den Goͤt⸗ 
gern und Heroen uͤberhaupt beſtimmtndurde.o Unter den Bere 
waltern dieſer Einkuͤnfte war der ‚Errunderwa der vornehinſte, 
dei aus den Aolteſten durchs Loos gewaͤhlt wurde; dann folg⸗ 
ten die wwanray, deren zehn wareil, And Deren: pornehnifte 
Sorge die oͤffentlichen Veryachtungen, und, die Eintreibung 
der Abgaben war. Die Epigraphen ſchriehen die Namen 
dev, Geſchlechter und Perſonen au „und (häßten ihr Bere 
mögen, Eigentliche Einnehmer der. ogaben maren die Apo⸗ 
— Auſſerdem gab g5 = verfehiedene .. 
a3 welcht 
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wache für bie öffentlichen Ausgaben Sorgertrugen, die pm 
Bürgerlichen, kriegtiſchen, oder- gottesdienſtlichen Gebrauch 
angewandt wurden. Der Vornehmiſte unter ihnen (Faplar 
she Yrosaierws) verwaltete das Amt eines Schatz meiſters fünf 
| ade, und hatte einen: Gegenrechner an dem "Arrıypapn. 
So Hatten aud die Ausgaben für das Kriegsheer, für die 
fenelichen Schaufptele, u. f.f. ihre elgnen Werwalter. €s 
ss aufferbem noch eine Meng e geringerer Staatsbebdiente. 


95. Unter den vuͤrgerlichen und öffentlichen Verſamm⸗ 
Langen. der Griechen ‚welche die Angelegenheiten des gan ⸗ 
zen Staats betrafen, iſt zuerſt der Rath der Amphiktyo⸗ 
nen merkwuͤrdig, der nad) der gewoͤhnlichſten Meynung von 
dem Sohne Deukallous Amphiktyon, zuerſt geſtiftet war, 
oder auch den Koͤnig der Argiver, Akcifius, zum erften licher 
Ber hatte. Die durch ein Bündniß vereinten zwölf griechi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften verſammelten ſich gewöhnlich durch zwey 
Abgeordnete jeder Stadt zu Thermopylaͤ, und hieſſen daher 
auch Pylaͤgoren, bisweilen auch zu Delphi; und zwar zwey⸗ 
mal. des Jahrs, im Fruͤhling und im Herbſte. Zuweilen 
wurden fie auch rauſſerordentlich berufen. Ihr Zweck war 
die Beylegung a: Schlichtung oͤffentlicher Mißhelligkeiten, 
und die Abgeordneten hatten alle Vollmacht zu heilſamen 
Einrichtungen und Abaͤnderungen. Das Vorrecht der dazu 
gehörigen Voͤlkerſchaften und Städte hieß die Amphiktyo⸗ 
nie. © Einige der wichtigſten Streitigkeiten; 3. B. der Pla: 
täenfer und Lacebämonier, der Thebaner and Theſſalier, wur: 
ben auf dieſem griechifchen Landtage seſchlichtet, der bis ins 
erfte Jahrhundert n. C. G. fortdauerte. .. 


Me Ueberhaupt waren bie — 
inzineim, in Griechenland , befonders zu Athen, fehr ge 
woͤhnlich, und von wichtigem Einfluß, Die Rathsſchluͤſſe 
wurden darin unterſucht, Geſetze vorgeſchlagen, bewilligt 
oder verworfen, obrigkeitliche Perſonen ernannt, Krieg und 

Frie⸗ 
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Frieden? befähfoffen. Der Ort, too ſich die-Würgerfchaft 
verfammelte‘, war enttveder der Marktplatz zu Athen; oder 
ein geräumiger Plag neben der Burg, der Pnyx hieß‘, oder 
das Theater des Bacchus. . Die ordentlichen Zufammen« 
fünfte diefer Art hielt man "monatlich an feftgefeßten Tagen; 
die aufferordentlichen bey dritigenden und wichtigen Vorfäl: 
fen. Den Vorſitz dabey führten die Proedri, "der Epiftat, 
und die Prytauen; und ben. ‚Anfang machte gewoͤhnlich ein 
Opfer. Wenn dann der Herold Stille geboten hatte, ſo 
ward die ‚abguhandelnde Sache von den Aelteſten vorgetras 
gen, worůbet dann alle unladeihafte mehr als funhzigjaͤhrige 
Bürger ihre Mepnung ſagen durften. Das Volk ſtimmte 
turch Emyporſtreckung der Hand. Ein fo bewilligter Volks. 
ſchluß hieß Yipırua, und galt auf immer, da. er hinges 
gen. vorher — hieß, ’ „und nur auf Ein Jahr 
Belt, m ur“. ’ dd : on 
97." Der Senat, oder obere ER ( (ie wäh) iu 
Athen beſtand, idie oben ſchon beinerkt iſt, urſpruͤnglich aus 
vierhundert, und in der Solge aus fünfbundert Mitgtie: 
derer; daher er auch Bevay vor wuräkerie hieß. Sie wur⸗ 
den durchs Loos gewaͤhlt; und aus ihnen waͤhlte man dann 
wieder auf eben die Art die fimfzig Vorſitzer, oder Pryta⸗ 
nen; ‘die Pryranen jedes Stammes hatten einen Monat 
lang den BSorfit, als zwoͤlf Stämme waren, vorhin aber, 
da man thret nur jehm hatte, fuͤnf und dreyſſig Tage lang, 
Der alletvorriehmfte war der Kpiftate, der aber nur einen 
Tag über feine Würde behlelt. "Bon ihm wurden‘ bey jeder 
Rathsverſammlung neun Proedti durchs Loos Awihlt, 
mit Uebergehung des Stammes, der den Vorſitz hatte. 
Der gewoͤhnliche Aufenthalt der Prytanen wat das dem 
Rathhauſe nahe gelegene Pryräneum. Die Meynungen 
wurden von den Senatoren ſtehend geſagt, und nachher die 
Stimmen geſammelt. Uebrigens war das Anfehen und die 
Mache 
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Macht dieſes athenienſiſchen Raths fehr. groß, und bie 
Belohnunge eines jeomn — wa. taͤglich eine 
— en Pa 


98, Unter den Berichtahöfen dee rischen war kei⸗ 
ner * beruhmt als ber Areopagus zu Athen, deſſen 
Name ſo viel als eine Anhohe des Mars bedeutet, weil man 
glaubte, diefer Gott fey der eufe Beklagte vor Biefewn Ge⸗ 
richte gerpefen. Die Zeit der Entſtehung deſſelben iſt unge⸗ 
woiß, ( aber fehr alt, und früher, als die Lebenszeit, Solont, 
der den —* nicht zuerſt ſtiſtete, fendern . nur verbefi 
ferte und fein Anfehen erhöhte, Die Mirgligber diefes Ge 
richts hleſſen Areonagiten, w oA afänglich, bie vechtichäf 
fenften und Einfi chievoieſt ei "Bürger jedes "Staybes, had) 
Solons Anordnung aber E foldhe geivähie wurden, die 
vorher mit vorzüglihem Li Archonten geivefen waren! 
Akte gröffere Verbrechen, Diebftahl, Raub, Meuchelmord, 
Vergiftung, Mordhreuneren, Frevel wider die Religion, u. ſ.f. 
wurden vor dieſes Gericht, gebracht, und fie erkannten darkber 
Todesſtrafen oder Geldbuſſen. ‚Ju den eyſten Zeiten geſcha⸗ 
hen die Sitzungen nur au den drey letzten Tagen jedes Mo⸗ 
nats; in der; Folge oͤſter, aind faſt täglich... „Man fieng auch 
hier wit Opfern an, I welchen, ſowohl der Kläger als Be: 
klagte einen. Eid ablegen,,. nd dann entweder ſelbſt, oder 
durch dazu angeftelite Sachwalter ihre Sache vprgragen muß‘ 
ten. , Die-leßtern ‚durften, fi Eeiner Umſchweiſen „noch Ned: 
uerfünfte, bedienen, Sodann-gaben ‚bie Richter ihre Stim⸗ 
men mit weiſſen oder ſchwarzen Steinchen, deren erſtere ſie, 
da das Gericht im Tinſtern gehalten ward, am barein, gebohrt: 
ten Vchern erkannten, und die fie in zwep Urnen warfei, 
deren ‚eine, aus Erz, für die weiſſen und, losſprechenden, 
die andre für die ſchwarzen und. veruetheilenden Stim ⸗ 
wen beſtimmt war, Das gefällte Urtheil wurde ſogleich 
gelingen „ Mebrigeng hielt man dieß Gericht, unter frevem 

Himmel 


— 
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Himmel und in der Nacht; So ehrwuͤrdig und ſtrenge in 
deß der Areopagus in den fruͤhern Zeiten warz ſo traf doch 
in den — Kaas ihn: ne — — 
derbniß. Po Amnmsß Deu 


99 rn ahnlicher See und Sershritietihe 
mar auch das Gericht der $ Epheten ju Athen, welches ge⸗ 
woͤhnlich ##2 — bie, und vom Demophoon geſtif⸗ 
tet ſeyn fol." Zuerſt beftand es aus attiſchen und drgivis 
ſchen Richtern; Die letztern aber entfernte Draͤbon. Ihrer 
waren überhaupt ein und funfzig, alle älter als funfzig 
Sabre. Aus jedem Stamme wurden dazu fünfe ernannt, 
und der ein und funfzigfte wurde dann durchs Loos gewaͤhlt. 
Solon beftätigte diefe Einrichtung ; nur übertrug ex mie Un⸗ 
terſuchung der wichtigern Nechtsſachen allein den Areopagf« 
ten. und ließ den Epheten hauptſaͤchlich nur das Gericht 
über unvorfeglichen Mord umd entdeckte Verſchwoͤrung wi⸗ 
der das Reben eines Bürgers. — Die merfwürdigften uͤbri⸗ 
gen Gerichte zu Athen waren das delpbinifche, das pry⸗ 
taneifche , pbresttifche, u,a.m.. Aber auch in dieſen 

Gerichtshoͤfen hatten die Epheten den Vorſitz. 


100. Von denen Gerichten, die ſich mit Unterſuchung 
buͤrgerlicher Angelegenheiten beſchaͤfftigten, war das helig⸗ 
ſtiſche, oder die Heliaͤa, am groͤßten und anſehnlichſten. 
Es wurde: gleichfalls unter freyem Hinmel gehalten, und 
hatte daher ſeinen Namen; ſo, wie die Richter Heliaſten 
hieſſen. Ihre Anzahl war nicht immer die nämliche, ſon⸗ 
dern, nach Beſchaſſenheit der Rechtsſachen, groͤſſer der ges 
tinger. Man waͤhlte fie durchs Loos, und verpflichtete fie 
dann durch den feyerlichſten Eid. Der Vortrag wurde von 
den Theſmotheten eingeleitet, und von ihnen den Richtern 
jedesmal die Vollmacht zur: Unterſuchung ertheilt. Wenn 
der Beklagte dieſelbe nicht ablehnte oder um Aufſchub bat, 
— wurde ſowohl er als der Klaͤger beeidigt; beyde müßten 

dann 
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dann Sicherhelt im Gelde ſtellen, und durften dann ihre 


Sachen vorbringen, wobey fie aber durch eine Waſſeruhr 


Cwrtyudgn) auf eine geſetzte Zeit eingeſchraͤnkt wurden. 


Dann wurde auf ähnliche Art, wie im Areopagus, geftimmt; 
und der Beklagte im Falle der Verurtheilung zur Lebens. 


ftrafe, den Eilfwaͤnnern, im Fall einer Geldftrafe den Prab 


toren oder Einfordrern überliefert. Konnte er diefe nicht er, 
legen, fo warf man ihn Ins Gefängniß, und nicht nur der 
Schimpf, fondern aud) die Strafe felöft fiel auf den ae, 
wenn der Vater im Gefaͤngniſſe ſtarb. 


roi. Auſſerdem gab es noch eine Auswahl von vier⸗ 
sig Nichtern, (du viresgarorra) die In dem verfchiedenen 
Theilen des attifchen: Gebiets zu gewiſſen Zeiten gerichtlis 


che Unterſuchungen anftellten , befonders über Seldftreitigkelse 


ten‘, derem Gegenſtand ſich nicht. über zehn Dradymen bei 
fief; und Diäteten oder Schiedsrichter von zwiefacher Art: 
KAygwroi,, deren 440 waren, deren 44 aus jeden Stamme 
gewählt wurden, Eleinere Mißhelligkeiten zu fehlichten , und 
deren Amt ein Fahr lang dauerte; und AsAAexrigıss, die von 
beyden Teilen zur Entſcheidung ihres. Zwiſtes ernannt wur 


den, und von denen man fich an die Heliaſten oder Areopa⸗ 
ae; wenden konnte. 


a02. Man unterſchied —* die Rechtshandel 
ſelbſt in öffentliche und beſondre. Jene, die den ganzen 
Staat angiengen, hieffen zarıyogiay, und diefe, die mur ein 
zelne Perfonen betrafen, diny.: In die erite Klaſſe gehört: 
bie foͤrmlichſte Arc der gerichtlichen Klage, yeapa , auf Ans 
laß eines. Mordes, einer Vergiftung, eines 'Tempelcaudes, 
Ehebruchs, einer Gewaltthätigkeit, u.f.f. — Bars, wor 
unter befonders eine Klage wider folche verſtanden wurde, die 
ſich geheime Beeintraͤchtigung oder Schmälerung öffentlicher 
Gelder. und. Güter gu Schulden kommen lieſſen; — Kdufn, 
eine — ſolcher Perſonen, die ſich um ihnen nicht gebüßs 
rende 
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rende Vorzüge bewarben, oder fi ; beym Lingeſtaͤndniß der 
Schuld dem Gerichte nicht unterwerfen wollten; — —* 
wider einen auf der That betroffenen Verbrecher; — 
Kine, wenn man einen der Richter in dem letztern Falfe 
zu dem Schuldigern hinfuͤhrte; — rdgerninyeer, wider folche, 
die einen" Mörder in Schug nahmen; und Hamyyırla, ober 
Angabe -öffentlicher Vergehungen wider den Staat, Klage 
über, begangne Untreue, oder wider die Diäteten, wenn man 
mit ihrem Urtheil unzufrieden war, — Noch welt zahlrei⸗ 
cher waren bie Rechtshaͤndel der zweyten Klaſſe, und ihre 
Benennungen nach se fo — und mannichfaltigen 
Anlaͤſſen. 


103. Eben ſo marmilhffig waren — die Ari der 
Strafen, nad Maaßgabe der Verbrechen oder Vergehungen, 
auf die fie geſetzt waren. Dahin gehoͤrt die öffentliche Ver⸗ 
unehrung, ar⸗ila, die den Uebertteter aller Vorrechte und 
Wuͤrden im Staat beraubte; daran, die ihn in den Skla⸗ 
venſtand verfeßte; tiynara, Brandmahle auf die Stirn oder 
Hand, eine Strafe entlaufner oder frevelhafter Knechte; 
urn, eine Säule, woran "der Name des Verbrechers und. 
feine Schuld geſchrieben wurde; draes, Gefangenſchaft in 
Ketten und Banden, und dieſe entweder in einem hoͤlzernen 
Halsband, öpev, welches den Nacken niederhielt, oder im 
Fußblock ‚ ximk, oder an einem Brette, wars, oder bey 
Sklaven zumeilen an einem Rade, veoxes; die Vermeifung, 
Puyi, ohne Hoffnung der Rückkehr; der fogenannte Oſtra⸗ 
cismus, eine Verbannung auf zehn Jahre, die bey den vor⸗ 
nehmern verhaßten oder verdaͤchtigen Bürgern gebraucht 
wurde. Die Stimmen dazu wurden durch Scherben 
(örpuua) gegeben, und ihrer mußten wenigſtens fechstaufend 
feyn. Dieß Schickſal traf aud) die rechefchaffenften Männer; 
und die Athenienfer [haften den Oſtracismus daher in der 
Sig ab, fo wie die Syrakuſer den damit ſehr aͤhnlichen 

Peta⸗ 
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Petalismus der ſochleß - die. Simmel durch Blätter 
(Firarn gegeben ‚wurden. Die. Todesftrafen vollig 
man entwedert mit dem — oder: mit dem Strange, 
öder durch eitien Gifttrank, ‚oder durchs Herabſtuͤrzen von 
einem Felſen, oder durchs Ertraͤnken, — Auch die Kreu⸗ 
dsung war bey den Griechen uͤblich 


"164, Und eben fo. war auch durch die weiße Geſekzge⸗ 
bung dieſes Volks fuͤr oͤffentliche Belohnungen und Eh⸗ 
nbezeugungen verdienſtvoller Maͤnnet geſorgt. Von det 
ie war der Vorſitz ‚Crgendpia ) welchen man ihiten bey al 
fen öffentlichen "Selegenheiten, Gaſtmahlen und Schaufpie 
len einräumte; die Aufftellung ihrer Bildniffe auf öffentlis 
chen Plaͤtzen der Stadt; Ehtenkraͤnze oder Kronen, die 
vondem Sevat, ‚dem Volk, oder den einzelnen Stämmen 
bewilligt wurden, und befonders,ein Lohn. der Tapferkeit und 
Eörperlichen Stärke waren; ar)64, „oder die Freyheit von 
allen Abgaben, auſſer denen, die der. ‚Krieg und die Austüs 
Kung der Schiffe nothivendig machten ; — ciria dder ira i⸗ 
Flguranie ‚ein täglicher Tifch verdienſtvollet Maͤnner im Pry 
taneum, ber bisweilen gangen Geſchlechtern bewilligt, und 
als ein groſſer Vorzug angeſehen wurde. Denn, auch nad) 
den Tode folder: Männer genoffen ihre. Kinder und Nach ⸗ 
kommen dee Schaͤtzung und. des. Lohns ihrer Verdienſte. 
Uebrigens war man mit dergleichen Ehrenbegeugungen in den 
beſſern Zeiten Athens fehr ſparſam, zur Zeit der Sittenvers 
derbniß aber bis zur Verſchwendung frepgebig. 


"105. Kein Volk des Alterehums war durch die Weis⸗ 
heit und Zweckmaͤſſigkeit feiner Geferze fo berühmt, als das 
griechiſche. Die erfte Geſetzgebung in Griechenland fehrieb 
man der Ceres und dem Triptolemus zu} nachher waren 
Thefeus, Drakon, Solon, Zliftbenes und Demer 
trius Pbhalereus die vornehmften Urheber der Gefeße in 
Athen, deren Anzahl dich mariche gelegentliche Anordnun⸗ 

2 gen 
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gen und Einrichtungen in der. Republik beſtaͤndig ‚vermehrt 
wurde. Gewelniglich waten es diePrytanen, welche det 
gleichen Geſetze in Borſchlag brachten, ſie auf eine gewiſſe 
Tafel ſchrieben, (mgergemme) uud einige: Tage; von,deg 
Volksverſammlung öffentlich auſhiengen. Das daxin bewil⸗ 
ligte Geſetz wurde entweder Yipurmm,, wenn es nur gewiſſe 
Zeiten, Derter oder. ‚Perfonen, angieng, oder vögeng s. MeRRik.eE 
eine allgemeine ungbänderlidhe Vorfchrift war, - Nach os 
Jons Verordnung wurden auch die Geſehze jährlich: einmal 
durchgegangen, und.in Abficht der erforderlichen Abaͤnderun⸗ 
gen oder Zuſaͤtze geprüft. Seine eignen Geſetze wurden auf 
hoͤlzerne Tafeln (on; ) geſchrieben Men nk 


106, Die melften der bisher’etjählten —8 Ger 
Bräuche waren bloß der Republie Athen, und den bamit ver⸗ 
bundnen Voͤlkerſchaften eigen.‘ Naͤchſt ihr war Lacedaͤmon 
der bluͤhendſte griechiſche Staat; deſſen vornehmſte Altetthũ⸗ 
mer gleichfalls einer kurzen Anfuͤhrung würdig find. (Vergt 
oben, 9.40.) Das Land ſelbſt, worin Lacedämon Tag, 
führte eben diefen Namen, hieß fonft auch Lelegia, Gebg 
la, oder Takonika und füllte den größten Theil des Peh⸗⸗ 
ponnes. Die Stadt Racedämon oder Sparta lag in einer 
Ebene, am Fluß Eurotas und war in den fruͤhern Zeiten, 
nach Cykurg's Anordnung, ohne Mauern. Ihre Lage 
war fruchtbar, und ihre innere Bauart und Eiiqtaig a 


König. n * Se 


” D% Anfthruns der vornehmſen atdeniſchen Befehe wäre 
hier zu weitlduſtig geworden. Beyſammen finder. ‚man fie 
in Sam, Petit ad leges artichs Commentar. .Par. 1835 
Sof. und in der Iurisprudentia Romana et Artich, T. Mr. 
So auch I. Meurſii Themis Attica, L.B. 1624.58 
der Sammlung bes Petit liefert Porter am Schluß des 
erften Buchs feiner griechiſchen Archäologie einen ana 
brauchbaren Auszug. 
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a Griechiſche Alterthiimer: 

107. Die lacedaͤmoniſchen Buͤrger hatten das Bit: 
Wr efitwweder durch: die Geburt von ſolchen Eltern, die ed 
beyde ſchon hatten, oder fie erlangten es erſt. Sie wurden 
färnelich in ſechs Staͤmme eingetheitt, worunter der Stamm 
der Herakliden der erfte war, und wovon ein jeder wiedet 
ſechs Unterabtheilungen oder Zünfte Harte," welche wAm de: 
Hanne wurden. Die Vorſteher diefer letztern hieſſen Gero 
Akten. Webrigens ift es bekannt, daß die Lacedämonier ihre 
Kinder nach der Geburt ausfegen, und es dem Urtheile die 
ſet Vorfteher-überlaffen imuften, ob fie groß gezogen zu wer⸗ 
den verdienten, um dadürdy die Mifchung kraͤnklicher und gu 
brechlicher Bürger mil ftärfern und: gefuhden zu verhuͤten. 
Die Erziehung ſelbſt betrieb man mit der größten Sorgfalt. 
Auch hatten .alle Bürger nicht nur gleiche Rechte, ſondern 
auch gleiche Guͤter und Vermoͤgen. Die Aecker wurden, 
nach Rykurgs Vorfchrift, völlig gleich unter fie ver 


efeilt, 


Par 4 


"108. Rnechte und Sklaven wurden bey den Baceddr 
moniern fehr hart behandelt, befonders die fogenannten 
Meſſenier, die in dem Kriege mit den Meſſeniern unters 
jocht waren; da hingegen die Aexcco beſſer gehalten wurden. 
Bey der Freylaſſung wurden fie bekraͤnzt um die Tempel here 
umgefuͤhrt. Am zahlreichſten waren unter den Sklaven die 
Heloten, beiten beſonders der Ackerbau oblag, und denen 
man gleichfalls ſehr hart begegnete. Wurden ſie freygelaſſen, 
und mit dem Bürgerrechte befchenft, fo hieffen fie irıwrarre 
oder Kirn, ‚oder modaumduıs. Unter der letztern Benen— 
Hung ſcheint man ſolche verſtanden zu haben, die noch mehr 
buͤrgerliche Vorrechte, als die gewoͤhnlichen Freygelaſſenen, 
genoſſen, die doch allemal fuͤr weit geringer, als die Freyge⸗ 
bornen, geſchaͤtzt wurden. Uebrigens war die Anzahl der 
Knechte in dieſem Lande vorzüglich groß. 


— ur 10g. Eben 
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109. Eben fo abwechſelnd, tie die. Kegierungsform, 
foaren auch die Wuͤrden in Lacedämon, Sie hatten Könige, 
oder Archageten, die aus dem Gefchlechte der Herakliden 
erweislich abftammen, und von ſehr vorcheilfafter Bildung 
ſeyn mußten. Ihre Herrſchaft wurde jedoch durch die Ges 
fee befchränft, denen fie.alle Monat Gehorfam zu ſchwoͤren 
verpflichtet waren. Im Kriege war ihre Gewalt gröffer. 
Auch Hatten fie die Aufficht Aber den Götterdienft, und ver 
walteten zuweilen felbft priefterlihe Geſchaͤfte. — Rom 
Cykurg wurde in Lacedämon ein Senat angeordnet, der 
aus unbefcholtenen Mannern beftand, die mehr als ſechszig⸗ 
jährig waren, und daher yıgueis oder’ yızaria hieß. Die 
Mitglieder deffelben Hatten mit den Konigen gleiches Stimnis 
seht, und durften von ihrer :Amtsführung Leine Rechen⸗ 
ſchaft ablegen. — Aufferdem gab es fünfs&pboren, welche 
über den ganzen Staat die Aufficht hatten, und die Rechte 
des Volks gegen die Könige, behanpten ‚mußten. Man 
wählte fie, ‚ohne Unterfchied des Standes, aus dem Volke. 
Verſchieden von ihnen waren die Bulin, die befonders über 
die Epheben, oder Juͤnglinge vom achtzehnten bie u zwan⸗ 
zigſten Jahr vgeſetzt waren. 


110. Andre obrigkeicliche Perſonen waren: die No⸗ 
mophylaken, welche uͤber die Geſetze halten mußten; die 
Harmoſynen, denen die Aufſicht über das weibliche Ges 
ſchlecht aufgetragen war; die Empeloren, die beh den Volks 
verſammelungen fuͤr Zucht und Ordnung ſorgten; die Py⸗ 
thier, die zur Befragung der Orakel gebraucht wurden; die 
Proreneri, denen die Aufnahme der Fremidiinge Pflicht war; 
die Prodifer, oder Vormuͤnder der mindetſaͤhrigen Könige; 
die PAdonomen, oder Auffeher der Jugend; "die Harmo⸗ 
ſten, eine Art von Landpflegern, ſowohl in Lacedaͤmon 
ſelbſt, als in deſſen Gebiete; die Polemarchen, die uber 
kriegriſche Angelegenheiten, zugleich aber auch uͤber einige 

Bb 2 Poll⸗ 
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Policeyanſtalten geſetzt waren; und drey Hippagreten 
deren jedem hundert Mann Reuterey untergeorduet war. 


r11. Die Verſammlungen des Volks waren zu 
Lacedaͤmon von ähnlicher Art, toie zu Athen. Bey einigen 
derfelben verfammelten fi bloß die (acedämonifchen Bürger; 
bey andern fanden ſich auch Abgeordnete aus den Städten 
ein, die zum lakoniſchen Gebiete gehörtens und diefe letztern 
Zufammenfänfte betrafen gewoͤhnlich Angelegenheiten des 
Yanzen Staats von gröfferer Allgemeinheit und Erheblich⸗ 
zeit. Anfänglich Hatten die Könige und det Senat das Recht 
der Zufammenberufungs; hernach erhielten es die Ephorem 
Die Stimmen wurden von dem Wolfe laut gegeben; und 
der lauteſte Zuruf entfchied entweder, oder doch das nachher 
rige Zufammenitteten in zwey verſchiedne Haufen. Auch 
die öffentlichen und gemeinſchaftlichen Mahlzeiten rvreir) 
toaren dazu beſtimmt, ſich über Gegenſtaͤnde von Wichtige 
keit und Einfluß zu beſprechen. 


112. Gerichiliche Blagen wurden bey den Lacedaͤ⸗ 
niern kurz unterſucht und bald geſchlichtet. Beredſamkeit 
fand dabey nicht Statt; auch kein Sachwalter; ſondern Je⸗ 
dermann mußte für ſich perfonlich reden, Uebrigens war in 
dieſem Staat: eine dreyfathe Gerichtsbarkeit: der Kb⸗ 
nige, des Senats, und der Kphoren. Jeder dieſer Klaſ⸗ 
ſen war eine beſondre Art gerichtlicher Unterſuchungen uͤber⸗ 
tragen; die wichtigſten, und beſonders Halsſachen, dem 
Senat. Auſſerdem konnte man ſich in geringern Zwiſtigkei⸗ 
ten auch Schiedsrichter waͤhlen. — Die Strafen wa⸗ 
sen auch bier ſehr mannichfaltig, uud zum Theil den athenien⸗ 
fiihen gleich. ‚Unter den Todesftrafen ſcheint die Erdroſſe⸗ 
lung am germöhnlichften geweſen zu ſeyn. Diebe wurden 
nicht ſowohl ihres Raubes megen, als, der Einfalt wegen, 
beſtraft, daß ſie ſich hatten ertappen laſſen; und nur in die⸗ 
fm Son allein beftrafte man fie, — Auch gab es manchet · 

io 
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ley Arten von Belohnungen und Ehrenbezeugungen gegen 
Maͤnner von ——— forwoht bey ihrem. = als nad; 
ihrem Tode. . 


113. Die Geſetzgebung der Lacedaͤmonier hatte groͤßz⸗ 
tentheils den Lykurg zum Urheber, und in manchen Stuͤ⸗ 
den viel Eigenthuͤmliches, fo wie die ganze Regierungsform, 
diefes Staats fich, durch, die Mifhung des Monarchiſchen, 
Ariſtokratiſchen und Demokratiſchen von allen übrigen unters 
ſchied. Man fchrieb.guch in Lacedaͤmon die Gefege nicht auf, 
fondern brachte fie durch mündliche Ueberlieferung von einem 
Geſchlecht auf das andre. Und eben daher, weil fie bloß ges 
ſprochen wurden, benannte fie. Lykurg felbft exzeas. Sie 
waren uicht zahlreich; aber- faft durchgehends auf Belebung 
der Tapferkeit und des männlichen Muths, und. auf Vers 
bannung dev Ueppigkeit und Wolluſt gerichtet. ° Ob-fie gleich 
manche Eleine Asänderungen- erlitten, fo. dauerte i — 
Anfehen doch über. achthundert: Jahr. 2 ee 


113. Naͤchſt diefen beyden bluhendſten Staaten Grie⸗ 
chenlandes iſt die Verſaſſung der Inſel Kreta am merkwuͤr⸗ 
digſten, die, wie ſchon oben (4. 38. ) bemerkt iſt, die vor⸗ 
nehmſte Grundlage der lykurgiſchen Einrichtungen in Lacedaͤ⸗ 
mon war. Waͤhrend der nach der monarchiſchen eiggeführs 
ten republifanifchen Regierungsform feßte- man alle Jahr 
neue Oberhaͤupter, die Karass hieffen, und nur aus gewiſſen 
ältern Gefchlechtern genommen wurden. Unter dieſen ftan& 
der. Senst, der nur in wichtigern Fällen, befragt. wurde. 
und as acht und zwanzig Mitgliedern beſtand/ die meiſtens 

Bb 3 Fe vori 


) S. Ni, Cragji,de. Repnblica Bacadasmonior. Libri. IV, 
L.B, 1670. 3. und in Gronegii Thef, Antt. Gr. T.V. — 
Einen Auszug daraus giebt Herr Rambach in dem An: 
hange zum erſten Buch der ueber. von poner⸗ Archaͤe 
logie, ©; 404. 
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vorher Kofmen gervefen taten. Auſſerdem mar noch ein 
Ritterſtand, der im Kriege diente, und zum Dienft des 
Staats Pferde unterhielt. Das Anfehen der Volksver⸗ 
fammlungen in Kreta war nicht groß; fie beftätigten ger 
woͤhnlich nur die Schlüffe jener Obern. Die Sklaven hielt 
man in Kreta ganz leidlih. Deffentlihe Speiſungen gab «6 
dafelbft ebenfalls; und diefe hieffen wrdgau. Ihre Gefebges 
bung war größtentheils weife, wie man aus einigen Spuren 
derfelben fieht, die ih bey verfchiedenen Schriftſtellern 
finden. 


115. In Theben, der Hauptſtadt Bbotiens, war an⸗ 
faͤnglich eine Eonigliche Regierung bis auf den Zanthus, und 
in der Folge eine republifanifche. Indeß erreichte der Flot 
biefes Bandes nie einen vorzüglichen Glanz, mwenigftens nicht 
auf lange Zeit , woran der ganze Nationalcharakter der Boos 
tier vielleicht Schuld war. Auſſer einem eignen Senat, 
waren in Theben Boeotarchen und Polemarchen; jene 
beforgten Die Eriegrifchen, und dieſe die gerichtlichen Angeles 
genheiten. Ganz Boeotien war übrigens in vier grofle 
Ratbsverfammlungen getheilt, deren Schlüffe eine Bor» 
ſchrift der übrigen Obrigfeiten wurden. Unter ihre Bürger 
wurden auch Kaufleute und Handwerker aufgenommen, nie 
aber unter ihre obrigkeitlichen Perfonen. Kinder durften nie 
ausgefeßt werden, fondern, menn die Eltern fie nicht ernaͤh⸗ 
ten fonnten, nahm ſich der Staat ihrer an. Bon der fpäs 
tern Befchaffenheit der Stadt Theben hat Paufanias ver, 
ſchledne Denkwuͤrdigkeiten aufbehalten. 


116. Von der innern Verfaſſung Korinths weiß man 
nur wenig. Inter den Koͤnigen, wovon es zuerſt regiert 
wurde, find die Bacchiaden am berühmiteften. Die Pry⸗ 
tanen waren hernach die Obern des Staats, und mechfelten 
ihre Regierung alle Jahr. Die Stadt felbft hieß vorher 
Ephyra, und lag auf dem peloponnefifchen Iſthmus; eine 

Lage, 
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e,-bie-fie und ihren Hafen durch SHandlung und Schif -⸗ 
fahre fo berühmt machte. Sie wurde / wie bekannt, von den 
Hömern zerftört, hernach aber auf Caͤſars Veranftaltung 
wieder auſgebaut, und von neuen ſehr glaͤnzend. — Pflanz⸗ 
ſtaͤdte von Korinth waren Syrakus und Korcyra. Jenes 
wurde eine Zeitlang durch. fechshundert Aelteſten, die yınpeyer 
biefien , in der Folge Aber, ganz demokratiſch regiert, bis es ſich 
gleichfalls den Roͤmern unterwerfen mußte. J— 


117. Argos hatte, gleich den uͤbrigen griechiſchen Laͤn⸗ 
dern, in den frühern Zeiten feine Könige, und in ben fpäs 
tern wurde es durch dag in vier Stämme getheilte Volk re⸗ 
giert. Auſſerdem hatte es feinen Senat, eine andre obrig⸗ 
keitliche Geſellſchaft, die aus achtzig Mitgliedern beftand, und 
noch andre Staatsbediente, die gruss hieffen. — In der 
Geſchichte Aetoliens ift der Bund der zu dieſer Landſchaft 
gehoͤrigen Städte berühmt. der Panaͤtolium hieß, ſich jaͤhr⸗ 
lich zu Thermum verſammelte, und obrigkeitliche Perſonen, 
beſonders aber ein Oberhaupt des Staatg ernannte, der 
genruyss.hieß „und zugleich erfter- Feldherr war. Verſchie⸗ 
den davon war der Rath der Apokleten, der In dringenden 
Fällen entfchied, —. Auch die zu Achaja gehörigen Staͤdte 
vereinten ſich in Einen. gemeinfhaftlichen Staat, und er⸗ 
nannten verichiedne Oberhäupter-deffelben. ihre Verſamm⸗ 
tung wurde jährlich zweymal zu Aegium gehalten... Den 
Vorſitz darinn hatte der Strategos, auffer welchem noch 
zehn Demiurgen die Regierungsgeſetze beſorgten. 


3. Kriegsweſen. 


118. Jener kriegriſche Geiſt, der, wie vorhin ($.42.) 
ſchon bemerkt ift, ein Hauptzug in dem Nationalcharatkter bet 
frühern Griechen war, belebte auch ihre fpätern Nachkom⸗ 
men, die ſich durch Tapferkeit und groffe Eriegrifche Untere 
nehmungen in der Gefchichte des Alterthums gar feht aus: 

— Bb 4 zeich⸗ 
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zeichnen." Dieß gile nicht nur von den Athenienſern, foni 
deen faft noch meht von den Lacedaͤmoniern, die dur 
ſtrenge Erziehung abgehättet ‚durch ihre Gefege zum Tode 
oder &iege verpflichtet, zut fehärfiten Kriegszucht gewoͤhnt, 
und durch beftändige Kriege geübt waren, Beyde Nepublis 
fen waren daher auch der Schuß und die Zuflucht Eleinerer 
griechiſcher Staaten in ihren Bedraͤngniſſen. Auch die 
Thebaner behaupteten eine Zeitlang den Ruhm des tapfer 
ſten Heldenmuths · Athen und Sparta wetteiſerten indeß 
immer über dieſen Vorzug; und eb fie ſich gleich auf einige 
Zeit dahin verglichen, daß Athen, zur. See und Lacedaͤmon 
zu Lande herrſchen ſollte, ſo geriethen ſie doch bald voieder in 
neue Zwiſtigkeiten, und die Lacedaͤmonier enteiffen den 
Athenienfern, wiewohl nicht lange, auch die Seemacht , für 
die Athens Lage weit vortheilhafter war. 


119, Die Heere der Griechen beftanden meiftens aus 
freyen Bürgern ihrer Staaten, die früh in den Waffen 9% 
übt, und, nach Erreichung eines gewiffen Alters, zu Athen 
mit dem zivanzigften Jahre, zu Kriegsdienften verpflichtet 
waren. Erſt die Schwäche des hohen Alters entledigte fie 
diefer Pflicht wieder; andre. waren durch ihre Aemter und 
Geſchaͤfte davon befreyt. Won denen, die in Dienft geuom⸗ 
men wurden, machte man ein ſchriftliches Verzeichniß; dar 
her hieß die Werbung ſelbſt wuraygups oder mardrys, 
Uebrigens mußten die Krieger fich felbft unterhaften , und je 
der freye Bürger hielt: es für Unehre, um Gold zu dienen. 
Gewiſſermaſſen vertrat indeß die nach dem Siege vertheilte 
Beute die Stelle des Soldes. Denuoch war. die Entweihung 
von dom Heer eine der fchimpflichften Vergehungen ; un), um 
die einmal zum Kriegsdienfte verpflichteten zu Eennen, 
brannte man ihnen ein Abzeichen (siyue) in die Hand, In 
dar Folge wurde indeß der Sold durch den Perikles eingeführt; 
und man brachte denfelben duch eine Auflage zuſammen. 


ı20, Es 
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120. Es iſt fhon oben (F.a3) bemerkt, daß die grie⸗ 
chiſchen Krieger von dreyerley Art waren: Fußvolk, Reu⸗ 
terey, ober ſolche, die auf Streitwagen fuhren. Vom Fuß—⸗ 
volk gab es wieder dreyerley Klaſſen: “Owairay, mit ſchwe⸗ 
zer, Yarsı, mit leichter Ruͤſtung, und wurase/, die Kleine 
Schilde trugen: Die Aeurerey war bey den Griechen nicht 
zahlreich, und beftand nur ang vornehmern Per ſonen, die 
den Unterhalt der Pferde beſtreiten konnten. Die Irres 
hatten daher ſowohl zu Athen als: Sparta einen ausgezeich⸗ 
neten Rang. Auch mußte der Senat und ein dazu geſetzter 
Hipparch oder Phylarch den erſt von Seiten des Vermoͤgens 
und der koͤrperlichen Stärfe prüfen, der in den Ritterſtanh 
aufgenommen zu werden wuͤnſchte. Dad) Verfchtedenheit 
der Rüftung hatten fie mancherlep Benennungen; DB. Du 
ratophoren, Kontophoren, Aktoboliften, Kataphrakten uff, 
Ihre vornehmſte Rüftung war. Helm, Bruſtharniſch, ein 
Breiter blecherner Gürtel, ein groſſes Schild, Beinſchienen, 
Lanze, Wurffpieß und Degen. Von denen, die auf Streits 
wWagen fuhren, und von den verfhiednen Waffen der Gries 
hen ift oben ($.43 — 45) das Möthigfte erinnert, nur daß 
man in den fpätern Zeiten in ihrer Pr. und Einrichtung 
manches abaͤudette. 


121. Anführer — waren in den aͤltern 
Zeiten die Könige ſelbſt, ob fie gleich zuweilen auch ſehr ver« 
diente und tapfie Männer zu ihren Polemarchen gder Feld» 
herren ernannten. In der Folge wählte jeder Stamm feis 
nen Heerfuͤhrer im Kriege, der agarnyds genannt wurde, 
und dergleichen es folglich zu Athen zehne gab. Diefe hats 
ten gleiche Gewalt, und wechfelten täglich als Oberbeſehlsha⸗ 
ber, wenn ‚fie gemeinfchaftlich ins Feld zogen. Ueber fie 
war dann noch ein Polemaech, deſſen Ausfpruch in Fries 
grifhen Beratbfchlagungen bey gleihen Stimmen entfcheis 
dend war. So gab es auch zehn Tarigechen, die jenen 
DE Hecke 
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Heerfuͤhrern untergeordnet waren, die Schlachtordnung ſtell⸗ 
ten, das Lager abfteckten, den Zug in Ordnung hielten , und 
überhaupt auf Erhaltung der Kriegszucht ſehen mußten. 
Bey der Reuterey hiefjen eben diefe zwey Klaffen von Anfüh: 
tern Hipparchen und Pbylarchen; jener waren zwey, 
und diefer zehn. Aufferdem gab es: nody geringere Befehls⸗ 
haber: Chiliarchen, BE, BERN 
Lochagogen, u.f.f. 


122. Von den verſchiednen Xbrbeilängen des Heers 
bemerken wir nur die vornehmften Benennungen. Die ganze 
Armee zufammen hieß segari« , die Vorderrelhe oder Fronte, 
pirwzor, die beyden Flügel hieſſen xigure, die letzte Reihe 
#c«. Die Eleinfte Abrheilung aus fünf Mann nannte man 
wuräs, ein Aoxes hingegen beftand aus fechszehn bis fünf 
und zwanzig, und eine vdfıs aus hundert oder hundert und 
zwanzig Mann. Der Phalanr war eine ins Gevierte dicht 
geftellte Schlachtordnung , nicht immer von gleicher Mann: 
zahl; und in der Kunft, ihn vorthellhaft zu ſtellen, waren 
befonders die Macedonier berühmt. "EsKores war dag, was 
die Römer cuneus nannten, eine keilfoͤrmige Schlachtord⸗ 
nung, um defto leichter und tiefer in den Feind einzudringen. 
Die Bewegungen und Schmwenfungen des Heers nannte 
man =Alrıs, oder meraßerss. Uebrigens befaffen die Grie⸗ 
chen in der Taftif, oder vortheilhaften Stellung des Heers 
groffe Sefhidlichkelt, und hatten eigne Lehrer, raxıze; 
welche die jugend darin übten. 


123. Die Kriegserflärung wurde bey den Griechen 
gewoͤhnlich damit angefangen, daß der gefränfte oder belei⸗ 
digte Theil durch Abgeordnete Erfas oder Genugthuung fo: 
bern ließ. Unerwartete feindliche Einfälle hielt man für 
Räuberey, und feinen rechtmaͤſſigen Kriegs höchftens er: 
laubte man fid dergleichen nur bey fehr groffen und empfiud⸗ 
lichen Beleidigungen. Bu d den Abgefandten und Herolden 
mählte 
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waͤhlte man die angefehenften Männer , und ſah ſie für hei⸗ 
fig und unverleglih an. Die Herolde trugen einen mit 
zwey Schlangen ummwundnen Stab (zueuxusor) in der Hand, 
und wurden meiftens. nur als Friedensboten gebraucht, da 
hingegen die Abgefandten (veirBss) den Krieg anzukfündigen 
pflegten. Die Vollmacht diefer lebten war. bald mehr bald 
weniger befchränfe, Ihre Buͤndniſſe und Vertraͤge wa⸗ 
ren entweder Friedenſchluͤſſe, (rrerdaz) oder Verpflichtungen 
zum gegenſeitigen Beyſtande, (insaaxia) oder Vereinigung 
zur Theilnahme an: Krieg und Frieden, (evauuziy,) Man 
beftätigte dergleichen Verträge mit dem feyerlichften Eide, 
fchrieb fie auf Tafeln, und ftellte fie öffentlich auf. Vor dee 
Kriegserklärung pflegte man ein Drafel zu befragen, und der 
Krieg felbft wurde mit Opfern und Geluͤbden angefangen, 
Auch fahen fie dabey fehr auf die günftige oder minder güns 
ſtige Beſchaffenheit der Zeichen und Tage, 


104, Auffer dem was ſchon $. 47. von der Befchaffens 
heit des Kriegslagers bey den Griechen gefagt iſt, bemers 
ken role nur noch, daß ſich die Geſtalt und Einrichtung def 
ſelben, nach Erforderniß der Umſtaͤnde, fehr oft veränderte. 
Nug bey den Lacedamoniern pflegte man immer die runde 
Form des Lagers, wie der Städte, beyzubehalten. Gewoͤhn⸗ 
lich ftellte man darin die tapferften Krieger an beyde Flügel, 
und die ſchwaͤchern in die Mitte. Ein befondrer Pla des 
Lagers war zum Dienfte der Götter, und zur Verfammlung 
des Kriegsrarhs ausgezeihnet. Die ausgeftellten Machen 
waren entweder Tagwachen oder Nachtwachen, Ovausııy 
ausgog zug vursseng, die Vorpoften Hieffen vgoPvAuuıy , und 
die nächtliche Runde, iPednn oder migizerc,. Vor dem Ans 
fange der Schlacht pflegte fih das Heer im Lager. durch 
Speife und Trank zu ſtaͤrken; und gleich darnach ftellten die 
Befehlshaber es in Aa er , und jogen ing 
Treffen. 

125, Vor 
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125. Vor dem Anfange deſſelben hielten die Feldherren 
eirie ermunternde Anrede an das Heer, die oft von ben ſicht ⸗ 
barften Wirkungen war. Dazu kamen Opfer, Geluͤbde und 
Schlachtgeſang. Die Feldzeichen waren entweder wuußera, 
worunter man tbells das gegebene Merkwort, theils fiht 
Bare Zeichen, Winke, Gebehrden der Hand, Schwenkung 
des Spieffes, und dergl. verftaud; ober anunus, Bahnen 
und Paniere, deren Emporhaltung ein Zeichen zum Angriff, 
und deren Senkung ein Zeichen zum Aufhören mar. - Oft 
wurden auch andre Merkjeichen, 3.%: brennende Fackeln, 
fo genannt. Auch gab man das Zeichen zum Angriff durchs 
Blaſen, anfänglich einer Schnecke oder eines Frummen 
Horns, und hernach der ehernen Trommete, deren es 
fechs verfchiedne Arten gab. Die Lacedämonier giengen ger 
wöhnlich unterm Schall der Flöten in die Schlacht; wie⸗ 
wohl man fich diefen Gang überhaupt niche fo abgemefien 
und taftmäffig, wie in neueren Zeiten, denken muß. Biel 
mehr pflegten die meiften Griechen. eilend, mit Ungeftüm und 
Feldgeſchrey (aadruynas ) in den Feind einzuſtuͤtzen. 


+26. Die eigentlihen Belagerungen fanden erſt in 
dern fpätern Zeitalter Griechenlaudes Statt, weil noch Feine 
fefte Mauern dle Städte umgaben. Auch waren die fpätern 
Griechen, befonders die Lacedämonier , zu foͤrmlichen Bela⸗ 
gerungen nicht fehr geneigt; und afle Umftände ihres Ver, 
fahrens dabey find bisher noch in Sein binlängliches Licht ge 
feßt. Die beyden vornehmſten Arten , Städte zu belagert, 
waren s die Aufführung eines groffen Walls, aufferhalb der 
Stadt; und der Gebraud der Kriegsmafchinen allein. 
Dazu kam noch die Erfkeigung der Mauern durch Sturm⸗ 
leitern, und das Untergraben dusch Minen. Cine um die 
Stadt Herumgezogene Verfhanzung hieß ameresgurpas odet 
 eroxiends, und beftand gewöhnlich aus einem von Stei⸗ 
nen oder Raſen anfgeführten doppelten Wal. In dem 
Amt: 
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Zwiſchenraum .deffelben waren Zelte und. Obdächer für die 
Befagung und ausgeftellten Wachen. Oben waren Zinnen 
angebracht, und allemal um die zehnte diefer Zinnen war ein 
groͤſſerer Thurm aufgefuͤhrt, der queerdurch von Einem Wall 
zum andern gieng. Die Bruſtwehr eines ſolchen Walls hieß 
Yueaz, und gleng entweder in Eins fort, oder hatte Ein: 
ſchnitte und Vertiefungen. 


wa \ 

127. Die melften griechiſchen Ariegsmafchinen; 
Lpdyyasn, yenxar ) waren erſt fpätern Urfprungs, und die 
meiften fcheinen zur Zeit des peloponneftfchen Krieges erfun⸗ 
den zu. feym Die voruehmften darunter waren: das 
Sturmdach, zus, dag von verfchiedner Art war. Ents 
tweder entftand es durch Lie Übers Haupt gehaltenen Schil⸗ 
der der dichtan einander gebrängften Soldaten (ewarwırnes) 
woben das Ganze die Geftalt eines Dachs erhielt, worauf 
die feindlichen Pfeile abprellten; oder es hatte eine viereckige 
Sorm, (zıwm xwrgls) und diente zur Bedeckung der Sol⸗ 
daten bey den Arbeiten der Verſchanzung; oder eine dreyeckige 
(dev) zur Bedeckung derer, die die Mauern untergruben; 
oder eine fehräge, zum Obdach derer, die die Mauern ftürmten, 
und über die Schilder der Untenftehenden an biefelben hinan⸗ 
ſtiegen. Eine andte Kriegsmaſchine hieß yigg= , war aus 
weidenen Neifern zufammengeflochten, und gleichfalls zur 
Bedeckung der Köpfe gebraucht; eine andie, Kom, def 
Wall, der aus verfchiednen Materialien, und oft fehe 
hoch, aufgeführt wurde. Auch hatte man bewegliche hoͤl⸗ 
gerne Thuͤrme, vugya, die man gewoͤhnlich auf den Wall 
ftellte. Sie ruhten auf Rädern, und hätten verfchiedne 
Stockwerke, worin fi die Krieger und Rriegsmafcjinen bes 
fanden. Auch der Mauerbrecher (xelos) war von man⸗ 
cherley Art, und bald einfach, bald aus zwey ſtarken Baͤn⸗ 
men zuſammengefuͤgt. Dahin gehören auh die Maſchinen 

zum 
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zum Pfeilwurf, (xararitry). zum Abfchleudern ber Steine, 
(Firgößoreı) u. a. m. 


12328. Bey der Vertheidigung belagerter Städte find 
vornehmlich folgende Umſtaͤnde merkwuͤrdig. Maan beſetzte 
Öle Stadtmauern mit Soldaten, die mit mancherley Vers 
theidigungsmaffen gerüftet waren; bie gröffern Kriegsmaſch⸗ 
nen flellte man in der Stadt felbft Hin, und warf damit Pfeile 
‚und Steine auf die Belagerer. Die Minen fuchte man 
durch Gegenminen unbrauchbar zu machen, die Verſchanzun⸗ 
gen zu untergraben , die feindlichen. Thärme und Kriegswerb 
zeuge zu verbrennen. — Mad der Eroberung eine 
Stadt verfuhren die Sieger mit der Defakung und den Ein 
wohnern derfelben nicht immer auf gleiche Art. - Wald wur⸗ 
den, ale , oder wenigſtens die Bewaffneten, niedergehauen; 
die Gebäude niedergeriffen, und die Übrigen Einwohner zu 
Sklaven gemachte: Wald begnadigte man fie, und legte ih⸗ 
nen bloß die Entrichtung eines Tributs auf. Bald wurden 
neue Bewohner in die eroberten Staͤdte geſchickt. Wurde 
die Stadt geſchleift, fo pflegte man den Boden, worauf fs 
Hand, zu verwuͤnſchen, und nie wieder anzubanen. 


129. Die Beute bey einer folhen Eroberung, oder 
nach einer gelieferten Schlacht, beftand theils in Kriegsruͤ⸗ 
fung, theils in andern Dingen, die ein Eigenthum der Bes 
ſiegten geweſen waren. Wurden diefe einem Erſchlagnen abs 
genommen, fo hieſſen fie exöAe, von Lebenden hingegen 
Anpıge. Man brachte ale Beute dem Feldherrn, der ſich 
davon zuerſt etwas yorzügliches auslas, auch denen, die ſich 
dutch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, Belohnungen davon 
ſchenkte, und dann das Uebrige zu gleichen Theilen unter 
die Soldaten vertheilte. Vorher aber wurden die Erftlinge 
det Beute den Goͤttern dargebracht; und die Dazu abgefonderten 
Dinge hieſſen dxped ne. Auch wurde ſehr oft die Ruͤſtung der 
Felnde den Goͤttern gewidmet, und in ihren Tempein aufge 
u bängt; 
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hängt ; dieß geſchah zuweilen ſelbſt mit den eignen Waffen 
der Dieger, wenn ſie mit dem gemachten Feldzuge ihre krie⸗ 
griſche Laufbahn zu endigen dachten. Dazu kamen feyerliche 
Dankopfer Siegszeichen oder Tropaͤen, die man gleichfalls 
den Göttern weihte, und beſondre Denkmaͤler oder - Bild: 
iffe der Gen die zum. befondern Andenken eines er: 
* ieges errichtet warden. | 


PL . 1306: Mohfah; bey den. geiechiſchen Heeren auf genaue 
Ordnung und Kriegszucht, und hatte daher: manchetley 
Belohnungen und Strafen feſtheſetzt. Zu den erſtern gehört 
theils die hoͤhere Befoͤrderung, theils die Ertheilung eines 
Kranzes und andrer Geſchenke, theils die Leichenfeyern und 
Lobreden zum Andenken heldenmuͤthiger Krieger. Die Ver⸗ 
wundeten untethielt man zu Athen auf oͤffentliche Koften, 
und ſorgte fuͤr den Unterhalt der durch den Krieg entſtand⸗ 
nen Wittwen und: Waiſen. ‚Unter den: Beſtrafungen war 
die haͤrteſte, naͤmlich Lebensftrafe,- den Ueberläufern ber 
ſtinnut. Wer aus Feigheit ſich weigerte ins Feld zu gehn; 
oder aus: der: Schlacht davon gegangen war, mußte drey 
Tage in weiblicher Kleidung auf dem Markte ſitzen; ' auf 
war ihmen in Athen det Zugang zu den Tempeln und öffent» 
lichen Verfaminlangeri, unterfagt, ' Bey den Lacedämor 
nieen gieng die Beſtrafung in dergleichen Fällen noch 
weiter, und bis zur aͤuſſetſten, huͤlfsloſeſten Beſchimpfung. 


431. Ehe wir von den Landfriegen der Griechen. ‚zu ihr 
ter Seefriegsart übergehen , merken wir uns noch etwas. von 
ihrem Verfahren in folchen Fällen , wo der Heerszug uͤber 
Fluͤſſe gieng. Das gewoͤhnlichſte Hilfsmittel waren an ein» 
ander gefügte Kaͤhne oder Schiffe, die eine Schiffsbruͤcke 
bildeten , dergleichen auch die Perſer unter Anführung des 
XRerxes uͤber den Helleſpont ſchlugen. Um dieſe Schiffe zu 
befeſtigen, ſenkte man groſſe mit Steinen angefuͤllte Koͤrbe 
in den Fluß, welche die Stelle der Anker pertraten,. Zu 

weilen 
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weilen brauchte man auch. wirkliche Anker dazu. Nur im 
dringendſten Nothfall nahm man diefe Schiffe mit fich fort, 
und zerlegte fie in Stuͤcke. Zumellen wurden auch foldk 
Bruͤcken von groffen Tonnen und ledernen Schläucheh ge 
made. Lie’ Br A — 


132. Vom Gebrauch der Schiffe bey den Kriegen bee 
Griechen, ift ſchon im erften Abſchnitte diefer Alterthuͤmer 
($.46.) einiges erwaͤhnt. Die Kriegsſchiffe waren von 
den übeigen-Gattungen „den Poſtſchiffen und Transporefci 
fen, durch ihre innere Einrichtung verſchieden. Gewoͤhnlich 
waren fie, dreyrudrig, wgmges ; oder. von drey Ruderbaͤnken; 
und man brauchte daher. diefe. Benennung oft ſchlechthin vor 
Kriegsſchiffen. Die Anführung aller der griechiſchen Kunftı 
woͤrter, womit man Die einzelnen : Theile, des Schiffs ber 
nannte, wuͤrde hier zu. sweitläuftig feph.1*) 2: Die Flagge, 
(rugieunor) wodurch man das Schiff vom: andern unter 
ſchied, befand fich an deſſen Vordertheile. Gewöhnlich was 
zen einzelne Schiffe, : oder ganze Flotten, dem Schutz irgend 
einer beſondern Gottheit gewidmet. Auch hatte jedes Schiff 
ſeinen beſondern Namen, wozu gemeiniglich die Flagge die 
Veranlaſſung gab, und der gleichfalls an das Wordertheil 
gefchrieben wurde. Che fie vom Stapel abliefen, wurden 
fie priefterlich gereinigt.umd geweiht. 2, Ä 


133. Bey ben Kriegsſchiffen war die votdere Spitze, 
Huaßerer , oft auch das ganze Vordertheil, ſtark mit Eiſen bes 
ſchlagen. In den fruͤhetn Zeiten waren diefe Spigen oder 
Schnaͤbel lang und Hoch; in der Folge aber kurz und nien 

J | drig, 

*) Man findet fie, nebſt allen hieder gehbrigen Erlduterun⸗ 
gen in Schefferi Diff, de varierare aavium, T’hef. Oronov. 
T.XI. ©, auch deſſelben Comment, de miliria naval, 


Upſ. 1654. 4. und potter's griechiſche Archaͤologi 
B.lll. Kap. v. b4 logie/ 
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drig, um damit die feindlichen Schiffe auch unterm Waſſer 
zu durchbohren. Auf jeder Seite des Vordertheils waren 
noch befondre Bretter (irwridss) angebracht, um dergleis 
chen Angriffe abzuhalten, Gewöhnlich Hatten die Krieges 
ſchiffe ein Hölgernes Verdeck, worauf die Soldaten ſtanden; 
umd aufferdem gab es noch ändre Bedeckungen von Fllen, 
u. dergl. die zu beyden Seiten des Schiffs ausgefpannt wur ⸗ 
den, um das Anfchlagen dee Wellen, und die Gefahr feind: 
licher Pfeile dadurch abzuhalten. Auch Hatte man bey Sees 
ſchlachten ein eignes Kriegswerkzeug, welches von feiner Ge, 

ftatt Delphin hieß, ans Bley oder Eifen verfertige war, 

an dem Maſt oder den Segelſtangen herabhieng, und mit 
der größten Gewalt auf die feindlichen Schiffe geworffen 

wurde, um fie zu durchbohren oder zu verfenken. Das ges 
wöhntiche Abzeichen der Kriegsſchiffe war ein an der Spige, 
des rg sefhnigten nelm, a 


134. Anfängtid: waren bie efhfte des Raderns und 
des: Behrens nicht umter zweyerley Arten von Leuten ver⸗ 
heilt, fondern in beyden wechfelten die nämlichen Perſonen 
In ſpaͤtern Zeiten Hingegen gab es drey verſchiedne Ataffen: 
erftlih Die Ruderer, deisay oder zwi, welche wie⸗ 
derum nach dem Range der Ruderbänfe ihre befondern Na⸗ 
men hatten, fo wie auch ihre Arbeit und ihr Sold verſchieden 
war; zweytens vaurag, Oder Matroſen, die alle übrigen 
Schiffsarbeiten verrichten mußten; und imBhsm, oder Sep 
foloaten,, die eben fo, wie das Fußvolk, bewaffnet waben; 
nur daß Ihre ganze Rüſtung ſchwerer, ftärker und danerhaf 
ter zu ſeyn pflegte. Unter die befondern RKriegs maſchinen 
zur See gehoͤren vornehmlich: ſehr lange Spieſſe, Ynta 
wvunxe, ferner das dere, ein eiferneg ſichelſoͤrmiges 
Werkzeug, welches man auf eine Stange ſteckte, um damit 
die Segeltaue abzuſchneiden; die un, womit man Steine 
auf die Schiffe der Feinde warf; Die Spray, moſſe eiferne 

BGandb. ver klaſſ Kiteratut Ce Haken, 


& 
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Haken, worte fie in die Höhe gehoben wurden. Durtqh 
Bedeckung der Schiffe mit ſtarken Haͤnten ſachte man die 


Wirkung dieſer Werkjenge abzuhalten, oder wenigftens zu 
ſchwaͤchen. J | = 


135. Auf jeder Flotte gab es Befehlshaber von zwie⸗ 
facher Art; ſolche, die über die Schiffahrt allein, und andre, 
die über die Seefoldaten und deren Eriegrifche Uebernehmun⸗ 
gen die Auffiht Hatten. Derjenige, den wir igt Admiral 
nennen würden, hieß bey den Griechen sörupxos, vaumaxas, 
oder sgarnyes, Deren oft nur einer, oft mehrere waren, Die 
Dauer ihret Befehlshaberfchaft wurde von dem Wolke bes 
ftimmt, verkürzt, oder verlängert, Zunaͤchſt unter ihm fand 
ber imsorivs. Der Hauptmann eines dreyrudrigen Schiffs 
vengugxes. Unter denen, welche über die Schiffsarbeiten 
die Aufficht hatten, waren der Oberftenermann, Bpgcızußsgrarus, 
und der Steuermann, xußrgmsns, die vornehmften, Der 
wgwgws hatte nach dem letztern den naͤchſten Platz. Oft 
hatte man auch einen befondern Tonkänftler (reingsvans) auf 
dem Schiffe, deſſen Spiel und Gefang die Ruderer belebte, 
und durchs Zeitmaaß die Ruderſchlaͤge in gleicher Ordnung 


136. Beym Anfang elues Seetreffens füchte man zu⸗ 
erſt die Schiffe von allen uͤbetfluͤſſigen und utinfigen Laſien 
gu entledigen, und Segel, Maften, und alles, was der Ge 
walt des Windes zu fehr ausgefege tar, einzuziehen und in 
Sicherheit zu Bringen. Sodann wählte man die ſchicklichſte 
Stellung und Schlachtordnung der Schiffe, nach Beſchaf— 
fenheit der Zeit, des Orts, und der übrigen Umſtaͤnde. 
Dann wurde den Goͤttern geopfert, und von den Befehlsha⸗ 
bern in kleinen Fahrzeugen von einem Schiff zum andern 
gefahren, die Krieger zu ermuntern. Hierauf gab man das 
Seichen zum Angriff, gewoͤhnlich durch Aushaͤngung eines 

Schildes oder einer Flagge am Maſte des Admiralſchiffs; 
ee — And 
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und fo lange dieß Zeichen aushieng, dauerte die Schlacht 
fort. Die Art des Gefechts hatte mit einer Belagerung viel 
ähnliches. Die vornehmſten der ee — Werk 
zeuge ſind vorhin ſchon angefuͤhrt. 


137. Nach erhaltnem Siege fuhr man mit der ge⸗ 
nommenen Beute und den eroberten Schiffen zuruͤck; 
d alle Städte der Bundsgenoffen, die der fiegende Feld⸗ 
I vorbepfuhr, überreichten ihm. Siegeskraͤnze, womit man 
auch ſelbſt die Schiffe zu ſchmuͤcken pflegte. Ein aͤhnlicher 
Schmuck derſelben waren die eroberten Trümmern feindlicher 
Schiffe. Dieſe ſowohl, als dee beffere Theil der Beute, 
wurden: hernach den Göttern: geheilige; das Lebrige warb 
vertheilt, und dem Sieger gemeiniglih ein Denkmal errich« 
tet, das zuweilen gleichfalls mit den Trümmern der. erober« 
ten Schiffe verziert wurde — Die gewöhnlichften Stras 
fen beym Geedienft waren: die Geiſſelung mit Stricken, 
und das Untertauchen ber Verbrecher an einem Seil, bis fie 
ertranken. Solche, die fich, ihrer Verpflichtung ungeachtet, 
des Seedienſtes weigerten, hieſſen wmumaxey, und wurden 
zu Achen, mit ihren! Nachkommen ,. für ehrlos gehalten; dem 
Anworwvrars, oder: Entlaufnen ‚aus dieſem Dienfte, wurde 
EN PEN. EN 
zuerkannt, 


— 
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Privatleben. | 

138. Bey dem Bier zu liefernden kurzen Abtiß vom Pils 
vatleben der Griechen folgen wir eben der Ordnung, die bey 
dem vierten Abſchnitte der erften Abthellung diefer Alterthuͤ⸗ 
mer zum Gruude liegt, und veden alſo zuerſt don den ihnen 
uͤblichen Nahrungsmitteln. Dieſe waren in den ſpaͤtern 
Zeiten, da Reichthum and Aufwand in den griechiſchen 
Staaten herrſchend wurden, weniger einfach, als vorhin; 
* ſich auch Hierin die Otrenge und Srugnlicht -. 


Se 2 


zog  Geiechifige: Alterthumer. 


Lacedaͤmonlern am längften erhielt, bie auch keinen, der bloß 
von der Kochkunſt lebte, in ihrem Staate duldeten. Dep 
andern Wölkerfchaften, und befomders bey den Bewohnern 
Eicilieng , wurde dieſe Kunſt deſto mehr geachtet und aus 
geübt... Denn auch die Athenienſer lebten größtentheils fehr 
maͤſſig, woran vielleicht die geringe Ergiebigkeit des attiſchen 
Gebiets Schuld war. Waſſet twar das gewoͤhnlichſte Ge 
tränf, mit dem man auch, den Wein zu mifchen pflegte, det 
oft ‚auch einen zuſet von — Gerſtenmehl und dergl 
erhielt. — 

149. — hlelten die Griechen drey Mahlzei⸗ 

des Tages, nämlich: ein: Feähftük, upndrieue oder 
7. das’ Mittagsmahl, dãm⸗⸗, und die Abendmahlzeit, 
JarAıvar oder dögres, und dieſe letztre war die ftärkfte, da fie 
Hingegen zu Mittage nurt maͤſſig zu eſſen pflegten. Gaſt⸗ 
mahle wurden in den fruͤhern Zeiten nur zur Ehre der Goͤt⸗ 
ter an feſtlichen Tagen angeſtellt; in der Folge wurden ſie 
immer freyer und häufiger. Sie waten entweder irariuy, 
wenn nur Bine Perfon fie gab, Oder Kpaie, wenn die Gäfte 
faͤmtlich dazu beytrugen. Bey den. leiten herrſchte die 
meifte Ordnung, Sittſamkeit und Maͤſſigung. Gaͤſte, 
die dazu gebeten wurden, und umſonſt mitfpeiften, hieſſen 
eirvppereı. Auch gab es öffentliche Mahlzeiten, anf Koſten 
des ganzen Staats oder eines Stammes. 


140. Zuben bey den griechiſchen Gaſtinahlen üblichen Ge⸗ 
braͤuchen gehört das Salben und Waſchen, beſonders der Haͤn⸗ 
de, ehe man zu Tiſche gieng, und das Haͤndewaſchen zuweilen 
Beym Auftragen jedes neuen Gerichts, In den aͤltern Zetien 
faß, in den ſpaͤtern Ing man zu Tiſche, obgleich nicht uͤberall. 
Die dazu eingerichteten Ruhebetten waren, nach. eines jeden 
Dermögen und. Stande, mehr oder minder prächtig. Gewoͤhn · 
lich lagen fünfe, oder noch mehrere, auf einem Bette. Die 
— nach * ann Range Du ! 

laß, 
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Maß, wiewohl man auch oft dabey keine beſondre Ordnung 
beobachtete. Man verhand mit. dem Tiſche and. Tiſchrecht 
bey den Mahlzeiten einen gewiſſen Begriff von Ehrerbietung 
und Heiligkelt. Das erfte Gericht beftand gewöhnlich aus 
reigenden Kräutern, Dliven, Auſtern u. f.f. Dann folgte 
die: beffer zubereitete Hauptmahlzeit in mehrern Gerichten ; 
und zuleßt der Machtifch, der in den üppigern Zeiten ſehr 
verſchwenderiſch eingerichtet wars. : Webrigens war es bey 
allen Gaſtmahlen ‘ üblich, den Goͤttern davon, befonders 
won Getränk, etwas zu opfern. Bey teobblchen me. 
ten waren ‚alle Gaͤſte belraͤnzt. 


.. 142. Die bey den Geaftmablen — Yerfüe 
nen waren‘: der Sympoſiarch, entweder der Wicfh feldit, 
oder ein anderer, der: dazu ernannt war, und alles Mörhige 
beforgen mußte; der König des Gaſtmahls, (‚Baridvs) 
der: auf Ordnung und Sittſamkeit beym Trinken ſah; der 
Vorleger, durgds, der jedem Gafte feinen Ancheil reichte, 
welcher für die Angeſehenern oſt beſſer und geaffer war; und 
die Mundſchenben, önoxken, deidas Getraͤnke vertheile 
tem, welches Herolde, Rnaben:oder-Sflaven zu ſeyn pfleg⸗ 
ten. Die Trinkgefaͤſſe waren meiſtens groß, und zum 
Dheil ſehr praͤchtig Die wurden vft mit Blumen belraͤmt. 
Beym Trinken nannte man die Namen der Goͤtter oder dex 
abweſenden Freunde, zu deren Ehre oder Andenken man 
trank. Auch ward oft im Trinken gewetteifert. Webrigeng 
waren die: Trinklieder bey den griechtſchen Gaſtmahlen ſehr 
üblich; und es gab ihter en. 3— sind 
142, "Bee Wen ben den Altern Grlechen tblichen Sir 
freundſchaft (ſ. $.56.) blieb man auch in den fpätern Zei⸗ 
ten getren. Beſonders harten die Kretenſet den Ruhm det 
Gaſtfreyheit; auch die Athenienſer hieſſen Mädgere subie: La⸗ 
cedaͤmonier Hingegen waren gegen Fremdlinge wenigerwillfaͤh⸗ 
ag Eigeutlich Holt man Gaſtfteundſchaft fir Religious. 
&r3 pflichte 
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xflicht, und glaubte, es gaͤbe verſchiedne Gottheiten, welche 
Fremde in ihren beſondern Schutz naͤhmen, und die ihnen 
zugefügten Kraͤnkungen ahndeten. Ein beſondrer Gebraud 
war, daß man bey ſolchen Mahlzeiten zuerſt Salz aufſetzte, 
und dadurch das freundſchaftliche Buͤndniß gleichſam weihte 
Uebrigens erſtreckte ſich das gegenſeitige Gaſtrecht nicht. bloß 
auf einzelne Perſonen, ſondern auf: "ganze Geſchlechter, 
Städte und Voͤlkerſchaften, und man gab. einander gewiſſe 
Symbolen oder. Wahrzeichen diefes Verhaͤltniſſes, die man 
als Denkmale der Freundſchaft forgfältig aufpob. Oeffent. 


liche und vom Staate beftellte- Fuͤrſorger der Fremden hieß 
ſen æ*c tu⸗i. 


143. Die Rleidang dir Griechen det. ia — 
Zeitalter keine beſondre weſentliche Abaͤnderungen; wenigſtens 
wurden die meiſten Benennungen der fruͤhern Epoche fuͤr die 
vornehmſten Kleidungsſtuͤcke beybehalten. Mehrentheils wa 
ren die Kleider aus ungefaͤrbter weiſſer Wolle, oft auch aus 
Leinewand und Seide verfertige. Unter den Farben, die 
man oft auch den Kleidern gab, war die. Purpurfarbe die 
Heliebtefte, Zunaͤchſt am Leibe trug man eine Art non woh 
lenem Hemde, xeraiiauas „darüber das Unterkleid, xirem 
das bis an die Hälfte: der Schienbeine gieng, gewoͤhnlich 
ohne Ermeln, und mit. einem, oft weichen, Gürtel aufge 
ſchuͤrzt war. Der Oberrock, corn,, war laug, mit Ermeln, 
von Falten, bis auf die Fuͤſſe hinabhaͤngend, und wurd⸗ 
nur worden Vornehmern getragen. Daruͤber warfen fie 
dann beym Ausgehen noch einen Mantel „ irn, welcher 
gewähnlich weiß, bey ben Rednern roth, und bey den Philo⸗ 
rohen wiolerfarbig wat. — 


mar Die Serweßnpeit fh Bäufier Wider und Sl 
bargen mn bedienen, blieb; auch in der Folgezeit, und bey⸗ 
des geſchah ſowohl zum Vergnuͤgen, als zur Reinigung und 
Staͤtkung des Koͤrpery. Oeffentliche Baͤder wurden erſt in 
ra, spe 3% deu 
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den ſpaͤtern Zeiten gewoͤhnlich, ſelbſt in: den Staͤdten, to 
man fie vorher niche geduldet, hatte. Sie hatten verſchiedne 
befontre Zimmer, zum Auskleiden, zum. Baden ſelhſt, zung 
Salben nach den Bade, die nach diefen. Beftimmungen vers 
fehiedentlich benannt wurden. So hatsen. auch ‚die. mancher 
key Salben der, Griechen von ihrer Zubereitungsart mancher⸗ 
ley Namen. Man gieng in der Verſchwendung damit fo. 
weit, daß ihr. zuweilen durch. befondre Geſetze Einhalt geſche⸗ 
ben. mußte: Zu Lacedaͤmon wurden Feine Salbenhaͤndler ge, 
duldetz und auch. in. Athen war den Männern dieſer Handel 
verboten... Gemeiniglich wurde auch das Wafchen. und. Sale 
ben von. Weibsperfonen verrichtet, befonbers an den-Füffen, 
die man, denen, welche. man fehr hoch * 1 te dieſer 
Gelegenheit zu kuͤſſen pflegte. * 


145. Tan, der Bauart der griechiſchen Zauſer iſt in 
dem Abſchnitte der Archaͤologie von der griechiſchen Baukunſt 
einiges angefuͤhrt. So vollkammen dieſe Kunſt, beſonders 
zn Athen, wurde, fo wandte man doch auf öffentliche Ge⸗ 
Bäude- wein mehr, als: auf Privatwohnungen,, die groͤßten⸗ 
theils fehr mittelmaͤſſig, und zum Theil fchlecht: gebaut wa⸗ 
ren. Eben dieß gilt auch von Theben, das ſonſt mit ſo herr⸗ 
lichen öffentlichen. Werken der Baukunſt prangte. Deſto 
mehr wandte man auf die innere Einrichtung und Ausſchmuͤ⸗ 
ckung der Zimmer, beſonders der Speiſeſaͤle, mit reichen 
Geraͤthe, und vorzuͤglichen Kunſtwerken, wovon am ange⸗ 
fuͤhrten Orte gleichfalls ſchon geredet iſt. Auch verhinderte 
die Gewohnheit, die meiſten oͤffentlichen Plaͤtze mit Saͤulen⸗ 
gaͤngen einzufaſſen die freye Auſicht der. Privatgebaͤude, deren 
Pracht und Schönheit folglich uͤbetfluͤßig geweſen waͤre. Und 
für die Kuͤnſtler ſelbſt war der. Ruhm, den ſie ſich durch. Die 
Auffuͤhrung öffentlicher Gebaͤnde erwerben konnten, ben wei« 
ken, der. größte und teizendſte. . 
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146. Die Rünfte des Erwerbs, beſonders Bands 
lung und Schiffahrt, erseichten in denn blühenden Zeitpunfte 
der griechiſchen Staaten den gtädlichften Fortgang. Phoͤni⸗ 
rien war anfaͤnglich faſt allein im Beſitz derſelben; in der 
Folge aber nahmen auch Klei und verſchiedene griechi⸗ 
ſche Itiſeln darun Theil. Selbſt der damals bluͤhende aͤgh⸗ 
ptiſche Kandel war meiſtens in den Händen der Griechen. 
Athen: wurde ſelbſt durch die Unfruchtbarkeit. feines Bodens 
dazu aufnefodert ; und wenn "gleich Lykurg die Kaufmann⸗ 
ſchaft aus Lacedaͤmon verbannte, fo wurde fie doch allmaͤh⸗ 
lig auch in dieſem Staute immer bluͤhender. Durch bie 
Verbindung mie Aegypten ſtieg hernach der Flor der griechi⸗ 
ſchen Handlung noch hoͤher. Auſſer den beyden genannten 
Städten waren übrigens die Inſel Aegina, Korinth, und 
Rhodus die betraͤchtlichſten Handelsoͤrter. Fleiß und Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit würden dadurch Immer meht rege, und zu der 
Groͤſſe und Macht der griechſſchen Staaten be wirkſame 
Deförderuhgsmlerel, — 


1473 Und: hler wied es * — Ort. — 
den Muͤnzen, *) dem Maaß und Bemicht der Grie⸗ 
chen beym Kauſen und Verkaufen das Noͤthigſte kurz zu bes 
ruͤhten. Auch in Griechenland war in dem ftuͤheſten Zeital⸗ 
ter die Vertauſchung der Waaren gewoͤhnlich, deren Unbe⸗ 
quemlichteit man aber auch da gar bald empfinden mußte. 
Man waͤhlte alſo die rohen Metalle dazu, dem Werth und 
Preis deſſen, was man Baufte, dadurd) zu vergüten, und 
wog ſie anfaͤnglich zu diefee Abſicht. Hernach bemerkte man 
durch ein Gepraͤge ihr Gewicht und ihren Gehalt; und end⸗ 
lich prägte man foͤrmliche Muͤnzen; wiewohl ſich die eigent. 
— er ee Einführung nicht — — 


22 Vergl. Herrn Schmidts anddoch der hiſtoriſch. WIR. 
> &.378. 


Griechiſche Alterthuͤner. 409 


men laͤßt. So viel weiß man, daß ſie zur Zeit Solons, 
folglich ungefähr ſechshundert Jahr vor C. G. in Griechen⸗ 
land uͤberall uͤblich waren. Die Metalle, deren man 

dazu bediente, waren Gold, Silber, Erz, Kupfer und Ei⸗ 
ſen. Die aͤlteſten Muͤnzen wurden nur auf der einen Seite 
geprägt. Das Sepräge felbft war überaus verfchieden., for 
wohl in Anfehung der Gegenftände ‚als der darauf verwand⸗ 
ten Kunft. Die athenienfifchen Muͤnzen waren gemeiniglich 
mit dem Bilde der. Minerva und. der — — — 
bezeichnet. j RER BER 7 


148. Die —— efgenhäti Verenköigeh 
zrlechiſcher Münzen maten, vhgdie bene , welches überhalipt 
eine jede geſetzmaͤſſig geprägte Münze bedeutet, era; 
Geld und Geldesiverth „ und wigum , Scheidemuͤnzen. Auſ⸗ 
ſerdem gab es faft unzählbare Namen der einzelnen Arten, 
die bald von ihrem Gewichte, „bald von den Laͤndern un 
Oertern ihrer Praͤgung, bald von den ‚darauf befindlichen 
Abbildungen — ſind. Auſſerdem gab es Benen⸗ 
nungen groͤſſerer Summen, die man nicht als Namen wirkli⸗ 
her Münzen verftehen muß. Don der Art mar dag ‚Bort 
rẽ oder pria, welches bey den Achenienfern hundert, be 
den Aegineten hundert und ſechszig Dramen bezeichnete 
das Talent, Tardırer, welches gewoͤhnlich ſechs tauſend 
Drachmen hielt, aber doch bey andern Voͤlkerſchaften, z. * 
den Aegineten, Eubbern, Rhodiern, einen verfchiränen 
Werth hatte. Ein Talent Goldes galt m artifchem ð 

halt zehn Talente Silbers. * 


149. Von den gangbacin und , wi mtinzen 
der Griechen hieß die kleinſte Asres,;.." Diefe war der ſechſte 
Theil eines: xuaxds , von dern ihrer fechfe wieder einen !äsaädk 
ausmachten. Der Werth diefes leßtern war indeß nach Ver 
haͤltniß des Metalls ſowohl, als ver Länder verſchieden, wor 
in Obolen geprägt wurden. Ihter ſechſe wachten eine 

Ce 3 Drach⸗ 
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Drachme, bie, gleich andern Muͤnzen, von ihrem Gewicht 
benannt war, bey der aber gleichfalls die eben erwaͤhnte 
zwieſache Verfchiedenheit Statt fand. Die Namen der klei. 
nern oder groͤßern Münzen der beyden letstern Arten, z. ©. 
dnwBörier, Bvwßöruv, nulleuxmer, veldeuxma, ıc. erklären 
ſich von ſelbſt. Det Zrarsg hatte meiftens in Golde zwey, 
und im Silber vier Drachmen; und der. goldne hieß ge: 
woͤhnlich ſchlechthin zeuraus oder zeuewos. Auch hatte er von 
den Ländern oder Städten’ der Prägung, von Königen, 
die ihn prägen laſſen, u. f. f. mancherley Deynamen. - Dit 
brauchte man auch dag. Wort wre zur Andeutung eines gold» 
nen Staters. Diefe Namen der griehifchen Münzen litten 
indep i in der Folgezeit manche Abaͤndrungen. 


A se, Und fo war auch der Werth der griechifcen Min; 
en ſehr veraͤnderlich, ſowohl in Anſehung ihres innern Ge⸗ 
ts, als ihrer Geitung. Oft ſahen ſich auch einzelne Bits 
kerſchaſten durch die Noth gezwungen, jinnernes, eiſernes, 
oder ledernes Se zu prägen. Uebrigens war das gewoͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniß des Goldes zum Silber, wie eins zu zehn, 
umeilen, auch darunter, zuweilen höher, big auf eins zu zwolf 
und ein halbes. Die Vergleichung des griechiſchen Geldes 
mit dem heutigen, und bie darauf gegruͤndete Beſtimmung 
dee Werths von dem erſtern, hat mancherlep Schwierigkei⸗ 
ten. Ungefähr bettug im Silber, eine griechiſche Drachme, 
nach unſerm Konventionsgelde, 5 gGr. 13Pf. ein Obolus, 
vo Pf. ein Chalkus 133 Pf. und “ein Lepton beynahe 
AP. Eine Mine (me) Silbets siehe, 8 Gr. 6 Pf. 
ein Talent Silbers, 1201 Rthlr. Gr. Im Golde war 
ein Bemichr ſus etwa a Rthlr. 3 Gr. 3 Pf. und ein 
Ebeyfus.oder Stater Didrachmos noch einmal fo viel; 
eine Mine im Golde, 243 Rthlr. 13 Gr. und ein Talent, 
wasa 2: Rthlr. SGyr. wenn man das Verhaͤltniß des Sil⸗ 
bers wie a. Daher. Saiten zum Grunde legt, 
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und beſondets auf den Werth der attiſchen Muͤnzen Rücficht 
nimmt. Denn das rhodiſche Talent iu Silber betrug z. B. 
ungefähr nur 354 Rthlr. 4 Gr, das aͤginetiſche, 2135 Rthlr. 
10 Gr. das ſyriſche, 320 Rebe, a Gr. u. ſ ©... 
"157. Der Gebrauch bet Gewichte iſt, wie uͤbethaupt, 
fo auch bey den Griechen, fehr fruhen Urſprungs. In dem 
Umftande , daß die griechiſchen Gewichte mit den Muͤnzen 
gleiche Namen Gaben, findet fich eine offenbate Spur des 
fonft üblichen Gebrauchs, das ungeprääte Silber und Gold 
einander darzumägen. - Die Verhaͤltniſſe dieſer Gewichte wa⸗ 
gen ihrer Anwendung und, Beſtimmung nach verſchieden. 
Hier iſt nur von dem, was im Kandel üblih war, dig. Res 
de. Und nach diefem hatte. eine astifche Mina ungefäht 
293 Lath berlinifchen Gewichts „eine. Drachme, 13. Quen⸗ 
tin, und ein Obolus nur. drepniergel Oert. Ein attiſches 
Talent betrug etwa ss Pfund, 213 Loth. Andre Verhoaͤlt⸗ 
niſſe hatte das nicht hieher gehürige, Gewicht der Apothecker 
und Viehaͤrzte. , ee — Br 
"132. Won den gtiechiſchen Maaſſen demerfen wir zus 
erſt das Cangenmaaß, zur Beſtimmung der Lange; Breite 
und Tiefe, Dieſe waren, wie bey den meiften'Wöltetn, von 
verſchiedenen Theilen des mönfchlichen Körpers benannt: z. Be 
Jauroras bedeutere'einen Zoll, emidaus; eine Span, ese, 
weiäun, ein Fuß, einen’ Fuß lang oder breit Größeres 
Maaß Hatte der herkuliſche oder olympiſche Fuß Mäxws 
mar die Ränge bett Ellenbogen bis zur⸗· Spitze des mitteiſten 
Fingers’; dgyuca ein’ Klafter ober ſechs Fuß; adnhundert 
Klaſter; immines vier Stadien, und ir Acht Stadien; 
Die griechiſche Meile war ungefähr eine deutſche Viertel⸗ 
meites und folglich das Stadium, mar, ber achte Theil davon. 
— Be Kürigen, Sachen hieß das ‚größte Moaß mırkueis, 
welches etron,aa "Dunrtier entpielt. ‚Der zwoͤlſte Theil das 
von bieh.zaie: Das zunes, ‚und fahte, jeder anal — 


122 
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deren jede die Haͤlſte eities’giens-töar. Der vierte Theil des 
letztern hieß riragre, und der zwoͤlfte Theil 'deffelben, u=- 

Las, Det zehnte Theil von dieſem hieß woxgAudgier, Das Elein« 
fie Maaß der Fluͤſſigkeiten. Die mieiften diefer Benennuns 
gen. wurden auch für: die Maaſſe trockner Sachen ges 
braucht. Ihnen eigen war der — der nach den Län 
bern werfchiedne Beynamen hatte, und ungefähr unfer Schefs 
fel war und der xeink,. welcher den es: und d gernaſen Sf 
ums bettug. 


153. Von dem Zwange und der drohen — 
kelt des weiblichen Geſchlechts bey den riechen, iſt oben 
(5. 58.) Thon etwas ertoähte, Und in dieſer ſtretigen Ein⸗ 
gezogenheit blieb es auch in dem bluͤhendſten Zeitpunkte det 

ariehifchen Staaten. Arm genaueſten bewachte man das uns 
verheptärhete Frauenziimier, deſſen häuslicher Aufenthalt 
(wagte ») gemeiniglich verſchloſſen und vertiegelt war. Aehn⸗ 
lich ſtrenge tar die Bewachung neuverhehratheter Frauen, 
die nicht weiter, als bis an die Thuͤr des Vorhofs gehen 
durften, Muͤttern gab man ſchon mehr Freyheit. Selten 
nur durften die Frauen ſich oͤffentlich ſehen laſſen, und nie 
ohne Schleyer. Bey den Lacedaͤmoniern hingegen waren 
nur die verheyratheten verſchleyert ; die Jungftauen aber un⸗ 
verhält: Ueberhaupt war die weibliche Freyheit in Lacedaͤ⸗ 
mon weit großer, als in Athen, teil Lykurg durch vernuͤnf⸗ 
tig erweiterte Graͤnzen derſelben den unftnäflichen . Umgang 
beyder Geſchlechter zu befor dern dachte. In ‚der Folge artete 
— indeß im — un); Oitienverdetb⸗ 
aus ha NE . > 


154, Sehe zahlreich täten die geföttigen —* 
gungen und Ergoͤtzlichketten der Griechen und in dem 
beſſern Zeiten nicht nut sahfteicher, ſondern auch Jufammen- 
gefeget, verfeinetter und geſchmackvoller Mafit und Tanz 


waren faſt ein nothwendiges Beduͤrfniß aller oͤffentlichen und 
eins 
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einzelnen Feſte, Gaſtmahle und: Befellfchaften, " Man Hatte 
dabey nicht bloß die Erregung größerer. Fröhlichkeit, fondern 
ſelbſt Befoͤrdrung der allgemeinen Kultur zur Abſicht. Ge⸗ 
ſang und muſikaliſche Begleitung waren faſt immer unzer⸗ 
trennlich; wenigſtens war die Inſtrumentalmuſik faſt nie 
ohne Geſang. Dazu kamen mancherley Arten von Leibes⸗ 
Abungen, die man gleichfalls mit den Gaſtmahlen zu ver- 
binden gewohnt war; und endlich mancherley gefellfchaftliche 
Spiele , deren Aniführung und UT * zu umſtaͤnd ⸗ 
lich ron würde #), ii 
| 153. Das ebeliche Beben ftand bey ben Griechen in 
großer Achtung, und wurde durch Geſetze befütdert. Be⸗ 
ſonders war bey den Lacedaͤmoniern det ehelofe Stand der» 
jenigen, die ſchon ein gewiſſes Alter erreicht hatten, eignen 
Strafen unterworſen. Auch in Athen mußten alle, die Be⸗ 
fehlshaber oder öffentliche Redner ſeyn, oder ſich um ein üfs 
fentfiches Amt bewerben wollten , Frau und Kinder. haben, 
und liegende Sründe befigen.. Die Vielweiberey hingegen 
wurde in Griechenland ordentlich nicht verſtattet, ob man 
gleich in, feltnen, ſehr dringenden Fällen, bey allgemeiner 
Verringerung der Volksmenge, Ausnahmen hiervon machte. 
Auch beftimmte man gewiſſe Zeiten der Verheyrathung, die 
dem Sranenzimmern früher, als den Mannsperfonen, er⸗ 
lzubt wurde. Heyrathen im naͤchſten Grade der Bluts⸗ 
freundfchaft waren nicht verſtattet, ober man ſah ſie wenig⸗ 
ſtens als widerrechtlich und abſcheuwuͤrdig an; obgleich bie . 
Arhenienfer ihre. Schweftern von Einer Mutter, nur nicht 
die, von dem uämlichen Water, heyrathen durften. Sn den 
meii⸗ 
Br S. I Caef. Bulengeri de Ludis prime ae — 
veterum Liber uniche Kugd, * 1. 
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meiften griechifchen StaatenÜdiirften auch die- Bütger nur 
Buͤrgertoͤchter nehmen; wiewohl man davon zuweilen 


Ausnahmen machte. 


15 ‚6. Die Verlobung der zu in Mädchen 
erforderte eine ‚vorgängige Einwilligung der Eltern, und, 
wenn die nicht mehr lebten, des Bruders oder Fuͤrmundes. 
Man bediente ſich babey verichiedner feyerlicher Formeln, 
Die Verlobten ſchwuren einander immerwaͤhrende Treue, 
Die Ausfteuer der Braut war bey den Athenienfern nicht nur 
üblich, fondern nothwendig, wenn fie aud) noch fo geringe 
war; bey den Lacedaͤmoniern hingegen war fie Fein fo ner 
fentliches Erſorderniß. Bey det Beftimmung berfelben, und 
der dabey nöthigen Bedingungen, wurden Zeugen -gebtaucht, 
und der Mann ftellte über den Empfang der Mitgift einen 
befondern Schein aus. Vor der wirflichen Vetheyrathung 
pflegte man zu Athen die Braͤute der Diana datzuſtellen. 
Diefe Feyerlichkeit hieß «gerılm, und es wurden dabey Ge 
bete und Opfer verrichtet. Aufferdem wurden auch andre, 

weibliche und männliche Gottheiten, als Schubgötter der 
Ehen betrachtet, und bey neuen Eheſtiftungen angerufen. | 


| ‘157, Ben der Body felbft ronrde das jange Paar 
ſowohl, als das Haus der Hochzeltfeyer, mit Blumen und 
Krängen geſchmuͤckt. Gegen Abend wurde die Braut am 
ihrem väterlichen Haufe dem Bräutigam zugeführt, entwe⸗ 
der zu Fuß, oder auf einem Wagen. _ Der Drautführer, dee 
fie bey diefer Gelegenheit begleitete, hieß Nagoxes oder Tlmgd 
muß. Vor ihr her pflegte man Fackeln zu tragen, oft 
auch zu fingen und zu tanzen, Beym Eintritt ins Haus, 
pflegte man Feigen, und andre Srächte Höre bie Neuvermaͤhl⸗ 


ten 


Griechifche Alterthümer. 419 


gen auszuſchuͤtten. Darm fegte mar fih zum Gaſtmahle, 
selches, wie die Hochzeit: felbft, vos hieß, und gleichfalls: 
von: Muſik und Tarız begleitet wurde, Die Hochzeitlieder, 
oder Hymenaͤen, find befannt, Nach Endigung des, Tan⸗ 
zes führte man die neuen Cheleute.zu dem gewöhnlich. ſehr 
aufgeſchmuͤckten Ehebette, und zwar. abermals mit Fackeln. 
Hernach ließ man die Neuvermählten allein, tanzte vor ber, 
Türe, und fang Epithalamien, welches auch am folgenden. 
Morgen, beydemal yon Fünglingen und: Mädchen, geſchah. 
Die. Hochzeitfeyer — — * vier Tage . hindurch 
pusgeeet, | 


158. Zuleßt noch etivas won den Bahia der m 
tern Griechen bey Keichenbegängnilfen und Beerdiguns 
gen, die man für eine heilige Pflicht anfah, und daher‘ 
Tina (infa) nannte. Dean verfagte fle nur erFlärten Bir 
ſewichtern, Landesvertaͤthern, Gelbfimbrdeen, und dergl. 
deren Gebeine an ſogar dfe, wenn ſie Thon begraben wa⸗ 
ren, wieder ausgrub. Einige vor der Beerdigung aͤbliche 
Gebräuche find oben ſchon angeführt. In den ſpaͤtern Zei⸗ 
ten pflegte man den Leichnam des Verftorbenenin ein koͤſtli⸗ 
ches Gewand zu Fleiben ;defien Farbe gewoͤhnlich weiß war 5 
aud) bedecfte man ihn mit Zweigen und Blumenkraͤnzen. 
Sodann ſtellte man die Leiche dicht am Eingange des Haus 
fes zur Schau aus, und legte ihm kurz vor dem Leichenbes 
gängniß ein Zährgeld (durdxn, wet mio) für den Charon in 
den Mund, deſſen Werth einen Obolus zu betragen pflegte, 


159. Das Keichbegängniß felbft Hieß bey den Gries 
hen inzomıda oder iupoge, und gefchah vor Sonnenaufgang. 
Nur junge Perfonen begrub man bey Anbruch des Tages. 
Die Leiche wurde auf einen Baare, und die der Krieger auf 
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einein groffen Schilde getragen, und von Freunden und An⸗ 
verwandten beyderley Gefchlechts begleitet, Die Trauer 
uͤher Verſtorbne begugte man durch Einfamfeit, Faſten, 
Stille, durchs Anlegen ſchlechter und ſchwarzer Kleider, 
durchs Raufen des Haupthaars, Beſtreuung des Haupts 
mit Aſche, Verſchleyerung, Wehklagen, und dreyfachen Lei 
chengeſang, der beym Hinwegtragen der Leiche, beym Schei⸗ 
terhaufen, und beym Grabe augeſtimmt tourde. Die Cie, 
dein todten Körper zu verbrennen, war in Griechenland all 
giein, und bie: vornehmſten Gebräuche dabey find vorhin 
ſchon erwähnt. Die Aſche wurde hernach in eine Urne ges 
ſammelt, und dieſe begrub man gemeiniglich auſſer der 
Stadt, unter frommen Segnungen und Wuͤnſchen. Die 
Grabmaͤler vornehmer und verdienſtvoller Maͤnner errichtete 
man oft mit Pracht und Aufwand; vfe ſtiftete man ihnen 
auch da ähnliche Denkmäler‘, wo ihre Afche nicht begraben 
war, und ſchloß bie Leichenfeper mit Spielen, Gaſtmahlen 
und Todtenopfern. 
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E— gehört zwar mehr, für den hiſtoriſchen und geographi⸗ 
ſchen, als für den antiquarifchen Unterricht, den Ur⸗ 
fprung und Meachsthum eines, fo merkwuͤrdigen "Wolke, 
als die Römer waren, zu beſchreiben, und den Uinfang 
ihres Gebietes za beftimmen; aud) ift eine weitkaͤuftige 
Erörterung beyder Gegenſtaͤnde unſre Abficht nicht, fondern 
nur einige kurze Winfe und Erinnerungen darüber.  , Denn 
diefe werden zur beſſern Einſicht in die rduniſchen Alcerepiimee 
viel beytragen, und den, der ſie ſtudiren will, in den teche 
sen Geſichtspunkt verfeken, aus welchem er die Nation feldft 
und die von ihr merkwürdigen Umſtaͤnde anzufehen und zu 
deurtheilen hat... Zuerft alſo über Rom und deffen Gebiete, - 
md dann über die Römer ſelbſt einige vorläufige Anmer⸗ 
kungen. ee 
2. Man wei aus der Geſchichte, *) dab die 
Kom vom Romulus und Remus, Enfeln des albanifchen 
Königs Numitor, in Latium ; einer Landſchaft des mitt⸗ 
lern Italiens, in der Gegend an der Tiber, ungefaͤhr 3230 
Jahr nach Erſchaffung der Welt; und 753 Jahr vor Chriſti 
Geburt, erbauet wurde. In diefem ihren erften Urſprunge 
war der Umfang diefer Stadt nicht groß, und der palatinifche 
Berg, auf welchem fie angelegt wurde, war hinreichend, fie 
Dd 2 zu 
Vergl. Herrn Raths Schmidt Handbuch der vorn. hiſt⸗ 
Wiſſ. S. 444. ff· F ee 
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zu faffen. Auch belief ſich die Anzahl ihrer erften Einwohr 
fer nicht vollig auf viertaufend. Dieſer ältere Theil der 
Stadt wurde auch in der Folge noch oppidum, und der beß 
ſere, ſpaͤter angebaute Shell Abs geammt. Zuerſt wurde 
ſie durch einige Familien aus Alba Longa, und hernach durch 
mehrere, zum Theil geringe "und verlaufene Ankoͤmmlinge 
henachbarter italifher Nationen bevölkert. Nach dem pala⸗ 
tiniſchen Berge wurde zuerft der kollatiniſche angebauet, und 
in: der Folge kamen nod) fieben andre Berge oder Anhoͤhen 
hinzu; daher der bekannte Beyname epticolis. Die erſte 
Mauer, welche die Stadt einſchloß, war ſchlecht und nie⸗ 
drig; Tarquinius Priſtus und Servius Tullius verbeſſer⸗ 
ten fie. | A 
3. Die vornehmften Veränderungen, die in det 
Folge die Stade Rom trafen, und zu ihrer fo anfehnlichen 
Erweiterung beytrugen, waren folgender Zuerft nach der 
im Jahr 365 nad) ihrer Erbauung geſchehenen Eroberung 
und Einäfcherurg der Stadt durch die Gallier; hernach beym 
Antritt der Regierung Augufts ;' dann nach dem Brande 
der Stadt unterm Pers. ° Während diefer- beyden letter 
Perioden nahm die Erweiterung und Verſchoͤnerung der 
Stadt ihren fehneilften Fortgang, und wurde aud von dei 
nachfolgenden Kaiſern bis auf den Honorius immer meht ber 
foͤrdert. Unter dieſem Kaifer gefchah die Verwuͤſtung und, 
Pluͤnderung Noms durch die Gothen unter Alarichs Anfuͤh⸗ 
gung, die aber vom Theodorich geößtentheils durch neuen 
Anbau wieder erſetzt wurde. Indeß verlor fie doch bep dies 
fer Gelegenheit, und; noch mehr durch ihre von dem gothi⸗ 
fhen Könige Totila veranlafte faft völlige Zerſtoͤrung ſehr 
viel von ‚ihrer alten ehrwuͤrdigen Geſtalt, die ſich während 
des folgenden mirtlern Zeitalters noch mehr verlor, und bey 
allem ſpaͤtern Aufwande der. roͤmiſchen Päbfte auf die Wie⸗ 
Serherftelung ihres ehemaligen Slanzes, doch immer eine feht 
groſſe 
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groffe Berfchiebenhett des neuern Roms von dem alten veran⸗ 
faßte, und von dem letztern nur einzelne Spuren und 
Denkmäler, zum ci nur in Ruinen und Bruchſtuͤcken, 
übrig ließ. 


4. In dem blähendften Zeitpunkte Roms, zu’ Ausgange 
der republifanifchen und zu Anfange der monarchifhen Re⸗ 
gierungsform, war die Volfsmenge der Stadt fehr großs 
und man kann die damalige Zahl ihrer Einwohner ohne Ue⸗ 
bertreibung auf dreymal hunderttaufend rechnen. Denn uns 
ter den vom Tacitus (Annal. X. 25.). angegebenen 
6964000 roͤmiſchen Bürgern konnen wohl nicht lauter roͤmi⸗ 
ſche Einwohner verftanden werden. — Uebrigens wird das 
alte Rom vom .Sertus Rufus und Publ. Viktor in viers 
zehn Kegionen oder Diſtrikte getheilt, um nad) denſelben 
die fo zahlreichen Merkwürdigkeiten der Stadt defto beſſer 
ordnen zu Eonnen. Die Benennungen diefer Regionen find 
Porta Capena — Coelimontium — Ifis ‚et Serapis 
Moneta — Templum Pacis — Efquilina cum turri et . 
colle Viminali — Alta Semita — Via Lata — Forum 
Romanum — Circus Flaminius — Palatium — .Cir“ 
cus Maximus — Pifcina Publica — : Aventinus — 
Trans Tiberim. Auch nur die vornehmften Merkwuͤrdig⸗ 
feiten jeder Region zu befchreiben, würde bier zweckwidrige 
Weitlaͤuftigkeit ſeyn, und fo begnügen wir uns, — > 
ben-bloß fummarifch zu berühren. *) 


5, Unter ben eömifchen Thoren, deren man überhaupt 
fieben und dreyſſig zähle, wenn dieß anders nicht bloß fo viel 
Dd 8 ver⸗ 


H Hleher gehört: B. €; Adler ausfuͤhrliche Beſchreibung 
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verfchiebne Benennungen ſind waren die beruͤhmteſten: porta 
Carmeutalis, Collina, Tiburtina Coelimontana, La- 
tina , Capena,. Flamina, Ofienfis. — Uuter den Wiarkt: 
plaͤtzen, deren man neunzehn technet, das forum Roma- 
num {. Magnum, ſchon vom Romulus angelegt, 800 Fuß 
Breit, das forum boarium;, olitorium, forum Caefaris, 
Augufi, Nervae, Traiani. — Bot den Behden 
über die von Norden her in die Stadt fliegende Tiber ‚ find 
die befannteften: pons Miluius, Aeclius , Aurelius, Fa- 
bricius, Ceflius, Palatinus ſ. Senatorius, Sublicius f. 
Aemilius. — Die oben“fhon erwähnten‘ fieben Berge 
hiefjen: mons Palatinus, Capitolinus, E/guilinus, Coe- 
fus, Aventinus, Quirinalis, Yiminalis. — Beerſtraſ⸗ 
fen (viae) von Rom aus, gab es ein und dreyſſig; 3.9, via 
Sacra, Appia, Acmilia, Valeria, Flarinia, — Die 
Gaſſen in der Stadt Hieffen vici, und man zähle ihrer 
315: Auch fie hatten befondre Deynamen, z. B. vicus Al. 
bus, Iugarius, Lanärius, Tiburtinus ‚ Zunonis, Mi. 
nervae, u. ſ.f. Groſſe freye Pläße zu Volksverſammlungen, 
Spielen, u. dergl. beſtimmt, hieſſen campi, und ihrer wa⸗ 
ten neunzehn, worunter der campus Martius der groͤßte 
und beruͤhmteſte war. | 


6. Uuter. den. Öffentlichen. Gebäuden des alten 
Noms war. das Kapitolium eins der älteften, größten und 
ehrwärdigften, vom Tarquinius Priffus zuerft angelegt, und 
in der Folge immer vergröffert und verfhönert. — Tems 
pel waren in Nom mehr als vierhundert, wovon unten die 
vornehmften genannt werden follen. — Auch zaͤhlte men 
zwey und dreyſſig Goͤtterhaine, (uch) die meiftens in der 
Stadtmauer mit-eingefchloyen waren. — Nicht bloß zu 
Rathsverfammlungen , fondern Rauch zu gottesdienftlichen Ge⸗ 
f&häften waren die curiae. beflimmt; z. B. curia Romana, 
vetus, Hoftilia, Vallenfis, u. a. überhaupt drepffig. — 

— Gebaͤu⸗ 
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Gebäude von vorzäglicher Pracht waren die bafılicae, deren 
es vierzehn gab, zu Verfammlungen des Senats und gericht. 
lichen Unterfuhungen vornehmlidy beftimmt; 3.9. bafılica 
vetus Aemilii Pauli, Conflantiniana, Sicinia, Iulia, 
— Gebr anfehnlich waren auch die Gebäude zu öffentlichen 
Bädern, (thermae,) befonders zur Zeit der Kaifer, als; 
thermae Commodianae, Severianae, Titi, Traiani, 
‚ Diocletiani. Weit zahlreicher, aber auch weit unbeträchtlia 
cher waren die balnea oder Badhäufer, 


7. Zu öffentlihen Schaufpielen beftimmte Gebäude 
waren: die circi, zum Wettrennen und zu Ihiergefechten, 
vornehmlich der circus maximus , wozu hernach noch acht 
andre von Eleinerm Umfange kamen. Ihnen aͤhnlich, aber 
minder groß und anfehnlich, waren die zum Wettlaufiber 
ftimmten Badia. Für eigentliche Schaufpiele und artiftifche 
Wettſtreite waren die Theater erbauet, z. B. das Theater 
des Pompejus, Balbus, und Marcellus; und für die 
Fechtſpiele die Amphitheater, worunter das unterm Ve⸗ 
fpafian erbaute, und unter dem Namen des Kolifäum zum 
Theil noch vorhanden, den größten Umfang hatte. — Su 
den Odeen, geräumigen und mit vielen Sigen, Säulen 
und Statuen verzierten Gebäuden, wurden mufikalifche Wett⸗ 
ftreite und poetifche Vorleſungen, nad) Art der Griechen, ans 
geftellt. — Uebungsſchulen im Fechten, Ringen, Kämpfen 
und Scheibenmwerfen waren die. /udi, unter denen der ludus 
magnus, Matutinus, Dacicus und Aemilius am öfters _ 
ften vorfommen. — Zu den Schaufpielen auf dem Waffer, 
und nachgeahmten Seegefechten waren die Naumachien ans 
gelegt. — Endlich gab es auch groffe öffentliche Gebäude, 
die Nymphea hieſſen, und fünftlihe Springbrunnen oder 
MWafferkünfte enthielten. 


8. Sehr zahlreich waren auch in Nom bie porticus 
oder die bedeckten Säulengänge, mit vielen Statuen ver: 
Dda ziert, 
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zieet, und vornehmlich) zum Spaziten und Zufammenkoms 
men beftinimt; theils einzeln, theils mit andern geoffen Ges 
bäuden, Baſiliken, Schauplägen, u.f.f. verbunden. Einer 
der herrlichften darunter war der Säulengang des Apolltem⸗ 
pels auf dem Palatinifhen Berge, und der größte die Mil 
liaria. — Auch waren die Triumphbogen, beten es 
überhaupt fechs und dreyffig gab, zum Theil fehr anfehnlid, 
vornehmlich der des Nero, Trajan, Titus, Septimius 
Severus und Konftantin. — Ferner, die einzelnen Stu 
len, (columnae,) gleichfalls zum Andenken merkwuͤrdiger 
Siege errichtet, und mit vieler halberhabner Bildnerey um: 
geben; 3. B. die Ehrenfäule des Trajan, Antonin, MI 
nius, u.a.m, — Im ägyptifhen Geſchmack errichtete man 
auch fehr Hohe, pyramidenformige Obelisken, wovon bie 
noch vorhandnen des Rammeffes, Pfimmartaus und Au⸗ 
guſtus die merfwärdigften find. — Unzaͤhlich waren aufs 
ferdem die vielen Bildfäulen in Nom, die nicht nur in den 
Tempeln der Götter, fondern auch auf vielen öffentlichen 
Plaͤtzen, in und an groffen Gebäuden, befindfich wa—⸗ 
ten, und unter denen man mehr als achtzig Eoloffatifche 
zählte, 


9. Noch gehören zu den römifchen Merkwürdigkeiten dies 
fer Art: die Aquaeduftus oder Waſſerleitungen, auf deren 
Anlage und Ausfhmädung groffe Summen verwandt wur⸗ 
den, um die Stadt immer mit hinlänglichem Waffervorrath 
ju verfehen. Es waren ihrer zwanzig, worunter Aqua 
Appia, Martia, Virgo, Claudia, Septimia und Se- 
tina die befannteften find. — Auch die Eleinern Waſſerbe⸗ 
hälter oder lacus waren gewöhnlich mit vielen Statuen und 
Bildhauerarbeit verziert. — Bon ähnlicher Koftbarkeit und 
dauerhafter Bauart waren auch die römifchen Kloake, wo⸗ 
durch die Unreinigfeiten unter der Erde hinweggefuͤhrt wur⸗ 
den, mit denen ganz Nom unterwolbt war, und die ihren 

Abflug 
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Abflug in die Tiger hatten. — Unter den mit Pracht und 
Aufwand errrichteten roͤmiſchen Grabmaͤlern der fpätern 
Zeiten, verdienen vorzüglich das Mauſoleum Auguſts, py⸗ 
ramidenfoͤrmig, 385 Fuß hoch, und mit zwey nebenſtehen⸗ 
den Obelisken, die Moles Hadrians, und das Grabmal 
des Ceſtius, gleichfalls pyramidenfürnfg, angeführt zw 
werden. 


10, Die Anzahl der Privatgebäude, welche domus 
hieſſen, wenn fie an einander ftieffen, und in/ulae, wenn 
fie einzeln fanden, ward in den blühendften Zeiten über vier: 
sig taufend gerechnet. Unter ihnen waren fehr groffe und 
prächtige Gebäude, zum Theil aus Marmor, mit Statuen 
und Säulengängen geſchmuͤckt. Vorzuͤglich berühmt waren 
darunter die Paläfte des Fulius Eifer, des Mamurra, 
des Junius Verus, des Eicero und Auguſts, das. foges 
nannte goldne Haus des KTero, des Licinius Kraflus, 
des Aquilius, Katulus, Yemilius Staurus, Trajans, 
Hadrians, u.a. m. — So waren auch die villae oder 
Landhaͤuſer der voruehmern Nömer zum Theil fehr praͤch⸗ 
tige Werke der Baufunft und Bildhauerey, befonders die fos 
‚genannten villae urbanae, oder praetoria, wozu dann 
noch viele Schönheiten des Gartenbaues kamen. Im die: 
fer Abſicht waren die Landhaͤuſer Aukulfs, Auguf’s, 
Maͤcen's, Hadrian's, und der Gordiane bie — 
lichſten. | 


11. Ale diefe mannichfaltige Pracht, und der Auf⸗ 
wand, den ſie koſtete, war eine Folge jener zahlreichen und 
groſſen Eroberungen, durch welche Rom ſich einen anſehnli⸗ 
“hen Theil der damals bekannten Welt unterwarf, und durch 
welche das roͤmiſche Bebier fo fhnellund fo ungemein erwei⸗ 
tert wurde. Denn urfprünglich erfirecfte fich das dem Ro⸗ 
mulus eigne Gebiet kaum fechstaufend Schritt weit yon der 
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Stadt; aber ſchon er, und die ihm folgenden Könige erwei⸗ 
terten es anfehnlich, und noch weit mehr verbreitete ſich die 
roͤmiſche Herrfchait während der Zeiten des freyen Staats, 
über die vielen eroberten Provinzen, fo, daß unter Augufts 
Regierung nad Morgen der Euphrat, nach Mittag zu der 
Nil, die afritaniihen Wüften, und der Berg Atlas, gegen 
Abend das groffe Weltmeer, und gegen Mitternacht die Dos 
nau und der Rhein das romifhe Neich begränzten. Unter 
einigen der nachfolgenden Kaiſer wurden diefe Gränzen zum 
Theil noch weiter fortgeruͤckt. 


ı2. Und nun waren die der römifchen Herrſchaft 
unterworfnen Länder, in Afien: Kolchis, Iberien, Als 
banien, Pontus, Armenien, Syrien, Arabien, Paläftina, 
der Boſphorus, Kappadecien, Oalatien, Bithynien, Cilis 
cien, Pamphylien, Indien, und ganz klein Aften; in Afrika: 
Aegypten, Kyrenaifa, Marmarifa, Sätulien, das eigents 
liche Afrika, Numidien und Mauritanien; und in Europa: 
Sitalien, Hifpanien, Gallien, die Alpenbewohner, Rhaͤ⸗ 
tien, Norikum, Syrien, Macedonien, Epirus, Griechen⸗ 
land, Thraeien, Möften, Dacien und Panrionien. Hiezu 
kam noc eine Menge von Sinfeln, von den Säulen des 
Herkules bis zum ſchwarzen Meer, worunter auch Britan⸗ 
nien mit zu begreifen if. Vom Auguſt wurde eine feftge: 
feste zroölffache Eintheilung des ganzen romifchen Neichs ges 
macht, wodurch deffen Graͤnzen beſtimmt wurden. Sin der 
Folge gab der Kaifer Hadrian diefer Beſtimmung eine neue 
Form, und theilte Italien Hifpanien, Gallien, Aquitanien 
und Britannien, Illyrien, Thrazien und Afrika in mehrere 
befondre Provinzen. Die lebte Veränderung dieſer 
Art geſchah durch Konftantin den Groffen, bey jener 
befannten Theilung des Neichs in das abendländifche 
und morgenländifhe, denen die befondern Provinzen 
ein» 
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einzeln untergeordnet twourden, zu deten Verwaltung 
er mancherlep neue obrigkeitliche Perfonen feftfete. *) 


13. So gelangten die Römer in wenigen Jahthunder⸗ 
ten zu einer Macht und Groͤſſe, die In der ganzen‘ Geſchichte 
die einzige und ausgezeichnetefte ihrer Art iſt. Zur Erreichung 
derſelben trug ohne Zweifel der kriegriſche Charakter die⸗ 
ſer Nation am meiſten bey, wodurch ſie ſich von ihrem er⸗ 
ſten Urſprung an ſo ſeht unterſchied. Gleich Anfangs war 
koͤrperliche Staͤtke und Ueberlegenheit das einzige Ziel ihres 
Ehrgeizes und ihrer Unternehmungen; und Krieg und Feld» 
Bau waren ihre einzigen Erwerbungsmittel. in groffer 
Theil des Volks nahm an den immer fortwährenden Krie⸗ 
gen unmittelbaren Antheil, und wenn man gegenwärtig das 
Verhaͤltniß der Krieger gegen die Übrigen Bürger eines Staates 
nur wie Eins zu Hundert rechnen kann, fo war es bey den 
Roͤmern wie Eins zu Acht. Alle früheren Römer fühlten 
fich von gleichen Intereſſe belebt, ihr Vaterland zu verthei: 
digen, weil die eroberten Länder unter ihnen gleid) vertheilt 
wurden. Dazu Fam In der Folge noch ihr ſtaatskluges Ver: 
fahren in Behanptung der gemachten Eroberungen, in Be: 
handlung ihrer Bundesgenoffen, und in einzelner Verthei⸗ 
lung der Regierung in den Provinzen; dann auch die Ehrs 
furcht, welche fie bey allen andern Völferfchaften gegen fich 
zu erwecken und zu unterhalten wußten. Alles bieß mehr 
aus einander zu ſetzen, ift eigentlich das Werk der pragmati⸗ 
ſchen Geſchichte; indeß wird auch hier, zur vorläufigen Be: 
Eanntfchaft mit den Nomern ſelbſt, eine ganz Eurze Uebor⸗ 
ſicht der Hauptveraͤnderungen ihres Staats noͤ⸗ 
— 14. Romu: 
*) Die vollſtaͤndigſte Beſchreibung des roͤmiſchen Gebietes, 
nach allen damit vorgegangenen Veränderungen, giebt 


Onuphrii Panvinii Imperium Romanum, v. Graevä Theſ. 
Antt. Rom. T.1, p. 343. 
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14. Romulus, 'der Stifter und Erbauer Roms, war 
ihr erſter König. Ihm folgten fechs andre Könige, Tar⸗ 
guinius Priftus, Numa, Tullus “oftilius, Antus 
Martius, Servius Tullius, und Targuinius Super 
bus, lauter in ihrer Art große Männer, die ſchon zur Ers 
mweiterung und immer volltommnern Einrichtung des roͤmi⸗ 
ſchen Staats fehr viel beytrugen. Die merkwürdigften Ums 
fände während der koͤniglichen Kegierung in Nom waren: 
die Eintheilung des Volks in Stämme, Kurien, Klaffen 
und Centurien, die Abfonderung der Patrizier und Plebejer, 
die Anordnung eines Senats, des Gottesdienftes, der Zeit 
rechnung, der Kriegsjucht, der Volksſchaͤtzung, und die Eins 
führung des geprägten Geldes. Weberhaupt war diefe Res 
gierungsform mehr gemifcht als monarchiſch, und bey al: 
fer ihrer Unformlichfeit doch ſchon Grundlage zu den nachhe⸗ 
rigen fo vortheilhaften Einrichtungen und Grundſaͤtzen der 
Republick. Die Kriege dauerten während diefes Zeitpunfts 
beftändig fort; eben diefe ununterbrochene Dauer derfelben 
beförderte ihren glüclihen Erfolg; und die Römer machten 
nie Frieden, als nach erfochtenem Siege. Sim J. 245 nad) 
Erbauung der Stadt wurde diefe Fönigliche Negierungsform 
aufgehoben; denn die Nation war zu kuͤhn, ftolz und unter: 
nehmend, um lange, ohne Milderung der Sitten, dieß Joch 
zu tragen, 


15. Rom ward min ein freyer Staat, der anfaͤnglich 
ariftofratifch , dann von den Parriziern, und dann eine Zeit» 
lang mehr durch die Plebejer regiert wurde, deren Anfehen 
und Einfluß, durch ihre Tribunen unterftügt, immer mehr 
zunahm. Während bdiefer Periode breitete ich die Herrſchaſt 
der Römer forohl, als der Flor ihrer Staatsverfafjung, ims - 
mer weiter aus; die Gefeßgebung wurde weiſer und beſtimm⸗ 
ter, die Sittenzucht firenger, und eine geraume Zeit bins 
durch erhielt fi der durchaus edle und große Nationalchas 
rafter 
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rakter der Römer, in dem ſich Einfalt und Unfträflichkeit der 
Sitten; hoher „Unternehmungsgeift, ſtrenge Gerechtigkeit 
liebe Großmuth und Selbitverläugnung, und der warmſte 
Patriotismus, vorzüglich, auszeichneten. Der glänzendfte 
Zeitpunke der roͤmiſchen Republik war unftreitig. die. erſte 
Hälfte des fehsten Jahrhunderts der Stadt, und befonderg 
die fechszehn Jahre des zweyten punifchen Krieges, nach defs 
fen Endigung Rom auch im Beſitz der größten Macht. war, 
Aber auch unmittelbar nach dieſem Zeitpunkte nahm Verfall 
und Sittenverderbniß bey den Römern mit fchnellen 
Schritten üßerhand;, wozu beſonders die Siege in Griechen 
fand und Afien,; dev lange Aufenthalt der roͤmiſchen Legionen 
dafelbft, und. zulegt die Croberung von Korinth und Karthar 
90, fehr viel beytrugen. Schwelgerey, Wolluft und. Weiche 
lichkeit bewwirften nun eine faſt allgemeine Entartung jener 
edeln römifchen Geſinnungen, wenn gleich Geſchmack und 


5 


Kenntniſſe aufgeklärt. und verſeinert wurden ). 


6. Eigennutz, Habſucht und Herrſchbegierde waren 
unmittelbare Folgen, dieſer Entartung, und wurden num 
Quellen der traurigften politiſchen Zerrättungen und jener 
bürgerlichen Kriege ,. worin die. Häupter der ‘Partheyen um 
die Beherrſchung Roms wetteiferten. Dftavins, behielt in 
diefen Zwiftigfeiten zuletzt die Oberhand, und wurde unter 
dem Namen Auguſt der erfte Kaifer der nun entſtandnen 
vömifchen Monarchie. Seine Regierung ift, allerdingg 
ein blühender Zeitpunkt der roͤmiſchen Geſchichte; auch waren 
unter feinen Nachfolgern einige fehr würdige Negenten; aber 
weit wirkſamer und verderblicher war doc) der Einfluß derer 


unter. ihnen, die durch die niedrigften Wollüfte und. durch 
— 


) Eine ſehr leſenswerthe Schriſt uͤber dieſen Gegenſtand iſt 
des Hrn. Prof. Meiners Geſchichte des Verfalls der Gitten 
und der Staatsverfaſſung der Römer, - Leipz. 1782. 8: . 
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den wildeſten Defpotismus den Thron entehrten ; und unter 
denen das ſchon vorhin eingeriffene allgemeine Sittenverderb⸗ 
niß feine Vollendung erhieft. Daraus entftanden num auch 
in der Folge die größten Innern Zerruͤttungen; das Recht 
des Stärfern wurde überall, befonders bey dem Kriegsheer, 
geltend gemacht; und wenn gleich einzefne Kaiſer das finfen: 
de Reich noch zu fügen fuchten, fo nahte ſichs doc; immer 
mehr einem völligen Verfalle, deffen — ae 
ung aber nicht zu unfter Auucht gehärt, | 


17; Man fieht ſchon aus dieſer — — da 
roͤmiſchen Nation, daß ihre Geſchichte eine der lehrreichſten, 
merkwuͤrdigſten und handlungsvollſten ſeyn muß und daß 
die naͤhere Kenntniß ihrer Verfaſſung und Gebraͤuche nicht 
anders als lehrreich und unterhaltend ſeyn kann. Der Nu⸗ 
tzen der: roͤmiſchen Alterthumskunde bedarf alſo wohl, 
da jene Kenntniß ihren Inhalt ausmacht, keiner weitern vor⸗ 
läufigen Empfehlung. Und es iſt nicht nur der innere Werth 
dieſer Alterthuͤmer, ſondern vornehmlich der vielſache Nutzen, 
den ſie mit den griechiſchen zum Theil gemein, zum Deil 
noch vor ihnen voraus haben, der fie jedem Liebhaber gelehr⸗ 
ter Kenntniſſe, und ſelbſt jedem, dem Aufklärung und Ges 
ſchmack nicht gleichgültig iff, kennenswuͤrdig und wichtig 
macht. Sowohl die roͤmiſche Geſchichte ſelbſt, als die Leſung 
der uns übrigen größtentheils vortrefflichen Schriftfteller die: 
fer Nation, und das richtige Verſtaͤndniß ihrer Kunftwerfe 
und Denfmäler jeder Art, — der aneiquänifejen Bey⸗ 
häffe überall, 


18. Die beften uellen der — Alterthums⸗ 
kunde ſind ohne Zweifel dieſe roͤmiſchen Schriftſteller ſelbſt, 
und unter ihnen beſonders die hiſtoriſchen, auch einige Grie⸗ 
chen, die unter den Roͤmern lebten, und denen als Fremd 
lingen manches in. dieſer Abſicht wichtiger und denkwuͤrdi⸗ 
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ger fcheinen mußte, als den Römern ſelbſt. Won der Are 
find vornehmlid die roͤmiſchen Gefchichtserzählungen des 
Dionys, Strabo, Pluracch, Appian, Polyb und Die 
Kaſſius, und felbft einige fpatere Schriftiteller, Proko— 
pius, Zonaras, u. a. nm. Auch aus den Schriften der Kirs 
henväter laſſen fid) manche antiquarifhe Bemerfungen ſam⸗ 
meln. In neuern Zeiten hat man aus den romifchen Alter: 
thuͤmern eine befondre Huͤlfswiſſenſchaft der Gefchichte ges 
formt, und dazu an jenen Quellen die Materialien theils ein: 
zeln, theils in formliche Syfteme, zufammengetragen. Nicht ims 
mer ift das mir nöthiger Sachkenntniß und prüfender Kritik ge> 
ſchehen; auch hat man nicht immer das Wichtige von dem Ents 
behrlichen, das Einzelne von dem Allgemeinen gehörig abge: 
fondert, noch die Zeitalter, in welchen die Gebräuche und 
Einrihtungen aufkamen, herrſchten, 'oder abgeändert wur⸗ 
den, gehörig unterfchieden. Mängel, die auch bey diefem 
elementarifchen Entwurfe vielleicht mehr erkannt und einges 
feben, als überall ganz vermieden find, und deren völlige 
Vermeidung noch weit mehr Vorarbeit fodern würde, als 
bisher zu diefem Zwecke geſchehen ift. 


19. Vorlaͤufig nennen wir hier nur noch die vornehm⸗ 
ſten Schriftſteller uͤber die roͤmiſchen Alterthuͤmer. 
Die anſehnlichſte — einzelner Abhandlungen 
daruͤber iſt: — 

Io. Geo Graevii Theſaurus Antiquitatum Romana- 
rum. c. ff. Trai. ad Rhen. 1694 — 99. XII Voll. fol, 

Alb. Henr. de Sallengre Novus Thefaurus Antiqui- 
tatum Romanarum. Hag. 1716 — 19. III Voll. fol, 


Ein wegen feiner Ausführlichkeit und guten Nachiveis 
fungen fehr brauchbares Wörterbuch diefer Arc ift: 
Sam. Pitifci Lexicon Antiquitatum Romanarum. 
Hag. 1737. IIL Voll. fel. 
Al⸗ 
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As vollſtaͤndiges Syfiem: 
Io. Roſini Antiquitatum Romanarum Corpus ablo- 
Iotifimum, ce. n. Mo. Dempfteri, Trai. ad Rh. 1701, 4. 


Die beften Handbücher find: 
Bajf. Kennet's Romae Antiquae Notitia ; or — 
Hiquities of Rome, in two Parts. Lond. 1731, 


G. H. Nieupoort Rituum, qui elim apud Romanos 
obtinuerunt, ſuceincta Be Ed. XIIL. Berol, 
1767: 8. 


Coh. Cellarii Compendium antiquitatum Romana- 
rum,c, adnott. I. EI, Walchii. Ed. III. Halae, 1774. 8. 


G. C. Maternus von Cilano ausführliche Abhand⸗ 
lung der roͤmiſchen Alterthuͤmer, herausg. von G. C. Adler. 
Altona, 1775 — 76. 4 Bde. 8. 


J Von minder ausgebreitetem Umfange, aber fehr ſchaͤtz⸗ 
bar und unterrichtend iſt folgende Schrift: 


VUeber Sitten und Lebensart der Römer, ‚in verfchieb 
nen Zeiten der Republif, von J. %. &, Meierotto. Berl, 
1776. 2 Teile, 8. 


IL Reli⸗ 
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Religionsverfaſſung. 
De dis Wort Religton romiſchen Urſprungs iſt ſo 

wird es noͤthig ſeyn, die verſchiednen Begriffe feſtzu⸗ 
ſetzen, welche man in der lateiniſchen Sprache mit dieſem 
Ausdrücke verband, Urſpruͤnglich ſcheint Feiigio jede Art 
yon vorzůgllcher Anſtrengung und Geflifienheit angedeutet zu 
haben, wozu man fich durch innern oder aͤuſſern Antrieb 
verpflichtet fuͤhlte. Hernach brauchte man es hauptfachlich 
von dem Inbegriff derer Pflichten, welche die Menſchen ges 
gen Gott und unter einander verbinden, und nannte ſowohl 
bie Erfenntniß als die Ausuͤbung derfelben Keligion, In 
der mehren Zahl bezeichnete es gemeiniglich die gottesdienſt⸗ 
lichen Anordnungen und Gebraͤuche, zur Anbetung, Vereh⸗ 
rung und Ausfohnung der Gottheit, Lind in fo fern durch 
jene Erkenntniß und Ausuͤbung göttliche und menſchlicher 
Pflichten ein gerviffes bleibendes ſittliches Gefühl, Strenge 
ind Geiviffenhaftigkeit des Verhaltens bewirkt wird: fo vers 
ftänd man auch dieſe Rechtſchafſenheit und Unſtraͤflichkeit der 


Geſinnungen unter dem Worte Religion, | 
3, Um den AUrſprung der Religion der Römer 
aufzufinden, muß man auf ihren, Oben befchtiebenen, Natio⸗ 
nalurſprung zumidgehen. Ohne Zweifel waren in Latium 
ſchon lange vor Noms Erbauung manche Religiönsgebräuche 
und die Verehrung mancher Gottheiten einheimiſch, deren 
allmaͤhlicher Entſtehung richt leicht nachzuſpuͤren iſt. Dürd) 
die nachhetigen Kolonien aus Griechenland, Elis und Arka⸗ 
dien, erhielt jene einheimiſche Religion ſehr viel Erweiterung 
und Zuſatz; daher die große Verwanbſchaft des griechiſchen 
und roͤmiſchen Syſtems der Götter ſowohl, als der ihnen ge 
widmeten Verehrung. In elnzelnen Umſtaͤnden der Selb 
gandb. der klaſſ Kiteratur. Ee gione⸗ 
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gionsgefähichte wich zwar die toͤmiſche Fabellehre von der gries 
chiſchen ab, ſelbſt da, soo die Gottheiten und ihre Hauptbe 
gebenheiten die nämlicyen waren. Auch nahmen die Romer 
manche nicht griechifche gottesdienftliche Gebräuche, z. E. die 
Augurien und Aufpicien, von den ihnen. benachbarten He⸗ 
truriern aufs und in diefem letztern Umftande ift vornehm⸗ 
lich die Quelle des in den erften Jahrhunderten Noms fo 
mächtig herrſchenden Aberglaubens zu ſuchen. 


3. Auch die Nellgion der Römer war mit ihrer Politik 
innigſt verflochten. Sehr oft wurde fie ein thätiges DVefirs 
berungsmittel geheimer Staatsentwürfe, die man durch Huͤl⸗ 
fe des einmal angenommenen Volksglaubens annehmlich und 
ehrwuͤrdig zumachen ; und wozu man die Geſinnungen des 
großen Haufens durch vorgebliche Goͤtterſpruͤche und Vorzei⸗ 
hen zu beſtimmen wußte Manche große kriegriſche Uns 
ternehmungen hatten dergleichen Neltgionsbegriffe zur wirk⸗ 
famften Triebfeder ; und nicht felten wurden fie der dringend» 
fte Antrieb parriotifcher Begeiſterung; denn felbft diefe Va⸗ 
terlandsliebe hielt man für Religionspfliche: Dazu Eam das 
Gepränge der meiften Meligionsfeyerlichfeiten, wodurch die 
Scheu vor den Goͤttern immerfort unterhalten, und die Eins 
drücke diefer Art immer tiefer und wirkſamer wurden Bey 
allen irgend wichtigen Handlungen und Vorfällen glaubte 
man Einfluß und Verhaͤngniß der Götter; und dutch der 
Kunftgeiff der Dichter, dergleichen Begebenheiten durch Zwi⸗ 
ſchenkunft und Iheilnehmung der Gottheiten zu veredelt, 
erhielt diefe Meynung immer mehr Beſtand. 


4. Schon bey der erften Gründung Koma war die es 
ligionsverfaſſung ein Augenmerk ihres Otifters, Romulus, 
‚und ein Mittel, unter fo verfchlednen, und zum Theil miß 
Helligen Wölkerfchaften, aus welchen er die erſten Bewohner 
ſeiner Stadt ſammelte, Ruhe und Eintracht zu bewirken, 
* mehr aber war ſie ein Ösgenftand der Anordnungen 

feines 
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ſeines Nachfolgers, Numa, der als einer der vornehmſten 
Stifter vieler roͤmiſcher, zum Theil von den Griechen entlehn⸗ 
. ter, Religionsgebräuche anzufehen iſt. Seine -vordehlichen 
Defprechungen mit einem übernatärlichen. Weſen, der Nym⸗ 
phe Egeria, gaben feinen Veranftaltungen noch mehr. Anfes 
ben und Gültigkeit. In der. Folgezeit wurde die Grundlage 
biefes Syſtems beybehalten, und hie und da erweitert, Je 
mehr die Aufklärung zunahm, und je mehr fi befondere 
gefunde Philofophie nnter den Römern verbreitete, deſto gem 
reinigter. wurden zwar die Neligionsbegriffe des einfichtvollern 
Theils; diefer aber blieb immer der Eleinfte, und der große 
Haufe blieb jenem Faum überiehbaren , Aufferft gemifchten 
Glauben getreu, auch während der monarchiichen Regie— 
rungsform, die ſelbſt noch durch Vergötterung einiger Kais 
fer zur Vervielfältigung des Goͤtterſyſtems Anlaß gab. | 


5. Die einzelne Darlegung dieſes Boͤtterſyſtems, und 
die — aller in Rom verehrten Goͤtter, gehoͤrt fuͤr 
die Mythologie; und wir ſchraͤnken ung hier bloß darauf ein, 
die den Römern eigenthuͤmliche Eintheilung der Goͤtter 
in die hoͤhern und geringern, in Deos maiorum gentium 
und minorum gentium zu beruͤhren. Die erſtern waren 
wieder zwiefach: con/entes, welche den großen Goͤtterrath 
ausmachten, naͤmlich ſolgende zwoͤlfe: Jupiter. Neptun, 
Mars, Vulkan, Merkur, Apoll, Juno, Veſta, Ce⸗ 
zes, Minerva, Venus, Diana; und felefi: Janus, 
Saturn, Genius, Sol, Orkus, Ziber, Teflus und 
una. Die dii minorum gentium bieffen auch indigetes, 
ödferiphtit, auch /ernidei, und waren vergötterte Sterbliche 
oder Herden, wovon man noch die deos plebeios und /eme» 
nes, d. i. femihomines, als geringern Ranges, zu unter 
ſcheiden pflegte, Bu diefer zweyten Klaffe wurden auch die 
Berfoniftcirten Tugenden, Laſter u. ſ. f. auch alle ſymboliſche 
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ſchen waren, gezählt. In den Beftimimingen und Wirkungs⸗ 
£reifen der Gottheiten gründen, fich andre Eintheilungen , in 
Goͤtter des Himmels, der Exde, det Unterwelt, der Gewaͤß 
fer, Felder, u.ſ. . 1: 

6. Die fo große Anzahl roͤmiſcher Gottheiten veranlaßte 
eine ſehr zahlreiche Menge von Tempeln, deren man id 
Nom wenigſtens vier hundert vier und zwanzig hatte, Ci 
gentlich nannte man Hut diejenigert gottesdienſtlichen Gebaͤu 
de Tempel, welche durch die Auguren feyerlich eingeweiht 
waren, und unterſchied fie dadurch von den aedibus Jacris, 
wiewohl oft auch beyde Benennungen ohne Rückficht auf bie: 
fen Umſtand verwechſelt wurden. Ihre Form war faft ganj 
im griechiſchen Geſchmack, öfter viereckig als rund, Man 
weihte ſie durch verſchiedne ſeyerliche Gebraͤuche, ſowohl bey 
ihrer erſten Anlage, als nach Vollendung des Baues, oder 
bey.ihret Erneurung und. Wiederherſtellung. Die Haupt 
theile der Tempel waren gewoͤhnlich: das Heiligthum, oder 
die cella fankior, das Innere des Tempels, welches zu den 
Opferhandlungen beftimmt war, und das Aeuſſere oder der 
Vorhof deſſelben, zu mancherley Gebrauch. Denn auſſet 
ben gottesbienſtlichen Feyerlichkeiten, wurden auch oft Vers 
ſammlungen des Senats, Berathſchlagungen, und dergl. 
in den Tempeln gehalten. Gewöhnlich waren fie mit Saͤu⸗ 
lengängen umringt, oder wenigſtens art der Vorderſeite ver⸗ 
ziert, und. fanden auf einem freyen Plage, 

3, Aus der großen Menge römischer Tempel nennen wie 
nur einige der beruͤhmtleſten: das Pantheon, welches alle 
Goͤttern gewidmet, rind: gebaut war, ‚und fein Licht von 
oben erhielt; der Tempel des Eapitölinifchen Jupiters, det 
reichſte und prächtigfte untet allen, von großem Umfang und 

‘mit einen dreyfachen Säufengang umgeben ; der Tempel der 
SriedensgSttinn, des Janus, des palatinifchen Apoll, dee 
Baftor und Pollux, der Veſta, der Ehre und der Tu: 
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gend, vom Marcellus erbauet, u, a. Mm. Webrigens verzier⸗ 
fen die Römer das Innere ihrer Tempel eben fo, wie die 
Gliechen, mit den Bildſaͤulen der "Götter, mir ander: 
Kunſtwerken der Bildhanerey und Mahlerey, Und mit ges 
weihten Geſchenken mancher Art, welche letztern donaria 
Bieffen. Auch dieß alles wurde zum heiligen: Gebrauche bes 
fonderg geweiht. — Fine allgemeine Benennung folder 
P läge, die den Göttern geheiligt waren, auch dann, wenn 
fein Gebäude darauf errichtet ſtand, war das Wort fanum. 
Eingeſchraͤnkter Hingegen war die Bedeutung des Worts dei- 
brum, womit mameigentlich nur den Ort bezeichnete, wo eine 
oder mehrere Goͤtterbilder aufgeftellt waren, wiewohl es oft auch 
allgemeiner gebraucht wird. Kleinere Tempel, oder Kapel- 
fen, auch ſelbſt gortesdienftliche Pläge ohne Dach, bloß durch 
eine Mauer abgefondert, hieffen facella. Aufferdem gab es 
zwey und drepffig den Göttern geweihte Haine, luci, in ber 
Stadt felbft, worunter die Haine der Veſta, der Egeria, 
Furina und Juno Aucina die berühmteften waren. 

8. Die Altäre der Götter .ftanden theils einzeln, ohne 
Tempel, und waren dann bloß mit dem Namen der. Spott: 
heit, der man fie gewidmet hatte, bezeichnet; die meiften abet 
waren in den Tempeln befindfichs und hier unterfchied man. 
die eigentlichen Aftäre, altaria, die erhabner, und zu den 
Opfern beftimmt twaren, yon den.niedern, welche arae hieſ⸗ 
fen, an denen man die Gebete verrichtete, und. die Lihatio: 
nen darbrachte. Die erftern waren mehr den Göttern der 
Oberwelt und des Olymps, die leßtern hingegen den Gotta 
heiten der Unterwelt geheiligt, Beyde Benennungen wer⸗ 
den indeß auch oft ohne diefe befondre Unterfheidung ge: 
braucht. Beyde wurden gewoͤhnlich hinter einander, und fo 
geftellt, daß die Bildniffe der Gottheiten hinter ihnen gang 
hervorragten, Dazu kam noch ein dritter Altar anclabris, 
der mehr eine Art von Tiſch war, worauf das Opfergeräthe 
geftelkt wurde: Verſchieden davon war noch die monſa für 

| Ee 3 cra, 
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cra, worauf zuweilen den Goͤttern Weihtauch, nicht zu ver 
brennende Opſer, oder mancherley Speiſen und Fruͤchte ge⸗ 
opfert wurden. Uebrigens waren die Altaͤre zuweilen von 
Metall, ſelbſt von Gold und uͤbergoldet, häufiger aber aus Mar⸗ 
mor, und andern Steinen, geroohnlich von weiſſer Farbe. Zus 
roeilen wurden fie auch. inder Geſchwindigkeit aus Afche, aus 
Erde sder Hafen, oder aus den Hörnernider Opferthiere errich- 
tet. Ihre Form war mannichfaltig,: öfter viereckig als 
rund, und niche ſelten ruft, vieler Bildhauerkunſt ausgear: 
beitet und verziert, 


9. Die vornehmften Opfergefäffe (va/a facra) wa⸗ 
ven: das Opferbeil oder die Opferkeule, /ecuris, malleus, 
wovon das lange zroenfchneidige Opfermeffer, fece/pita, vers 
fhieden war; das Nauchfaß, thuribulum, uud ein Weihs 
touchbehäfter,, acerra oder arcula thuraria ; ein Geſaͤß, 
guttum, womit man den Wein auf die Opfer träufeltes 
ein andres Weingefäß, Äimpulum, zum Koften des Weins 
für die Priefter und Opfernden; weite Opferfchalen, paterae, 
gleichfalls für den Wein und das Opferblut; ein Längliches 
Opfergefäß mit einer.oder ziwey Handhaben, sapis, oder 
kleiner, capula; Behaͤltniſſe für die Eingeweide, allae exta- 
res ; flache Opferfchüffel, worauf man die Eingeweide und 
das Fleiſch zum Altar brachte, dances 5 Opferkoͤrbe, befon- 
ders zu Früchten, caniſtra, Eleine dreyfüffige Tiſche, tri- 
podes ; ein Haarbüfchel zur weihenden Befprengung, afper« 
gillum 5 flache Becken für das Dpferfeuer, praefericula 
metallene Leuchter, woran Lampen Bingen, candelabra; 
u. a. m. 


| ‚10. Sehr zahlreich war auch die Menge der Pricfler 
in Rom, die geößtentheils gewiſſe Kollegien oder gemein 
fchaftlihe Orden ausmachten. Diefe wurden meiftens ſchon 
son den erften Königen geſtiftet. So wurden die Luperci, 
die Kurionen, Aruſpices, u. a, [hen vom Romulus, dir 
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eigentlichen Opferpriefter, (Alamines,) die Veſtalen, Salier 
und Auguren vom Numa, die Feeialen vom Tullus Ho⸗ 
ſtilius angeordnet. Waͤhrend der republikaniſchen Regie⸗ 
rung entſtanden der rex ſacrorum und die Epulonen; und 
inter den Kaiſern kamen dazu noch einige andre. Man 
kann fie unter zwey Hauptklaſſen bringen, deren erfte die 
Prieftew aller oder mehrerer Gottheiten ausmachen; 
dahin gehören die pohtifiwes, augures, quindecimviri [a- 
eris faciundis, arufpices, fratres arvales, .curiones, epu- 
lones, fociales, fodales Fitii, und dev rex ſacrarum. Die 
zweyte Klaſſe beſtuͤnde dann aus Prieftern einzelner Gott⸗ 
beiten, und begrifſe die. Ramines, Salii, Luperci, Hhotitii 
Pinarü, Galli, und die Veſtalinnen. Nicht von allen, 
ſondern nur von den vornehmſten dieſer Prieſterorden, ſollen 
hier einige naͤhere Umſtaͤnde angemerkt werden. 

11. Den erſten Rang hatten die Oberprieſter, oder 
Pontifices, die ſchon vom Numa angeordnet wurden, de⸗ 
ren anfaͤnglich nur Einer, hernach viere, dann acht, und in 
der Folge noch mehrere waren. Der Vorvehmſte und Auf—⸗ 
feher derfelben war der Pontifer Maximus, der das hoͤch⸗ 
fie prieſterliche Anſeheu, und: die. meiſten Vorrechte beſaß. 
Seine Weihung geſchah zuerſt durch die Koͤnige, dann durch 
das Kollegium Pontifikum, hernach durchs Volk, und dar⸗ 
auf durch die Comitia tributa. Vom Sylfa. erhielt jenes 
Kollegium dieß Vorrecht wieder, das ihm jedoch abermals ‚ges 
nommen wurde. Ale übrigen Priefter, und felbfi die Veftas 
kinnen, ſtanden unter diefern erſten Oberprieſter; er Hatte die 
Auſſicht uͤber alle gottesdienſtliche Handlungen, die Anord⸗ 
nung der Feſte und der damit verbundnen Feyerlichbeiten; 
auch eriefchied er manche Rechtshaͤndel. Seine Kleidung war 
eine Präterta, und fein Hauptſchmuck, aus dem Fell eines 
Dpfertbiers verfertist, hieß gerulus. Auguſt uͤbernahm 
als Kaifer diefe Würde felbft, and feine Nachfolger bekleideten 
fie gleichfalls bis auf den Gratian, der ſie abſchaffte. 

Ee 4 12. Die 
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12. Die Auguren hatten von dem Vogelfluge (anzu. 
rium, avigerium) ihren Namen, uud wurden, bon den 
Hetruriern entlehnt, fchon vom Romulus angeordnet, vom . 
Numa aber einem ſoͤrmlichen Orden einverleiht. Ihrer waren 
anfänglich drey, dann fechs, hernach neun, und endlich un⸗ 
term Sylla funfzehn, allemal in ungerader Zahl. Zuerſt 
wurden fie bloß aus den Patriziern, hernach aber zum Theil 
auch aus den Pfebejern genommen, Der wornebmfte von \ 
ihnen hieß Augur Maximus. Ihr vorzuͤglichſtes Geſchaͤfte 
war die Beobachtung des Fluges und Geſchreys ‚der. Vögel, 
CAu/picium) woraus fie künftige Begebenheiten vorher 
verfündigten, Auch erklärten fie andre Borbedentungen und 
Wahrzeichen, die von der, Witterung, den Blitzen, der Be: 
obachtung andrer Thiere, beſonders der Huͤner, und dergl. 
hergenommen wurden. Im Lager waren auch noch die Au⸗ 
ſpieien ex acuminibus gewöhnlich, woben man den Glanz 
der Lanzenſpitzen Key Nacht, oder das ‚Anziehen der untern 
Spitzen der Fahnenſtangen aus der Erde als vorbedeutend 
‚bemerkte, Der Orden dieſer Priefter dauerte bie zur Zeit 
Theodoſius des Großen; nur. muß man die Hffenrlichen 
—* des roͤmiſchen Volks von den Privatauguren der 

aiſer unterſcheiden. 


138, Aruſpices nannte man — Prieſter, deren 
Hauptgefchäfte die Unterfuchung der Eingemeide der geſchlach⸗ 
teten Opferthiere war; und fie hieſſen daher auch exti/pi. 
ces. Auch fie waren vom Romulus angeordnet, und von 
den hetrurifchen Religionsgebräuchen zunächft entlehnt, wie: 
wohl diefe Art des Aberglaubens fchon einen weit frübern, 
vermurblich aſiatiſchen, Urfprung gehabt zu haben ſcheint. 
Die Fabelgeſchichte gab einen Sohn Jupiters, Tages, alg 
ihren Urheber an. Ihre Anzahl wurde immer groͤger, und 
flieg bis auf fechszig. Der Vorſteher diefer Priefter hieß 
Magiſter Publitus, m. ben verfhieduen - und 

egen 
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Gegenſtaͤnden ihrer Wahrſagung, die ſich ſaſt auf alle ver: 
meynte Vorbedeutungen erſtreckte, theilte man fie in mehrere 
Klaſſen. Vornehmlich befchäftigten fie-fich, außer der Beobach⸗ 
tung der Eingeiveide und der Opferflamme;, mit Auslegung 
der Prodigien oder Wunderzeichen, des Bliges und der Suͤh⸗ 
nung der von ihm getroffenen Pläße oder Gebäude, und mit 
Auslegung der Träume, Wenn fih aus den Opfereingereis 
den, wobey man vornehmlich auf ihre Farbe, ihre Bewegung 
und die Befchaffenheit des Herzens fah, kein Erfolg beftim« 
men ließ, fo nannte. man fie exta muta; : hingegen bie 
litare foviel, als, unter guͤclichen Vorbedeutungen dieſer 
Art en 


14. &pulonen waren Priefter, die bey den Goͤtter⸗ 
au Cepulis) dienten, und deren zuerft im Jahre Roms 
557 drey, hernach vom Sylla fieben angeordnet wurden, die 
damals /eptemviri epulones hießen, bis zulegt Caͤſar ihre 
Zahl bis auf zehn vermehrte. Won ihnen wurden die Keks 
tiffernia, d, 1, die Hinftellung, Beſetzung und Bedienung 
der Tifche ben den Goͤttermahlen, beſorgt, unter denen dad 
jährliche Mahl, welches man dem Jupiter zu Ehren im Ka« 
pitol anftellte, das Fenerlühfte war. Auch bey den fefttihen 
Spielen mußten fie als Auffeher guter Ordnung zugegen ſeyn. 
Man nahm auch ganz junge Leute, unter ſechszehn Jahren, 
zu diefem Amte, und dad war es fo anfehnlih, daß felbit 
&entulus, Caͤſar und Tiberius es befleideten, Aud) fie 
hatten, gleich den Pontifen, das Vorrecht, eine Prätertg 
zu tragen, Nur muß man von ihnen die viri epulares uns 
terfcheiden; denn fo hießen nicht die Priefter, En die Sir 
fte bey den Söttermahlen. 


15. Die Secialen gder Fotialen waren fchen lange vor 
Roms Erbauung bey den Rutulern, und andern italienifchen 
Völkern, üblih. Zu Nom wurde ihr Orden vom Numa 

Rn er dauerte big zum Anfange dev. Monarchie, und 
gs beſtand 
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beſtond aus zwanzig Mitgliedern. Man kann fie als Bun⸗ 
despriefter betrachten , deren Gefchäffte vorzüglich Friegrifche 
und friedliche Verbindungen und Verträge betraf. Ihr ober⸗ 
ſter Vorfteher hieß Pater Patratus. Bon ihm, oder den 
ihm untergeordneten Fecialen, gefchah auch die feyerliche An- 
kuͤndigung des Krieges, (elarigatio)nad vorgängiger Drohung 
deſſelben, durch eine feyerfiche Formel; und mit Hinwerfung 
einer Lanze Chafla fanguinea): über die Grängen. Auch 
bey Errichtung eines Waffenftillftandes pflegte man fich dee 
Bermittelung diefer Priefter zu bedienen. Hoch unentbehr⸗ 
licher aber waren fie bey Buͤndniſſen und den dabey gewoͤhnll⸗ 
chen Opfern. Ihr Ame war es auch, auf die Auslieferung 
der Bundbrüdhigen zu dringen, ., 

16. Der Opferkoͤnig (Rex fackerue,, rex facrif, 
culus) bekleidete eine Mürde, die erſt nach der Eoniglichen 
Megierung auffam, und eben daher wahrſcheinlich ihre Be⸗ 
nennung hatte, weil vorher die öffentliche Dpferung von den 
Königen ſelbſt, oder doch. unter ihrer Aufficht, geſchah. Auch 
wollte man dadurch, wie Livius bemerkt, verhuͤten, daß 
die Wuͤrde eines Koͤnigs nicht ganz vermißt werden möchte, 
Er hatte einen ſehr ausgezeichneten Rang, und bey den Opfer⸗ 
mahlen die oberſte Stelle, wiewohl ſeine Geſchaͤffte nicht zahl⸗ 
reich waren, ſondern vornehmlich nur in der Oberauſſicht bey 
öffentlichen und ſehr feyerlichen Opfern beſtanden. Auch muß— 
te er beym Eintritt jedes Monats zugleich mit dem Pontifer 
Marimus opfern, das Wolf berufen, (populum calare) 
und ihm den Abftand der Nonen von den Kalenden des ein: 
tretenden Monats bekannt machen, Bey den KRomitien ver: 
richtete er das große feyerliche Opfer, nach welchem er fogleich 
vom Forum hinmegflichen, und fich verbergen mußte. eis 
ne Frau hieß regina facrorum, war gleichfalls Priefterinn, 
und opferte ber Juno, und die ihm frey angewieſene Roh: 
nung hieß regia. Bis auf Theodefius den Großen! wurde 
dieſe Würde in Rom — 

17. Fla⸗ 
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17. Slamines hießen allemal folche Priefter, deren 
Dienft irgend einer einzelnen Gottheit gewidmet war. Der 
vornehmfte Prieſter diefer Art war der Slamen Dialis, 
Dpferpriefter Jupiters; und bey der erften Entftehung diefeg 
Drdens waren außer ihm nur noch zwey andre, der Slas 
inen Wartialis und Quirinalis. In der Folge ftiog ih⸗ 
re Anzahl bis auf fünfzehn, Mean theilte fie in maidres, 
die Patrizier feyn mußten, und minores, die man auch aus 
den Pilebejern nahm. Ihre Tracht war ein langes weißes 
Gewand, mit Purpurftreifen verbraͤmt, und ein fpißiger 
Hauptſchmuck mit einem Oelzweige. Der Flamen Dialis 
hatte einen eignen Liktor; ſeine Gattinn nannte man Hlami⸗ 
nika, und auch ihr war der Opferdienſt Jupiters an jedem 
Verſammlungstage zugetheilt. Auch hatte dieſer Oberprieſter 
eine Stelle im Senat, und manche andre Vorrechte, die 
überhaupt den Flaminen eigen twaren. Dagegen waren ih⸗ 
nen aber auch manche Pflichten und Gebräuche auferlegt, bes 
fonders dem Flamen Dialis, Die Übrigen hatten ihre Ben: 
namen gleichfalls von der Gottheit, der fie dienten; z. B. 
Slamen Tleptunalis, Sloralis, Pomonalis; und fuͤr 


die vergoͤtterten Kaiſer, Flamen Auguſtalis, Flavialis, 
u. ff. 


18. Die Salier waren Priefter den Mars Bradi. 
vus, und hatten ihren Namen vom Tanzen (/alire) weit 
fie an getoiffen feftlichen Tagen in Eriegrifcher Ruͤſtung einen 
Umgang durd) die ganze Stadt, in hüpfender Tanzbewegung 
hielten, und. dabey jenem Gotte feyerliche Lieder fangen. Zu 
erft wurden fie vom Numa angeordnet, wozu, der gewöhns 
lihen Sage nah, das vom Himmel gefandte wundervolle 
Schild, Ancile, die naͤchſte Veranlaſſung gab, welchem 
ähnlich man noch, um deffen Raub zu erſchweren, eilf andve 
verfertigte, die von den zwölf palasinifchen Saliern bey 
jenem Umgange getragen wurden Der Anführer oder Bors 


eaͤner 
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tänzer dabey hieß praeful, deſſen Springen man amtrus- 
re, fo tie das Nachfpringen der übrigen redamtruarenann 
te. Ihren Beynamen hatten fie von der ihnen angeroiefenen 
Wohnting (curia faliorum) auf dem palatinifchen Berge. 
Außer der ihren Tanz begleitenden Muſik ſchlugen fie aud 
ihre Schilde an einander, und bemerften dadurch das Zeile 
maaß ihrer Lieder, deren Inhalt das Loh des Kriegsgottes, 
and des Kuͤnſtlers Veturius Mamurius war, der jene 
eilf Schilde nachgebilder hatte. hr Orden mar fehr anſehn⸗ 
lid, und ward es noch mehr durch; den Beytritt des afrifas 
nifhen Stipio und einiger Kaifer, befonders des M. Au: 
relias Antoninus. Uebrigens dauerte ihr Dienft nicht 
auf Lebenslang, fondern nur auf eine gewiſſe Zeit. Die 
kollinifchen oder quieinalifchen Salier waren von ihnen 
yerfhieden, und vom Tullus Hoſtilius geftifter. 


19. Noch älter waren die Zuperci, Priefter Pan’s, 
arkadiſchen Urſprungs, und fchon vom Romulus eingeführt. 
Ihren Namen hatten fie von der gleichen Benennung des 
Gottes, dem fie gewidmet waren, der von der Abhaltung 
der Wölfe von den Heerden (ab arcenda lupas) Auperkus, 
fo wie fein Tempel Auperfal, und fein berühmteftes römis 
fches Feft Auperkalia, hieß. Dieß Feſt feyerte man im 
Februar, und fah es als eine Suͤhnungsfeyer der ganzen 
Stadt an. Die gedachten Priefter liefen an demfelben un: 
bekleidet ,. bloß mit einem Ziegenfell umgürtet, umher, Nie 
men aus folchen. Fellen in der Hand, momit fie die ihnen 
Begegnenden fchlugen, welches catomidiare hieß, Man 
legte diefen Schlägen eine gewiſſe Weihung, befonders die 
Ertheilung weiblicher Fruchtbarkeit, bey, Es gab Übrigens 
drey yerfchiedene Klaſſen (/odalitates) diefer Priefter , die 
Sabier, Quintilier und Julier. Die legtern entftanden 
erſt fpäter, und. wurden vom Julius Caͤſar benannt; die 
erfterut von ihren Oberprieftern. 

F 20. Balli 
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20. Balli hießen zu Rom die Priefter der. Eybele, 
öder der großen Gottermutter, von dem Fluſſe Gallus in 
Phrygien, deffen Wafler man für begeifternd hielt, Der Im: 
Band, daß fie Verſchnittene wären, begieht fih Auf die Fa⸗ 
bei vom Atys, deſſen Wahnwitz auch diefe Priefter bey dem 
Feſt ihrer Goͤttinn durch Gebehrden, heftige Bewegungen, 
und Selbſtgeiſſelung nachahmten. She Oberprieſter hieß 
Archigallus. Das Anſehen ihres Ordens war nicht groß. — 
So waren auch die Potitii und Pinarii, Prieſter des Her⸗ 
kules, nicht ſehr beträchtlich, wiewohl ihr vorgeblicher Ur⸗ 
ſprung aus dem Zeitalter dieſes Helden ſelbſt hergeleitet wur⸗ 
de, der, waͤhrend ſeines italiſchen Aufenthalts beym Evan⸗ 
der, dieſe Voͤlkerſchaften oder — ſelbſt in reiner 
Opferdienf unterrichtet * | 


ai. Weit ——*—* N der — — der 
Veſtalinnen oder veſtaliſchen Jungfrauen, gleichfalls fehe 
fruͤhen Urſprungs, und der Goͤttinn Veſta geheiligt. Die 
unablaͤßige Unterhaltung des heiligen Feuers, und die Be— 
wachung des Palladium, waren die vornehmſten Geſchaͤffte 
dieſer Priefterinmen, deren in Rom vom Numa juerft nur 
viere angebrdnet wurden, wozu bald hernach noch zwey ka: 
men; und dieſe ſechsfache Zahl blieb Auch ir der Folge. Ihre 
Vorſteherinn hieß Yeflalis oder Virgo maxima. Die 
Wahl (captio) fiel immer nur auf Mädchen, zwiſchen feche 
ind zehn Jahren, wobey man zugleich auf Stand und unta⸗ 
delhaſte Eorperliche Beſchaſſenheit fah. "Sie müßten, unver⸗ 
ehlicht, dreyßig Jahr in diefem Prieſterthume bleiben‘, wo⸗ 
von die erften zehn Jahre zu ihrer Unterweiſung, die folgen 
dein zehn zum eigentlichen Dienft , ind die zehn legten zum 
Unterricht andrer in ihren Pflichten beftimmet waren, Ihre 
Nachlaͤßigkeit in diefen Pflichten wurde hart beſtraft, und 
noch härter, nämlich mit lebendiger Begabung, die Vera 
letzung ihrer Keuſchheit. Außer den beyden ke wo 
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genſtaͤnden · ihres Dienſtes hatten fie auch Opfer zu verrichten, 
deren eigentliche Beſchaffenheit jedoch unbefannt ift. Auch 
hatten fie einige kleinere gottesdienſtliche Geſchaͤffte, Vorbe⸗ 
reitungen und Beyhuͤlfe bey andern Opſerungen, in acht zu 
nehmen. Ihnen war dabey viel Anſehen und manches Vor⸗ 
recht ertheilt; z. B. voͤllige Freyheit von der vaͤterlichen Ge⸗ 
walt; die Rettung eines hinzurichtenden Uebelthaͤters, der 
ihnen begegnete; gewiſſe Einkuͤnfte von liegenden Gründen; 
ber Vortritt eines Liktors, wenn fie ausglengen; u. ff, 
Erſt unterm Theodoſius ward ihr Dienſt, ſeiner zu koſt⸗ 
baren Unterhaltung wegen, abgeſchafſt. 


#2, Nur noch wenige Worte von den Abrigen oben ge: 
nannten Prieftern, die hier nicht beſonders befchriehen find, 
Die Quinderimviri facris [aciundis hatten die Bewahrung 
der ſibylliniſchen Bücher zum Kauptgefchäffte, wovon unten 
ein mehteres; die fratresarvales dienten vornehmlich, bey 
dem Feſte der Ambarvalien, oder der Weihung und Seg⸗ 
nung der Kornfelder 5 die Kuriomen waren dreyßig Priefter 
der vom Romulus eingerbeilten Kurien oder Quartiere der 
Stadt; die fodales Titii oder Tatii hatten ihren Name 
von dem fabinifchen Könige Titus Tatius, und jeder Tris 
bus hatte ihrer leben. So gab es auch fodaks Augufla- 
les, oder Opferprieftet der vergötterten Kaiſer. Auch hatten 
die Priefter ihre Diener und Gehuͤlfen, worunter die aufs 
wartenden Knaben und Mädchen Camili und Camiliae, 
die, Diener der Opferpriefteri Flaminii, die Hüter der Tem⸗ 
pel aeditui, die Opferdiener popae und vifimarii genannt 
wurden. Huch machten die kibicines und Zubicines, die 
den Opferdienft mit Muſik begleiteten, eine eigne Innung 
aus. eh — — 

23. Aus der fo zahlreichen Menge roͤmiſcher Religions 
gebrätiche führen wir zuerſt nur die vornehmſten won denen 
an, welche aus Anberung der Gottheiten gehörten. Man 

| betete 
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betete mit bedecktem oder verhuͤlltem Haupte, buͤckte ſich big 
zu / den Füßen herab, bewegte ſich in dieſer Stellung von der 
echten zur Linken in einen Kreis umher, legte die rechte 
Hard aufden Mund, und richtete das Angefiht gegen Mor: 
gen, wo bie Altäre und Goͤtterbildniſſe ſtanden. Bey einem 
vorzüglichen Grade der Andacht warf man ſich auf die Knie, 
oder mit dem ganzen. Körper zur Erde, Auch pflegte man 
den Altar.zu ergreifen, und Mehl und Wein beym Gebete 
darzubringen. Nicht immer wurde das. Gebet mit lauter 
Stimme verrichtet, ‚ Deffentlihe Gebete (precationes) ges 
ſchahen von einem Prieſter oder einer obrigkeitlichen Perſon. 
Das ſeyerlichſte Gebet dieſer Art geſchah vor den Komitien 
von dem roͤmiſchen Konſul. Noch öffentlicher und allgemei⸗ 
ner waren die Supplikationen ‚, zur Anflehung, Dankprei⸗ 
fung oder Befänftigung der Goͤtter, in welcher Abſicht eich 
feyerlicher Zug des Volks zum Tempel gefchah. Sie hießen 
auch Juppkcia, und wurden entweder den fämmtlichen oder 
einzelnen Gottheiten zu Ehren angeftellt. Die bey diefer Ges 
legenheit verrichteten Gebete hießen Obſekrationen. 


24, Auch die Öpfer der Roͤmer waren ſeht mannicyfals 
tig. Sie heißen hofliae oder viffimae, und der urfprüngs 
liche Unterſchled beyder Wörter, daß jene beym Auszuge wi⸗ 
der einen Feind, diefe nach erfochtenerm Siege gebracht woure 
den, wird von den Schriftftelleen eben fo wenig beobachtet, 
als die fonft angegebne Beftimmung, daß jene Eleinere, diefe 
größere Opfer geweſen wären. Die Opferthiere mußten 
ohne Fehl feyn, und wurden in diefer Abſicht vorläufig un⸗ 
terfucht und ausgewählt. Damm wurden fie, mit Blumen» 
kraͤnzen geſchmuͤckt, zum Altar geführtz die Hörner der Stie⸗ 
re und Widder wurden vergoldet, und Äber ihren Hals hieng 
man weiße Binden. Bey der Hinführung nahm man die . 
Solgfamkeit der Thiere für eine guͤnſtige, und ihren. Wider 
fand für eine ſchlimme Vorbedeutung. Man nannte. — 

au 
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duch dieß Hinfuͤhren admonere. Der Prieſter hieß alsdenn 
alle Ungeweihte oder Profane hinweggehen; und ein 
andrer Prieſter gebot Stille Dann folgte eine Anrufung 
ber Goͤtter, und nach dieſer die Opferung ſelbſt, webey 
man die Opfermeſſer durch Beſtreuen mit Mehl und Salj 
zum heiligen Gebrauche weihte. Auch ſchuͤttete man eine Art 
don Mehlteig (mo a) and Mehl und Sal; auf das Opfer 
rhier ſelbſt; und dieß hieß eigentlich immoſare, ob es gleich 
auch oft mit macctare einerley bedeutet. 

25. Nach geſchehener Anfrage mit der Formel agon? 
oder agoneꝰ worauf det Konſul, Praͤtor, oder ein andret 
hoc age! antwortete, toͤdtete ſodann det Opferpriefter das 
Thier, und gleich hernach ſchnitt oder ſtach ein andter ihm 
In die Kehle, und ein dritter ſieng in einer Opferſchale bad 
Blut Auf, Dann geſchah von dem Arüfper die Beſichtigung 
ber Eingeweide; und biefe wurden, wenn ſie günſtig befum— 
den wateh, gereinigt auf den Altat gelegt, Und angezündet, 
Died geſchah aud) mit einem: Theile des Öpferfleifches, wo⸗ 
von ein andrer Theil den Prieſtern und dem Opfermahle auß 
behalten wurde. Auf das brennende Opfer wurde Weihrauch 
geſtreut und Wein gegoſſen; dieß letztre war die Libation, 
und geſchah mit der Formel an die Gottheite Adcipe bens 
In den ältern Zeiten bedichte man ſich zur Libation det Milch 
ſtatt des Weins. Zuletzt folgte dann das Opfermahl, an 
welchem die Prieſter und die eigentlichen Urheber des Opfers 

gemeinſchaftlich Theil nahmen, Geſang und Tan begleite⸗ 
ten ed, Fe | Be: | 
36. Auch die Geluͤbde (0014) waren bey ben Romern 
ſehr gewoͤhnlich, und beſtanden, uͤberhaupt genommen in ge⸗ 
wiſſen Verſprechungen einer thaͤtigen Erkenntlichkeit, im 
Fall die Goͤtter die Bitte des Gelobenden erhbren würden 
Dieß Verſprechen hieß vola concipere, ſuſcipere, inch 
pare; bar Verſprechende hieß daun doti Feusz die Erfuͤllunz 
| nann⸗ 
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nannte man- vota folvere, reddere, ponere, und der feis 
nes Wunſches Gewährte hieß voti dammatus. Zumeilen ward 
auch die Sache felbft, die man gelobt hatte, votum genannt, 
Manchmal waren diefe Gelübde öffentlich), für das Wohl des 
ganzen Volks; und dieſe hielt mon für die feyerlichften. (Ges 
wöhnlich fchrieb man das gethane Gelübde auf eine Tafel, 
(tabella votiva) die im Tempel des Gottes, dem es gefchah, 
aufbewahrt wurde. Unter die Privatgelübde gehören: die 
vota natalitia, die man dem Genius oder der Juno Lucina 
am Geburtstage that; die vota capilitia, wenn Knaben, 
nach zuruͤckgelegten Kinderjahren, ihr Haupthaar abgefchnits 
ten, und dem Apoll geweiht wurde; die Gelübde der Krans 
Een im Fall der Geneſung; der Schiffprüchigen im Fall pers 
fonlicher Errettung; der Neifenden zu Lande; der Unterchas 
nen für das Wohl der Kaifer, die nad) ihrer fünfjährigen, 
zehnjaͤhrigen oder zwanzigjährigen Regierungszeit wiederholt 
wurden, und daher vola quinquennalia , decennalia und 
vicennalia hießen; u. a. m. 


| 27. Zu den Hottesdienftlihen Feyerlichkeiten der Roͤ⸗ 
mer gehörte aud) die Dedikarion, oder die feyerliche Weihung 
der Tempel, Heiligthuͤmer und Altäre. Sie gefchah anfängs 
lih von den Koͤnigen, hernach von den Konfulen, oft auch 
von zwey dazu angeordneten obrigkeitlichen Perfonen, die 
dann duumviri dedicandis templis genannt wurden. Der 
Senat mufite fie vorher bewilligen, und der Pontifer Maris 
mus mußte bey der Feyerlicjkeit felbft zugegen fenn, um die 
MWeihurigsformel auszufprechen, die dann von dem lauten Zus 
rufe des Volks, von Opfern, Spielen und Gaftmahlen bes 
gleitet wurde., Won ähnlicher Art war die Konſekration; 
har brauchte man diefen Ausdruck von ber Weihung mehrerer 
und einzelner Gegenftände, z. B. der Statuen, der Opfer» 
Heräthe, der Felder, Thiere, u. f. f. Die Refekrarion 
hingegen war eine Privarhandlung, wenn einer den andern 
Handb. der klaſſ Kiteratus. 51] feiner 


450 Roͤmiſche Alterthuͤmer. 
feiner Zuſage oder Verbindlichkeit entließ. Dieß nennt man 
aud) seligione folvere. Evokation der Bötter nannte 
man die Aufforderung des Schußgoftes einer belagerten Stadt, 
fi in römischen Schutz zu begeben, wobey Auch Opfer und 
Extiſpicien angeſtellt wurden. Die Expiation war eine zut 
Ausſohnung erzuͤrnter Goͤtter angeſtellte Feyerlichkeit; und 
das Suͤhnopfer hieß piaculum. Noch häufiger und man 
nichfaltiger waren die Luſtrationen, oͤffentliche ſowohl als 
beſondre. Von den erſten waren einige mit gewiſſen Feſten 
verbunden, Und wurden daher jaͤhrlich wiederholt. Auch 
pflegte man vor dem. Feldzuge, oder der Abſegelung einer 
Kriegsflotte, eine Luſtration anzuftellen,, welches nicht Mu— 
ſterung, ſondern Suͤhnung des Heers durch Opfer war. 


28. Bey den Eidſchwuͤren det Nomer, die fie für fehe 
heilig und unverbrüchlich hielten, laſſen fic gleichfalls öffent: 
fihe und befondte unterfcheiden. Sjenen leifteten die obtig⸗ 
£eitlichen Perſonen vor dem Tribunal, oft auch der ganze 
Senat, die Feldherren, die ganze Armee, ale Bürger bey 
der Schatzung, und jeder einzelne Soldat. Zu diefen gehoͤ⸗ 
zen vornehmlich die gerichtlichen und die ehelichen Eide. Sie 
geihahen gemeiniglich vor den Altären der Götter, die dabey 
als Zeugen angerufen wurden; umd nicht felten wurde dabey 
geopfert. Wenn die Formel dazu vorgefchrieben war, fo hieß 
das conteplis verbis iurare. — Die Devotion beftand 
in eiuer freyroilligen Ergebung in Tobdesgefahr oder gewaltſa⸗ 
men Tod, um damit ſein Vaterland oder das Leben einzelner 
beſonders theurer Perfonen zu retten. Zuweilen gefchah 
ſolch eine Devotion oder Verbannung von dem Sieger mit 
eroberten Städten oder befiegten Heeren; zumeilen war fie 
auch die Strafe winzelnen Leute. — VBerfihieden davon war 
die Krfekeation oder Verwuͤnſchung feines Feindes, die 
auch öffentlich gegen Feinde oder Verraͤther des Vaterlandes 


geſchah. 
29. Ei⸗ 
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29. Eigentliche Orakel waren zu Rom zwar nicht ein⸗ 
heimiſch; ſondern man nahm in wichtigen Vorfaͤllen zu den 
griechiſchen, beſonders dem delphiſchen, ſeine Zuflucht; indeß 
hatte doch der Aberglaube auch in Nom einige nähere Quel⸗ 
fen, fid) von dem Ausfpruch und dem Willen der Götter zu 
unterrichten. Dahin gehören, außer den fehon angeführten 
Augurien und Prtifpicien, bie fibylimifchen Bücher, 
oder die vorgeblichen Weiffagungen der Eumanifcben Sis 
bylle, vie fie dem Tarquinius Prisfus mitgecheilt hatte, 
Diefe Bücher wurden mit der größten Sorgfalt in einem 
unterirdifchen Gewoͤlbe des Kapitols verwahrt, und den oben 
erwähnten quindecimviris facris faciundis atvertraut, 
Bey wichtigen und zweifelhaften Begebenheiten, bey allges 
meinen Unglücsfällen, bey ungänftigen Prodigien, u. dgl, 
zog man diefe fißyllinifhen Weiſſagungen zu Nathe, und 
ſuchte daraus die Art zu erforfchen, wie man die beleidigte 
Gottheit wieder verfühnen köͤnnte. Bey dem Brande deg 
Kapitols im J. R. 670 verbrannten auch jene ſibylliniſchen 
Bücher; man ſuchte fie aber aus Abfchriften einzelner: Aus—⸗ 
ſpruͤche wieder herzuſtellen. Die jegt noch vorhandnen find 
indeß hoͤchſt wahrſcheinlich fpätern Urſprungs. 


30. Sehr gewoͤhnlich waren auch die Looſe (ortes) 
bey den Roͤmern, um den Erfolg einer Sache oder Unter⸗ 
nehmung zu erforfchen. Sie waren hölzerne kleine Tafeln, 
worauf gewiſſe Worte gefchrieben waren, und wurden in 
einem Behaͤltniß im Tempel der Gluͤcksgoͤttinn aufbewahrt, 
Am berühmteiten waren die Loofe, welche in dem Tempel 
diefer Göttinn zu Pränefte befindlich waren, und in den frü- 
hern Zeiten ſehr häufig befragt wurden. Auch die zu An: 
tim ftanden fehr in Anfehen ; diezu Enerä und Salerium 
hingegen verſchwanden durch eim vermeyntes Wunder, Zus 
weilen verfertiggen fich auch ‘Privatperfonen dergleichen Looſe 

3i2” , zum 
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zum haͤuslichen Gebrauch. Die Vorleſer und Ausleger bie 
fer Wahrfagungen biepen Jortilegi. 


"31. Unter bie Segenftände — Sorgfalt ge 
hörte bey. den Römern auch die. Eintheilung des Jahrs 
Ohne uns hier in die verſchiednen Abänderungen derfelben 
einzulaffen, *) bemerken wir nur die vornehmften Urheber 
derfelben, den Romulus, Numa und Julius Caͤſar; und 
die drey ausgezeichneten Page jedes Monats; die. Kalendqͤ 
Nonaͤ und Idus. Die Kalenden waren allemal die erften 
Tage des Monats; von da bis zu den Nonen waren bald 
fünf bald fieben, und von den Nonen bis zu den Idus ger 
wöhnlich neun Tage. Die Tagesftunden zählten die Ro 
mer von einer Mitternacht zur andern. Zur Beſtimmung 
und Andeutung derfelben ſcheinen ſie fich der Huͤlfe der Sons 
nen» und. Waſſeruhren erſt ſpaͤt bedient zu haben. Beyde 
hießen /olaria. Webrigens waren die Stunden fich in den 
verfchiedenen Jahtszeiten ſehr ungleich, da man allemal die 
Tageslänge in zwoͤlf Theile, and die Nacht, ihrer wirklichen 
Dauer nad), in eben fo viel Stunden theilte, 


32. Es gab bey den Roͤmern eine große Anzahl von 
Sefttagen, die dem Dienfte, der Götter. befonders gewidmet 
waren, und die mit Opfern, Goͤttermahlen und Spielen ges 
feyert wurden. Diefe biegen dies fefli; hingegen waren 
dies fafi ſolche Tage, an welchen Feine Komitien noch Raths⸗ 
verfammlnngen gehalten wurden, und an welchen der Praͤ⸗ 
tor Gericht halten konnte. Tage, am welchen dieß nicht ge 
fhehen durfte, hießen nefafi. Tage von unglüdlicher Vor: 
bedeutung hießen dies religion; und dahin rechnete man vor⸗ 
nehmlich die fechs und dreyßig Tage nad) den Kalenden, No, 

nen 


”) ©. Hm, Schwidrs Handbuch der vorn, hiſt. Willeni. 
Geite 25, 


! 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 453 


nen, und Idus, dieman dies poftridianos nannte. In- 
tercifi waken nur zum Theil Feyertage. Ueberhaupt waren 
die roͤmiſchen Feſte entweder allgemeine oder beſondre, und 
jene wieder entweder jaͤhrlich feſtgeſetzt, oder willkuͤhrlich und 
auf beſondre Veranlaſſungen angeordnet. Die Auordnung 
dieſer Feſte machte den größten Theil vom oberprieſterlichen 
Nechte (Zus Pontificium) der Roͤmer aus. Beſondre und 
haͤusliche Feſte, z. B. an Geburtstagen und Hochzeittagen, 
hiengen von der Willkuͤhr eines jeden ab, 


33. Aus des Menge —— Feſte — wir 
hier nur ganz ſummariſch die vornehmſten, nach der Folge 
der Monate: 


1. Im Januar, 
- Den ıften das Feſt des Janus, am erften Tage des 
a an welchem auch die Konfulen ihr Amt anttaten. 
. Die atı diefem Tage üblichen Geſchenke hießen Anenae. 


Den gten die Agonalien, gleichfalls dem Janus ge: 
midmet. 


Den ııten die Karmentalien, der Gottiun Kar⸗ 
ments, einer arkadifchen wahrfagenden Nymphe, und; 
Muster Evanders.. Ein andres Feft hatte fie den 45 dieſes 
Monats. | 


Den 2sften die — oden dag ländliche defte, 
Saat , begleitet von den Ambarvalien, die von dem öfient« 
lichen Feſte dieſes Namens im May verſchieden waren. 


Den zoſten das Feſt des Friedens, erſt in hätern Zei. 
‚ten vom Auguſt angeordnet. 


Den zıften dag Feſt der — oder der hanelichen 
Schutzgoͤtter. ar : 5 ee 


53 2. Im 
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2. Im Februar. 
Den ıften der Juno Soſpita gewidmet. Auch bie 
Zufarien, zum Andenken des vom Romulus geftifteten 
Aſylum. 


Den ı3ten die Faunalien, ein Feſt des Saunus und 
der Übrigen Waldgötter, das den 5 December wiederholt 
wurde, 


Den ısten die Auperkalien, ein dem Pan gemeihtes 
Hirtenfeft. | 
- Den ızten die Quirinalien, "zum Andenfen des unter- 
dem Namen Buirinus vergötterten Romulus. 


Den ısten bis zu Ende des Monats, die Seralien, 
den Manen zu Ehren, verbunden mit einer feyerlichen Suͤh⸗ 
nung oder Reinigung der Stadt, die febrnatio hieß, und 
den Namen des Monats felbft veranlaßte. 

Den zıften die Terminalien, dem Graͤnzgott (Deus 
Terminus) gevoidmet. 

3. Sm März. 

Den ıften mie dent in den frühern Zeiten das Jahr ans 
fieng , ein Feſt des Mars, an welchem der feycrliche Um⸗ 
gang oder Waſſentanz der falifchen Priefter gehalten wurde. 


Den 6ten die Geyer der Voſta, deren Gebraͤuche we: 
nig befannt find, 


Den ten das Feſt des Vejovis und der Juno. 


Den ızten bie Liberalien, dem Bacchus gewidmet, 
und von den Bacchanalien verſchieden. 


Den ı5ten bis ıoten.die Quinquatrien, ein Feſt der 
Minerva, von des fünftägigen Dauer benannt, 


Den 
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Den 23ſten bis arften die. Zavatio Matris Defim, 
ein Feft der. Cybele, deren fehr heiliges Bildniß man an 
demſelben befprengte undreinigte. Der dritte Tag diefer Feyer 
hieß Hilaria. 

4. Im April. 

Den ıften das Feſt der Venus, der dieſer ganze Mos 
nat heilig, war. 

Den zten die Megaleſien, oder megaleſiſchen Spiele, 
der Cybele gewidmet, deren Prieſter, die Galli, an dieſem 
Feſte ihren Ungang hielten. 

Den gten bis 12ten die Cerealien, gleichfalls mit feyera 
lichen Spielen verbunden. 

Den ısten die Sordicidien, zur Abmendung des 
Mißwachſes und der Theuruug, bey deren Gelegenheit Kurs 
ma dieß Feft gefüftet hatte. Forda hieß eine trächtige Kuh, 
und jede Kurie.gab eine zum Opfer diefes Feſtes, welches ber 
Tellus gebracht. wurde, | 

Den zıften die Palilien, ein ländliches Feft, der PA 
tes, als Göttinn dee Viehzucht, heilig. 

Den ꝛaſten die erften Vinalien, die im. Auguſt wie— 
derhoft wurden, um. den. Weinwuchs Italiens dem Jupiter 
zu weihen. 

‚Den. 25 ften. die Robigalien, um den Brand des Ge⸗ 
traides abzuwenden. 

Den asſten die Floralien, mit Spielen verbunden, bie 
unten vorfommen werden. 

Den zoften das Feft der palatiniſchen Vefta, vom Al 
guſt angeorduet. 


5f4 5. Im 
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Den iſten das Feſt der Laren; und die naͤchtliche ge: 
er der Bona Den, der die Veftalinnen ein Opfer brachten, 


Den gten die Lemurien, zur Beruhigung der herum: 
irrenden Geifter verftorbner Vorfahren und Verwandten vd 
tetlicher Seite, | ER 


Den ı sten das Feft Merkurs und ber Kaufleute, 


Den eaſten die Vulkanalien | 
6. Im Junius. 

‚Den ıften feyerte man verſchiedene Feſte, der Dea 
Carna, der Juno Moneta, des Mars Extramuraneus, 
und der Tempeftas, a ro 

Den zten das Feft der Bellona. 
Den aten das Feſt des Herkules. 


Den sten der Veſta, zum Andenken der Wohlthat des 
Brodkorus. | 


Den ıoten bie Matralien, der Goͤttinn Matuta 
von den roͤmiſchen Matronen gefehert auch der Fortuna 
Virilis, gleichfalls ein 


Feſt des weiblichen Sefhlehts; auch 
der Konkordia. 


Den ı3ten die Eleinern Quinquatrien, eigentlic) zum 
Deften und zur Ergögung, derer angejtelle, welche die got: 
tesdienſtliche Muſik beforgten, 


Den ı6ten die Reinigung des Terhpels der Veſta. 
Den ıgten das 
ſcheinlich des Pluto. 


Den zaften ein Volkeſeſt für die niedern Stände, bet. 
‚Sortung Jortig gewidmet 


Feſt des Summanus , bi wahr⸗ 


Den 
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Den zoten das Feſt des Herkules und der Mufen. 


7. Im Julius. 


Den iſten war der Tag, an welchem man bie raichher 
gen Wohnungen veränderte, 


Den sten das Feſt des weiblichen Gluͤcks. 


Den zten ein Feſt der Maͤgde, ber Juno Kaprotina 
gewidmet. 


Den ııten bie abolinariſchen Seil, mit Hetern 
verbunden. 
Den ısten das Feſt des Kaflor und Pollux. 
Den 23ſten die YTeptunalien. 


Den 25ſten bie Surinalien, aut Ehre der Goᷣttinn 


Furiua. 
Im Auguſt. 


Den iſten das we der Goͤttinn ofmung und D. 
Fechterſpiele des Kriegsgottes. 


Den ızten die Portunalien, dem vr 
tumnus. | 


Den ısten die Konfualien, dem Konſus, Gotte 
der Rathsſchluͤſſe, oder vielmehr dem Neptun, als Erfin⸗ 
der der Pferdezucht: Zugleich fenerte man an Büren * 
das Andenken des Sahinerraubes 


Den zıflen' die zweyten Vinalien, ober das Feſt der 
Weinleſe, dem Jupiter und der Venus geheiligt. 
Den a3ften die Vulkanalien, dem Vulkan als Core 
des Feuers, zur Abivendung der Feuersbruͤnſte. 


Den zsften die Opeconſiva, zu Ehre der Rhea oder 
Ops, oder der fruchtbringenden Goͤttinn Erde, 
Sf a i % Im 
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9. Im September. 


Den ızten geſchah die Einſchlagung eines Nagels 
Lelauus figendus) in den Tempel Jupiters, durch einen bes 
fonders dazu ernannten Ditiator, zur Abwendung anſtecken⸗ 
der Seuchen. 

Den ꝛeſten feyerte man in ſpaͤtern Zeiten das Geburts: 
ſeſt Auguſt's. 

Den 25ſten das Feſt der ——— — 

Den zoſten die Meditrinalien, zum Koſten des 
Weins vor der Weinleſe. Daß dieß Feſt einer Geſundheits 
gottinn, Meditrina, gewidmet geweſen wäre, iſt eben ſo 
zweiſelhaft, wie das Daſeyn dieſer Goͤttinn ſelbſt im roͤmi⸗ 
ſchen Fabelſyſtem. 
— Im October. 

Den ıaten die Auguſtalien, eigentlich Spiele, bie 
dem Auguft zu Ehren, nach Endigung feiner Feldzäge, bes 
fonders des Armenifhen, im J. R. 734 jährlich angeftellt 
wurden. 

Den ı13ten die Sontinalien ‚ an welchem man bie 
Brunnen feyerlich bekraͤnzte. 


Den ısten ein Feſt des Mars, beſonders ein Wett: 
tennen mit Pferden auf dem Marsfelde, nad) deſſen Endi⸗ 
gung ihm ein Pferd geopfert wurde, 


Den ‚roten das Armiluſtrium, oder die Waffen: 
mufterung, vermuthlih nur von BER nnd in voller 
Ruͤſtung gefeyert. 

1. — 
Den gZten die — | 


Om 
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Den ısten die Kudi Plebeji oder Volksſpiele, im 
Schauplaß und auf der Rennbahn, die aber auch öfter, am 
unbeftimmten Tagen, gehalten wurden. 


Den 24ten die Brumalien, wegen des Fürzefterg 
Tages, | 


2. Im December, 


Den sten die Saunslien, die von ben Landleuten, fo 
wie die im Februar von den Städtern, begangen wurden. 


Den ıgten die Saturnalien, eins der berühmteften 
somifchen Fefte, das anfänglich nur für diefen Tag: allein bes 
flimmt war, nachher aber auf drey, vier, und mehrere Tas 
ge ausgedehnt wurde, Es war ein Feft der Muſſe und all« 
gemeinen Freude, zum Andenken der golönen Zeit in Italien 
unter Saturn?s Regierung. 


An eben dem Tage, die Opalien, der Goͤttinn Ups 
geheiligt. 


Die Rompitalien, den Laren der Scheidewege gewid⸗ 
met, wurden oft im December gleichfalls, ſonſt aber auch in 
andern Monaten gefeyert. 


34. Bey den Roͤmern wurden die öffentlichen Spiele 
eben fo, tie bey den Griechen, von denen jene fie zum Theil 
entlehnt hatten, als religiofe Veranftaltungen, zur Verherr⸗ 
lihung der Götter, angefehen. Gemöhnlich wurden dieſe 
Spiele auf Koften des Staats gehalten, zuweilen aber auch) 
auf Koſten einzelner bemittelter Perſonen, befonders der Rai: 
fer. Sie waren in Anfehung ihrer Beſchafſenheit forohl, 
als der Zeiten und Derter , fehr verfihieden.. Manche wur⸗ 
den jährlich, oder nad) mehrern Jahren, zur beftimmten 
oder unbeftimmten Zeit, wiederhoft; mand)e hingegen nur 
durch einzelne Gelegenheiten veranlagt, Daher en. 

| | hier 


460 Roͤmiſche Alterthuͤmer. 


hier zu erlaͤuternde, Benennungen; z. B. Ludi flati, im- 
perativi, inſtaurativi, votivi, quinquennales, decenna- 
les, ſeculares, luſtrales u.a.m. So auch im Nücficht 
auf ihre Beſchaffenheit und den Ort, wo ſie gehalten wur⸗ 
den: /udi circenſes, capitolini, [cenici, pifcatorü, tri- 
umphales, funebres. tur die berühmtejten unter diefen 
Spielen rollen wir hier kuͤrzlich ducchgehen. 

"35. Dabin gehören zuerſt die: cincenfifchen Spiele 
die auch vorzugsiweife /udi magni hießen, Jenen Beyna⸗ 
nen’ hatten fie von dem’ circus maxımus, “welcher nicht 
bloß ein großer freyer Pag, fondern im Ganzen ein prädti 
zes Gebäude, und eine Art von Theater war, viertehalb 
Stadium lang, und ein Stadium Breit, vom Julius Caͤ⸗ 
far als Diktator errichtet , obgleich der Platz diefes Gebäudes: 
(hen von dem Könige Tarquinius Priskus fo benannt, 
und zu Schaufpielen beftimmt war. Mitten durch den Cir: 
kus gieng die fogenannte /pina cirei, eine vier Schub hohe, 
und ein Stadium lange Mauer, an deren Ende drey Pyra: 
miden ftanden, die zu Zielen des Wettlaufs dienten, Außer: 
dem gab es noch manche andre Verzierungen diefer Mauer 
fowohl, als des ganzen Gebäudes, das in feiner Art zwar 
das größte, aber nicht das einzige war; denn es gab noch 
zehn andre Nennpläge zu Rom, die gleichfalls Circi hießen. 
Die mit Mauern eingefchloffenen ſechs Astheilungen, worinn 
die: Kampfiwagen fanden, und das Zeichen zum Wettlauf 
erwarteten, nannte man carceres. Der ganze Cirkus war 
übrigens dem Sonnengotte geweiht; und die, welche die 
Magen tegierten, waren in gewiſſe Ordnungen (actiones, 
greges) eingetheilt, 


36. Gewoͤhnlich hielt man diefe Spiele jährlich nur ein: 
mal; indeß wurden-fig auch zumeilen außerordentlich ange: 
ſtellt, in beyden Fällen auf oͤffentliche Koſten. Der vor: 

gäns 
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gängige ſeyerliche Aufzug dabey hieß pompa circenfis,. und 
‚gieng vom Kapitol aus, Man trug und fuhr dabey die 
Dildnifje der meiften Götter, feftlih aufgeſchmuͤckkt. Die 
Spiele im Cirfus felbft waren eigentlich vierfach: theils 
Wettrennen mit zivey » und vieıfpännigen Wagen ; theils ver: 
ſchiedne Leibesübungen, im Ringen, Kämpfen, Werfen, 
Fechten und Saufen; theils Eleine Treffen oder Scharmuͤtzel 
zu Fuß und zu Pferde; theils Heben und Jagden milder 
Tiere. Die einzelnen Gebräuche dabey Aanzuführen, märe 
bier zu mweitläuftigs viele derfelsen flimmten mit den griechi⸗ 
fhen überein, Auch außer. dem Cirkus gab man bey diefer 
Gelegenheit Schaufpiele, unter denen befonders die Nau⸗ 
machien oder Seeſchlachten, anfaͤnglich auf der See ſelbſt, 
hernach auf einem eignen dazu ausgegrabenen und mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Platz. Die dazu gebrauchten Schiffe waren niit 
Sefangnen, Miffethätern, Sklaven oder übermundnen 
Feinden befeßt, weil manche darinn übe Leben verloren, oder 
doch ſchwer verwundet wurden. In dem größten Cirkus 
felbft gab man zuweilen dergleihen Schaufpiele,, indem. man 
On auf einmal unter Waſſer feste, 


ar, Die- hundertjährigen ödee ſekulariſchen Spiele 
waren gleichfalls fehr ſeyerlich. "Sie wurden indeß nicht geras 
de beym Ablauf eines. eigentlichen Jahrhunderts, ſondern 
bald etwas fruͤher, bald ſpaͤter, gehalten; und gewoͤhnlich 
im April. Man machte zu dieſer Feyer allemal lange. Bors 
bereitungen, befragte darüber die fibyllinifchen Bicer, und 
bielt vorher eine Art von allgemeiner. Luftrarion oder Ente 
fündigung der ganzen Stadt. Faſt allen Göttern, ſowohl 
der Unterwelt als des Olymps, brachte man Opfer; und 
während der Zeit, daß die Männer in den Tempeln die Got 
termahle hielten, verfammelten fich die Frauen zum Gebet 
im Tempel der Juno. Auch wurden den Genien für die 
Wohlthat des Dafepns Dankopfer gebracht. Nach vollende: 
ten 
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ten Opfern gefchah vom Kapitol aus eim feyerlicher Zug nah 
dem großen Schauplaß am Ufer der Tiber, wo man die dem 
Apoll und der Diana geweihten Spiele anftellte. Am zwey⸗ 
ten Tage verfammelten fich die römifchen Matronen zum Opfer 
auf dem Kapitol; und am dritten wurden, unter andern 
Feyerlichkeiten, in dem Tempel des palatinifchen Apoll Wett: 
gefänge edler Jünglinge und Mädchen zum Lobe diefes Got 
tes und der Diana angeftimmt. Die befannte fekularifche 
Ode Horssens ift von diefer Art. Zu diefen Religionsſeyer⸗ 
lichkeiten kamen hernach noch mancherley Beluftigungen, wo: 
durch diefes Feft allgemeine Freude verbreitete. Dahin ges 
hörten die pantomimifshen Tänze, die Spiele der Hiſtrionen, 
der Gaudler, (praeftigiatores) Petauriften, Seiltänzer, 
u. a. m. 


38. Sehr beliebt in Rom waren auch die Sechter: 
fpie® (Iudi gladiatorum) die man gewohnlich munera 
nannte, in fofern man dadurd) entweder dem zufchauenden 
Volk ein Vergnügen, oder dem, zu deffen Ehre fie gehalten 
wurden, 3. D. bey Leichenbegängniffen, Ruhm und Anfehen 
ſchenken wollte. Der Urfprung diefer Spiele war hetruriſch, 
und ift vermuthlich in der ehemaligen Gewohnheit gegründet, 
böy einer Leichenfeyer Gefangne dem Verftorbnen als Opfer 
zu fhlahten. Denn aud in Nom waren diefe Spiele an: 
fänglich bey Leichen am üslichften; in der Folge aber wurden 
fie als öffentliche Schaufpiele von den Aedilen, Prätoren, 
Quaͤſtoren oder Konfulen gegeben, vornehmlich an den Feſten 
der Saturnalien und der Quinquatrien. "Zu diefer Abſicht 
wurden die Bladiatoren auf öffentliche Koften unterhalten ; 
ihre Wohnung hieß udus, ihr Auffeher procurator, und 
ide Lehrer laniſta. Das Gefechte bey den Spielen gieng 
bis aufs Blut, und nicht felten bis zum Tode, wenn micht 
etwa der Beſiegte fein Leben von dem Volk erbat. Die An- 
zahl der fechtenden Paare war anfänglich willkuͤhrlich, bis 

ü Caͤſat 
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Caͤſar fie beſtimmte. — Verſchiedne Benennungen der 
Fechter: retiarii, myrmilliones, Thraces, Sabini, eſe- 
darii, andabatae u. ſ. f. ſind hier zu erlaͤutern. 


39. Die der Goͤttinn Flora geweihten Spiele (ludi 
Norales) waren mit dem Feſte dieſer Goͤttinn verbunden, 
welches den 28 April gefeyert wurde. Erſt im Jahre Noms 
513 wurden fie geftiftet; hernach eine Zeitlang eingeftellt; 
bald aber, wegen eines entftandenen Mißwachſes, den man 
für die Strafe.jener Unterlafjung Hielt, wieder erneuert, 
Bon dem gedachten Tage-an bis zum: Abend des erften. Day 
feste man diefe Spiele fort, die man ohne alle Opfer, bes 
kraͤnzt mit Blumen, und mit häufigen Gaftmahlen feyerte, 
Die oft in ungezähmte Wildheit ausarteten. Außerdem 
ftellte man Jagden und Tänze anz und die Aediles Curu⸗ 
les, die eigentlich diefe Spiele beforgsen, ftreyeten auf dem 
Circus eine große Menge —— und — unter das 
Volk aus. 


40. Andre Spiele dieſer Art waren: die megaleſi— 
ſchen, der Göttermutter Eybele gewidmet, mit Schau: 
fielen, Gaſtmahlen, und gegenfeitigen Geſchenken der Bor, 
nehmern gefeyert, welches Schenken mutitare hieß: die ces 
realifeben, zum Andenken des Naubes der Proferping, 
und der Betrübnig ihrer Mutter Eeres über diejen Raub; 
die martiglifeben, dem Mars Altor geheiligt; die apol⸗ 
linarifcben und Eapitolinifcben; die plebejifchen, im 
Cirens, zum Andenken der durch Verbannung der Könige 
erhaltenen bürgerlichen Freyheit; die Fonfunlifchen, zur 
Ehre Neptuns, und zum Andenken des Sabinerraubes; 
n.a.m. Unter den durch ein Gelübde veranlaften Spielen, 
die Indi votivi genannt wurden, taten die, welche von 
Feldherren, die in den Krieg zogen, gelobt und gegeben wur⸗ 
den, die vornehmften, wozu hernach die oben ermähnten 

fünf 
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fünfjährigen,, zehnjährigen und zmanzigjährigen Spiele der - 
Kaiſer famen. Zu den auferordentlichen gehörten die Leis 
cbenfpiele, und die jugendlichen, iuvenales, die Vero 
nad) vollendeter Minderiährigkeit, anftellte. 


41. Bey vielen dieſer Spiele, vornehmlich aber bey den 
eigentlichen Schaufpielen, wurden die Theater und Amphi⸗ 
ebester gebraucht. In den erften Zeiten waren diefe nur 
aus Holz errichtet, und nach ihrem Gebrauch wieder abgebror 
eben; in der Folge aber erbaute man fie von Stein, und 
zum Theil mit vieler Pracht, und von von fehr großem Um⸗ 
fange. Ihre Bauart glich der griechifchen ; die eine Hälfte 
ar freisformig, für den Zufchauer, und die andre redt: 
winklicht, für die Schaubühne. Der anfehnlichfte Schaus 
platz diefer Art wurde im J. R. 595. von dem Xebil, M. 
Skaurus, auf eigne Koften aus Marmor errichtet, fo groß, 
daß er achzigtauſend Zufchauer faflen konnte. Auch die vom 
Pompejus und Martellus angelegten Schauplaͤtze waren 

groß und berühmt; und der leßtere ift zum Theil nad) vor: 

handen. Das erfte Ampbitbeater wurde im 709ten Sabre 
Roms vom Julius Eifer errichtet, aber nur von Hol; 
und der Kaifer Titus ließ das erfte fteinerne bauen, deſſen 
anfehnlicher Weberreft, unter dem Namen Roliſaͤum, noch 
ist eine der größten Denkwuͤtdigkeiten Roms if. Sb» 
re Form tar länglid) rund; und fie wurden vornehmlich zu 
Zechterfpielen und Thiergefechten gebraucht. Beyderley 
Schaupläge waren gerwiffen Göttern geweiht. Won ihrer 
innern Einrichtung, und der Benennung ihrer vornehmſten 
Beſtandtheile, tft ſchon ei der Archäologie das Noͤthigſte 
angeführet, 


42. Hier nur noch einige antiguariiche Umftände von 
den eigentlihen Schaufpielen, ludis /cenicis, der Roͤmer. 
Die uͤblichſten Gartungen derfelben waren : die Komödie, 
die Tragoͤdie, die Spryefpiele, und die Mimen. Die 

drey 
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drey erſten Gattungen waren von den Griechen entlehnt, bey 
denen ihr Urſprung und allmaͤhlicher Fortgang zu ſuchen iſt 
Bey den Römern maren die Komödien entweder palliatas; 
mit griechifchen Sitten und) Trachten, oder fogatae, von 
einheimiſchem Inhalt und Koftume; oder atellana , eine Art 
von Nachfpielen voller Scherz und Poſſe. Die geroöhnliche 
muſikaliſche Begleitung der Komödie waren tibiae dextrae 
f. Zydiae, und tibiae finiftrae /, Serranae. Die römifche 
‚Tragödie war in allen Stuͤcken Nahahmung der griechi⸗ 
ſchen; und fo auch das Satyrſpiel. Inden Mimen war 
nicht bloß ftummes Spiel, fondern auch Nachahmung der 
Sprechaxt gewiſſer Staͤnde oder Perſonen, zum Theil ſeht 
ungeſittet und zůgellos, und fie wurden wahrſcheinlich nur von 
Einem Schaufpieler vorgeftellt. Die Pantomimen hingegen 
waren bloß ſtummes Spiek, und wurden erſt zur Zeit der 
Kaifer in Nom gewoͤhnlich . | Be 
252259 IH$ 
 Regierungszufland. 


a3. Um die politiſche Verfaffung Roms richtig zu be, 
urtheilen, muß man die verſchiednen Zeitpunkte dieſes 
Staats und die darin vorgefallenen, aus der Geſchichte be« 
kannten, drey Hauptveraͤnderungen der Regierungsſorm 

unterſcheiden: die koͤnigliche, konſulariſche und kaiſerli⸗ 

che. Unter den Koͤnigen war die Regierung eigentlich von 

gemiſchter Art, und man hat ihre Gewalt mehr nach dem 
Anſehen der aͤltern griechiſchen Koͤnige oder Fuͤrſten einzel⸗ 
ner Voͤlkerſchaſten, wovon oben geredet iſt, zu ſchaͤtzen, als 

nach den uns gewoͤhnlichen Begriffen von unbeſchraͤnkter koͤ⸗ 

niglicher Gewalt. Opferdienſt, Geſetzgebung, richterliche — 

Entſcheidung, Berufung des Senats und des Volks, waren 

vaandb. der klaſſ Literatur Bg die 
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die weſentlichſten Vorrechte der Könige Roms; und dad 
waren fie auch bey dem Gebrauch diefer Vorrechte im mehrern 
Fällen durch die Theilnehmung des Senats und der Volt 
verfammlungen befchränft. Die Zeichen Eöniglicher Wuͤr⸗ 
de waren von den Hetruriern entlehnt, und beftanden in ei⸗ 
ner goldnen Krone , einem elfenbeinernen , oder mit Ei 
fenbein ſtark verzierten, Seſſel, einem elfenbeinernen See⸗ 
pter, einem purpurnen gofdgeftickten Kleide, und einem aͤhn⸗ 
fihen Mantel, Diele koͤnigliche Negierungsform dauerte 
aber. nur 244 Jahre. | 


44. Nach Abfchaffung ‚derfelben wurde bie Berfaffung 
der Römer ariftokrarifh. Man wählte jährlich zwey obrig: 
Feitliche Perfonen yon eben dem Anfehen und Einfluß, mie 
die Könige gehabt hatten, und nannte fie Konfulen, De: 
nen, die ſich um diefe Würde bewarben, war anfänglid, fein 
gewiſſes Alter vorgefchrieben ; vom J. R. 574 an, wurde 
aber feftgefeßt, daß fie nicht unter 43 Jahr alt ſeyn durften. 
Wegen ihrer weiffen Kleidung hieffen diefe Bewerber Kandi⸗ 
daten; und ihre Wahl gefhah auf den Komitien, von den 
Genturien des Volks, den 27. Julius, Won da bis zum 
erften Januar des folgenden Jahrs hieß der Erwaͤhlte con- 
ful defignatus, und erſt an diefem Tage trat er, unter vie 
“fen Feyerlichkeite feine Würde: an. Beyde Konfulen hatten. 
gleiches Anfehen, ob fie gleich monatlich mit der Regierung 
‚oder dem Vorſitz wechfelten. Ihre Ehrenzeichen waren 
die fa/ces, oder zufammengebundne Stäbe, welche zwoͤlf 
Liktoren vor ihnen her trugen; auch unterfchieden fie fih 
durch eine. befondre Kleidung, und einen elfenbeinernen Be⸗ 
fehlsftab. Anfänglich wählte man die Konfufen beyde aus 
den Patriziern; in der Folge aber nur einen, und den zrogp: 
sen aus den Plebejern. 


45. Die Pflichten der Konfulen beftanden in Hal: 
ang des Aufpicien, in Berufung dee Senats, in der Be 
fännt: 
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kanntmachung der gefammelten Stimmen, worunter fie die 
ihrigen zuerſt gaben, im Vortrage der Angelegenheiten beym 
Volk und Senat, in Anſetzung der Komitien, in Beftellung 
der Richter, und in. Veranſtaltung der Kriegserklärungen, 
Auch waren fie gewoͤhnlich Anführer des Heers, mußten als 
le Bedürfniffe deſſelben beforgen, und von wichtigen Vorfäl- 
len den Senat Bericht abitatten. Uebrigens wurde das 
konſulatiſche Anſehen immer mehr eingeſchraͤnkt * 


das * appelliren durfte. Unter den Kaifern mar -faft 
nichts mehr, als der Name der Konfulen übrig; fie felbft 
waren bloß Mittelsperfonen der Eaiferlichen Befehle, denen 
man nur nod) einige wenige Vorrechte gelafjen hatte, 3 
IJ. C. 541 hörte ihre ganze Würde auf. 


46. Prätor war in den frühern Zeiten die Benennung 
jeder obrigkeitlichen Perſon, die bloß einen Obern oder Vor⸗ 
ſteher (von praeire) bedeutete; in der Folge aber, da nicht 
mehr beyde Konſulen aus den Patriziern genommen wurden, 
veranlaßten dieſe letztern die befondre Würde eines. Praͤtors, 
deren zuerſt einer, dann zwey, fuͤr die Stadt und ihr Gebie⸗ 
te, (urbanus & peregrinus) dann vier, hernach ſechs, 


acht, zehn, vierzehn, fechszehn, und ſogar achtzehn zugleich | 


ernannt wurden, bis Auguft ihre Anzahl auf zwoͤlfe feſtſetzte. 
Ihre Würde war naͤchſt der konſulariſchen die angefehenfte, 
und ihr vornehmftes Geſchaͤfte Gerichtshaltung im Tribungl, 
“einem dazu beftimmten Gebäude. Der neu erwaͤhlte Pra⸗ 
tor machte allemal die Grundſaͤtze oͤſſentlich bekannt, nach 
welchen er bey ſeinen gerichtlichen Unterſuchungen und Aus⸗ 
ſpruͤchen verfahren wollte; und dieſe Bekanntmachung hieß 
edictum praetoris. Die ſolenne Formel feiner Entſchei⸗ 
dungen war: do dico, addico. In Abweſenheit des Kon⸗ 
ſuls vertrat er deffen Stelle; auch konnte er ben Senat br» 
Gg 2 ruſen, 
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rufen, Komitien halten, und hatte die Anordnung ber Stoß 
fen öffentlichen Spiele. Als Zeichen feiner Würde trug tr 
Schwerdt und Spieß; und vor ihm her giengen fechs Likto⸗ 
ven. In den Provinzen hatten die Proprätoren gleiches 
Anfehen; fo wie die Prokonſulen im romifchen Gebiete die 
Stellen der Konfulen, als Landpfleger oder e Eranpeiin, 


vertraten. 


47. Aedilen — man die obrigkeitlichen Perſonen, 
deren vornehmſte Pfticht die Aufſicht uͤber die Gebaͤude 
(aedes) wat. Es Hab ihrer drey Arten: plebeii, curules, 
und vereales. Die erſten wurden im J. R. 260, die zwey⸗ 
ten im J. 386, and die letzten vom Julius Caͤſar zuerſt et» 


nannt. Die erſten waren anfaͤnglich allein; hernach famen 
noch die zweyten ans den Patrizlern Hinzu; and nun hatten 


dieſe uͤber die oͤffentlichen, jene uͤber die Privatgebaͤude die 
Aufſicht. Auch mußten dieſe Aedilen für die öffentlichen Spie⸗ 
le, für dfe Unterhaltung der Heerſtraſſen, für die Zufuht 
und Preife der Lebensmittel, für Nichtigkeit des Maaffes und 
Gewichts, n. f. f. forgen. Eigentlich waren die Aedilen aus 
dem Volk den Volksvorſtehern (kyibnnis plebis) zu Gehülfen 
verordnet. Die dediles curules hatten, auffer diefen Ge⸗ 
ſchaͤſten, auch noch die Auſſicht über die Leichbegängniffe, und 
"über die Feueranſtalten. Von den Plebejern unterfhieden 
fie ih durch die Präterta, umd die Sella curulis. Die cd 
reales hatten die Aufficht über Früchte und Setraide. Sie 
wurden ads dem Volfe genommen; und ihrer waren gleich» 
falls zwey. — Auch in den romifchen Provinzen gab es 
Aedilen, deren Amt gersohnlich nur Ein Jahr waͤhrte. 


48. Untet den Geibunen, deren es in Nom verſchied⸗ 
ne Arten gab, find befonders die Tribunen des Volks, 
(iribuni plebis,) merkwürdig. Ihre Würde eutſtand im 
J. R. 261, bey Gelegenheit eines allgemeinen Mißvergnuͤ⸗ 
gens und Aufftandes der Plebejer, Ihrer waren anjänglid 

ums 


1 
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au: zwey, dann fuͤnfe, und endlich zehn. Einer von Ihnen. 


hatte bey der jährlichen Wahl nener Tribunen. auf den Kos 
mitien allemal den Vorſitz. Ihre Beſtimmung war.eigent- 
lich der Schuß des; Volks wider Eingriffe und Unterdräctuns 
gen. ded Senats und der Konfulen, Um am. diefer Mürde 
Theil Haben zu Eonnen, lieffen fich. manchmal ſelbſt Patrizler 
von den Plebejern an Sohnftatt aunehmen, Aus den Mit 


gliedern des Senats konnte man indeß feinen dazu. wählen; 


fe. wie auch die. Tribunen eigentlic nicht in den Senat kom⸗ 
men. konnten, fondern ihre Sige vor der Thür.des Verſamm⸗ 
lungszimmers hatten, wo fie alle Berathichlagungen des Se⸗ 
nats anhören Eonnten, die von ihnen erf genehmigt werden 
mußten, und deren Ausführung fie.mit.dem einzigen Worte 
‚veto.hemimen Eonnten. Ihr Einfluß und Anfehen wurde 
mit der Zeit-immer erheblicher, wiewohl es fih nur bloß auf 


den Bezirk der. Stadt. erftredfte, aus welchem fie- fich Eeinen. 
ganzen-Tag entfernen durften. Uebrigens ſah man ihre Per⸗ 


ſonen als unverletzlich an. Ihre Wuͤrde blieb zwar noch uns 


ter den Kaiſern, bis zur Regierung Bonflantins; aber ſehr 


eingefehränft, Und fchon Sylla beraubte ihre Schlüffe und 
Verordnungen (plebis/ciia) alles Anfehens, und gejtattete ih⸗ 
‚gen. nun. bloß noch bie Einrede. 


49. Die Öuäftoren. gehören zu. den fsüheften obrigkeit⸗ 
tichen Perfonen in.Nom, und wurden zur’ Einnahme und 
Verwaltung, öffentlicher Gefälle ſowohl, als zus Auftreibung 
derer. befrelit, Die fi, wider den Staat vergangen hatten 


a 


Die für Rom felbft hieffen arbani, die für das roͤmiſche Ge⸗ 


biete, provinciales, und bie, welche ſich mit Unterfuchung 


der Halsverbrechen befchäfftigten, quaeflores rerum capita- 


lium, oder parricidii. Anfaͤnglich wurden nur. ihrer zwey, 
hernach vier, und in der. Folge acht Quaͤſtoren erwaͤhlt. Ih— 
nen war auch die Aufficht uͤber das Archiv anvertraut, die 
—. für — Geſandten, die Ueberreichung and dee 

&g3 Empfang 
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Empfang öffentlicher Ehrengeſchenke, die Abnahme des Eides 
der zurückkehrenden Feldherren, die Beſorgung bewilligtet 
Ehrenbezeugung und Denkmäler, und die Aufbewahrung der 
im Kriege erbeuteten Schäße. Zuerft nahm man ſie bles 
aus den Patriziern, nachher auch zum Theil aus den Ple 
bejern. Unter den Kaifern gab es noch quaeflores, die auch 
eandidati principis bieffen, und eigentlich nichts weiter als 
Faiferliche Vorleſer waren, die hernach auch iuris interpre- 
tes, precum arbitri, u. f/ f. von ihren hinzukommenden 
Sefchäften Bieffen. Dazu kamen hernach noch die fehr ange 
ſehenen quaeflores palatii oder magiftri oficiorum. 


so. Unter den außerordentlihen Magiftratsperfonen 

der Roͤmer, deren Würde nicht fortwährend und nothwen 
dig war, verdient ber Diktator vorzüglid Erwähnung. Bey 
Gelegenheit eben des Aufftandes, der zur Wahl der Tribunen 
des Volks Gelegenheit gab, wurde auch der erfte Diktator 
‚ernannt; und Ähnliche Unruhen, große Kriege, und dal. 
veranlaßten aud) die Ernennung der folgenden Diftatoren, 
Zuweilen gefchah fie auch bey geringeren Anläßen, z. B. zur 
Anordnung öffentlicher Spiele, wegen Krankheit des Praͤ⸗ 
tors. Sie wurden allemal, auf Veranlaffung des Volks 
oder Senats, von dem Konful ernannt, und mußten felbft 
ſchon Konfulen gervefen feyn. Ihr Anfehen war fehr groß. 
Krleg und Frieden, und die Entfheidung der wichtigſten 
Angelegenheiten hieng von ihnen ab. Der Bürger, dem fie 
das Leben abfprachen, konnte ſich indeß von ihnen an das 
Volk wenden. Huch dauerte ihre Negierung nur ein halbes 
Jahr, und Über den oͤffentlichen Schatz hatten fie durdaus 
feine Gewalt. Als Anführer des Kriegsheers durften fie die 
Graͤnzen Italiens nicht, Überfchreiten. . Keiner mißbrauchte 
des Anfehens diefer. Würde fo ſehr als Korn. Sulla; und 
Taͤſar bahnte fich dutch fie den Weg zur monarchiſchen Ge⸗ 
walt, iq welche Me unterm Auguſt, ob er fie gleich dem 
Namen 
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Nameu nach anzunehmen veweigerte vollig verfchlungen | 
wurde. 


51. Zu den alteſten obrigkeitlichen Aemtern — Rom ge⸗ 
hoͤrt auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwey wa⸗ 
ren, und die ihre Wuͤrde anfaͤnglich fuͤnf, hernach nur ein 
Jahr behielten. Unter ihren mannichfaltigen Pflichten wa⸗ 
ren die vornehmſten: die Volkszaͤhlung und Aufzeichnung des 
Alters, Vermögens, und Gefchlechts eines jeden roͤmiſchen 
KHausvaters, die Eintheilung des Volks in feine Tribus, die . 
Deftimmung der Abgaben eines jeden, die Angabe der dienſt⸗ 
fähigen Krieger, die Einnahme der Gefaͤlle in den Provinzen, 
Auffiht über fittliches Betragen und Polizey, Ahndung bes 
merfter Unordnungen durch Verſetzung in einen geringern 
Tribus, Sorge für das Zollweſen und die Pachtungen, für 
öffentliche Gebäude, u.f.f Die Anzeige deifen, was fie 
als ftrafbar bemerkt hatten, hieß, nota cen/oria; und biefe, 
Beſtrafungen gefchahen von „ihnen nicht mur auf. gefchehene 
Angabe, fondern oft willkuͤhrlich. Auch der in den ſpaͤtern 
Zeiten ſo ſehr ſteigende Luxus der Roͤmer wurde durch die 
Cenſoren eingeſchraͤnkt. Um ſich dieſer Ahndung zu entzie⸗ 
hen, lieg man indeß dieſe Würde eine Zeitlang unbeſetzt, bis 
fie Auguſt, und einige feiner Nachloiger, bis auf den De⸗ 
cius, felbft übernahmen. 


.. 52. Die Unzufriedenheit des Volks mit dem Anmaſſun⸗ 
gen der Konſulen veranlaßte im J. R. 303 die Wahl der 
Zehnmaͤnner konſulariſchen Anſehens, (decemviri con- 
ſulari poteſtate, /. legibus ferendis,) denen die geſetzge⸗ 
bende Macht uͤbertragen wurde. Dieß veranlaßte die unten 
näher anzuführenden Geſetze der zwoͤlf Tafeln, Aber auch 
diefe Obern mißbraucdhten ihrer Vorrechte gar bald ; ihre 
Würde ward daher fhon im J. 305 wieder abgefhafft, und 
bie konſulariſche von neuen eingeführt. — Durch eine 
ähnliche Vetanlaſſung entſtanden die tribumi militum ae 
G 3 4 | 
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lari poteflate, die man im 5.309 indie Stelle ber Konſu⸗ 
fen erwäßlte, nah drey Monaten aber wieder abdankte. 
In der Folge mechfelten ſolche Tribunen noch seinigemal mit. 
den Konfulen ab, bis fie endlich im J. 387 dadurch aufhoͤr 
ten, daß man das Volk durch die Wahl Eines Konfuls aus 
feinem Mittel befriedigte. — Zu den niche immer beybs 
haltenen obrigkeitlichen Perfonen gehörte auch der prasfe- 
Rus urbi, dem die Ronfulen bey ihrer Abrvefenheit, vornehm⸗ 
lich i im Kriege, die Aufſicht über Zucht und gute Ordnung 
anftrugen. Unter den Kaifern wurde daraus eine bleibende 
Wirde von großem Einfluſſe. 


53. Minder wichtige Meagiftratsperfonen waren: der 
praefellus aunonas, den man, bey eintretender Theurung, 
zur Herbeyfhaffung und Bertheilung des Getraides ernann⸗ 
te; die quinqueviri menfarüi, E&9 minuendis publicis [um- 
tibus, deren Hauptgefchäfte die Abtragung öffentlicher Schul: 
den war; die quinqueviri muris turribusque reficiendis ; 
bie iriumviri aedibus facris reficiendis; triumviri na- 
vales, monetalts, noflurni, u.a, m. In den Provinzen 
gab es gleichfalls verfchiehne obrigkeitliche, zum Theil fchon 
angeführte Würden. Dahin gehören‘ die Prokonſulen, 
Propratoren, Proquäftoren, Sesaten, Konquiſitoren, 
u. ſ. f. 


34. Ehe role von dieſer Anzeige der — obrig · 
keitlichen Aemter zum nähern Abriß der roͤmiſchen Staats: 
verfaſſung fortgehen, muͤſſen wir die Eincheilung des gan⸗ 
zen Volks beruͤhren, die in dieſe Verfaſſung uͤberall ſo groſ⸗ 
fen Einfluß hatte. Schon Romulus theilte das ganze Volk 
in drey Tribus, und jeden derfelben wieder in zehn Kurien. 
Die drey Tribus erhielten die Beynamen: Rammenfis;, der 
aus lauter gebornen Römern beftand, Tistienfis, aus Sa: 
binern, und tribus Zucerum , der alle übrigen Fremdlinge 
begriſf Servius Tullius veränderte dieſe Einthellung, 

und 
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"und machte dreyßig Tribus, viere von der Stadt, und Ss 
das römifche Gebietes daher tribus urbanae und ruji..ad 
Die letztern erhielten in der Folge einem groffen Vorrang vor 
den erftern. Zu jenen drenflig Tribus kamen hernach noch 
fünf und mehrere, won unbeftändiger Dauer. Die vier alı 

ten tribus wrbanae hieſſen: Saburana f. Succofana, Efqui- 
lina, Collina, Palatina; bie tribus ruflicae: Romilia, Le- 
monia, Pupinia, Galeria, Pollia, Voltinia, Claudia, Ae- 
milia, Cornelia, Fabia, Horatia, Menenia, Papiria, Ser- 
gie, Vetruria, Cruftumina, Diefe gehörten zum eigentfia 
chen roͤmiſchen Gebiete; dazu Famen dann noch die hetruri- 
fchen Tribus: Veientina, Stellatina, Tromentina, Saba- 
tina, Arnienfis, Pomptina, Publilia £ Popilia, Maecia, 

Scaptia, Vfentina, Falerina; und die fabinifihen : Anien- 
fis, Terentina,-Velina, Quirina. — Die Kurien wurden 
wieder in.ı93 Eenturien, und diefe wieder durch den Cens 
füs, oder die Schägung des Standes und — in 
leche Rlaſſen eingetheilt. 


55. Eine andre, vom Romulus gleichfalls ſchon ge⸗ 
machte Abtheilung der Roͤmer war die in Patrizier und 
Plebejer. Jene, welche auch urſpruͤnglich Patres genannt 
wurden, waren zugleich Senatoren, und es wurden dazu 
Einer aus jedem Tribus, und noch drey aus jeder Kurie ger 
. nommen, überhaupt alfo neun und neunzig, wozu noch ein 
vorzüglich angefehener und erfahrener Mann‘ genommen wur · 
de, fo daß der Senat urfprünglih aus hundert Mitglier 
dern beffand. In der Folge nahm man auch die Sabiner 
‚mit dazu, und die Zahl ward verdoppelt. Targuinius 
Priſkus vermehrte diefe Zahl noch mit dem dritten Hundert 
aus den Plebejern. Auf Veranftaltung des Sylla kamen 
dazu noch einmaf ſoviel aus der Ritterſchaft; und nun waren 
fehshundert Senatoren ; gegen das Ende der Mepublick bei 
van fogar ihre Amzahl aus mehr als tanfend Mitgliedern, 

©g; die 
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die Auguſt wieder auf fechshundert herabſetzte. Die Wahi 
dieſer Senatoren, die auch wenn ſie im Senat verſammelt 
waren, patres con/cripti hieſſen, geſchah zuerſt von den. Ki 
nigen, hernach von ben Konfulen, in der Folge von den Cens 
foren, und einmal-aufferordentlih von dem Diktator, Unter 
den Kaiſern wurden eigne Triumoiri zu diefer Wahl angeſetzt. 
Man fah dabey auf Abkunft, Stand, Vermögen und Alter, 
welches letztre nicht unter fünf und Zwanzig Jahren feyn 
durfte. Auch unterfchieden fie ſich durch eine beſondre Klel⸗ 
dung, beſonders durch die tunica laticlavia, bie von der 
Breiten purpurnen Verbrämung (latus clavus) benannt war. 


s6. Die Verfammlungen des Senats geſchahen auf 
vorgaͤngige Berufung der Könige, Konfulen , Diftatoren, 
Prätoren, oder der Tribunen des Wolke , durch öffentliche, 
Einladung, (ediſkum) oder durch einen Herold. Im erftern 
Falle wurde zugleich die Abficht der Sigung angezeigt. Auf 
ferdem aber waren auch gewiffe Tage zu diefen Verſammlun⸗ 
gen. feftgefest, naͤmlich die Kalenden, Nonen und Idus jedes 
Monats. Am Feyertagen und Komitialtagen, an denen ſich 
das Volk verfammelte, Fonnten fie nie gehalten werden. 
Auguſt fhränfte die ordentlichen Rathstage auf die Kalen: 
den und bus ein, Der Verſammlungsort war eigentlich 
nicht beftimmt; nur mesten ihn die Auguren dazu erfehen 
und geweiht haben, Die Tempel, und unter ihnen das Ka 
pitol, wurden zu diefer-Abficht am meiften gewählt; nur der 
Tempel der Veſta war davon ausgenommen. Die beftimm: 
te Zahl der anmwefenden Mitglieder (numerus legitimus) 
zur Abfaffung eines Schluffes (Senatuscon/ulti) war hun 
dert; und vom J. R. 686 an, zweyhundert. Die Ver 
. fammlungen fiengen früh Morgens an, und währten bis ger 
gen oder nah Mittag; denn vor und nach) Untergange ber 
Sonne konnte fein gültiger Schluß gefaßt werden. Opfer 
was Auſpicien machten- u. allemal den Anfang, Der 

Kon 
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Konful, oder der Zufammenberufer des Senats that ſodann 
‘den Vertrag; und die Senatoren gaben nad) einander, ih 
feftgefeßter Folge, ihre Stimmen. In dringenden Fällen 
geichah das nur durch Zufammentretung in zwey verfchiedne 
Haufen, itio in partes. Die Kaifer hatten das Recht, im 
Senat den Vortrag zu thun, eigentlich nicht, fondern erft 
auf befondre Berilligung. Webrigens muß man von dem 
eigentlichen Senatsſchluß, ein Genatsgutachten ( enatus 
auffaritas) unterfcheiden; es war weniger entfcheidend, und 


bey unzulänglicher Zahl der Meitglieder, oder mindrer Eins - 


ſtimmigkeit derfelben abgefaßt. Jene wurden durch Außzeich⸗ 
nung und feyerliche Niederlegung ins oͤſſentliche Archiv (ta- 
bularium) im Tempel Saturns, beſtaͤtigt. 


57. Einen zweyten angeſehenen Stand in Rom machte 
die Ritterſchaft, ordo equeſtris, aus, wiewohl er erſt ſpaͤt, 
naͤmlich im J. R. 630, ausgeſondert wurde, um die Anzahl 
der römifchen Reuterey einzufchränken, und den Dienft in ders 


felben mit einem gewiffen Vorzuge zu verbinden, Das erfo⸗ 


derfiche Vermögen romiſcher Nitter (cenfus equefris) waren 
viermal hundert taufend Seftertien ; das erfoderliche Alter 
menigftens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einer edel 
Abkunft mar nicht hinlänglich, dieſem Orden beptreten zu 
Einnen. Die Cenforen mußten fie in diefer Abficht vorher 
pruͤfen, und gaben ihnen, wenn fie würdig befunden wurden, 
das Mitterpferd, welches auf gemeine Koften unterhalten 
wurde. Daher die Nedensart, equo publioo merere. Auch 
trugen die Nitter vorzugsweiſe goldne Ringe, und unterſchie⸗ 
den ſich von den Senatoren durch den ſchmaͤlern Purpurſaum 
ihres mweiffen Oberkleides, welches daher Zunica angufticla- 
via hieß. Ihr Rang war der nächte nad) den Senatoren, 
die oft aus ihnen gewählt wurden, Uebrigens ftanden fie 
unter beftandiger Aufficht der Cenforen. 


38. Die 
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58. Die Bedeutung des Worts populus war bey den 
Roͤmern allgemeiner, ats die des Werts plebs. Jenes be: 
zeichnete das gefammte romifche Bol; diefes einen vom Senat 
und der Nitterfchaft verſchiednen Stand, der auch ordo ple. 
beius hieß, wiewohl er nicht bloß den geringflen Haufen, dem 
wir Pöbel nennen, in ſich begrif. Auch die Patrizier und 
Plebejer werden in dieſer Nückficht einander entgegengeſetzt. 
Jene ſtammten von den aͤlteſten und angeſehenſten Geſchlech⸗ 
tern ab, und bekleideten anfaͤnglich ausſchlieſſend die obrigkeit⸗ 
lichen Wurden, wozu jedoch vom J. R. 261 an, auch Pe 
bejer gezogen wurden, wie oben ſchon verſchiedentlich bemerkt 
iſt. Oft lieſſen ſich daher ſelbſt Pacrizier unter fie aufneh⸗ 
men, um deſto leichter entweder gemeinſchaſtliche, oder den 
Plebejern allein vorbehaltne Würden zu erlangen, bergleichen 
das Amt der Tribunen war. Die Heyrathen zwiſchen bey⸗ 
derley Staͤnden fanden erſt nach dem I. R. 308 Statt. 
Vorher ſtanden ſie bloß mit eiuander im Verhaͤltniß der Pa⸗ 
tronen und Klienten, wobey die fegtern freye Mahl der 
erftern Hatten, und diefen gewiſſe Pflichten’ gegen ihre Klien⸗ 
ten oblagen. In der Folge ftanden hauptſaͤchlich nur Herren 
und Srepgelaffene in dieſem Verhaͤltniſſe. Das Anfehen des 
Volks flieg übrigens, während der freyen Staateform , im⸗ 
mer höher, und artete oft in Mißbraͤuche aus, 


"59. Bon dem. Vorzuge der Patrizier muß man den 
roͤmiſchen Adel (nobilitas Romana) noch unterſcheiden, 
der mit jenem nicht allemal verbunden, ſondern eine beſondre, 
durch perfonliche oder der Vorfahren Verdienſte erworbene 
Würde war, Die Abfunft aus einem patrizifehen Geſchlech⸗ 
te wurde dazu nicht erfordert, ob fie glei}, mit Werbdienften - 
vereint, den Rang des Adels erhoͤhte. Solche, die ſelbſt erſt 
geadelt waren, hieſſen novi komines. Eins der vornehmſten 
Unterſcheidungsmerkmale des edeln Roͤmers war die Auf 
ſtellung der aus Wachs boſſirten Bruſtbilder feiner Worfah‘ 

ven 
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ren Im Vorderhaufe, and bey Lelchenbegaͤngniſſen, oder das 
‚dus imaginum , welches zuweilen als eine befondre Beloh⸗ 
‚nung vom Volke ercheilt, und wofür dann oͤffentlich gedankt 
wurde. Giferfüchtige Streitigkeiten des alten und neuen 
Adels fommen in der roͤmiſchen Geſchichte fehr Häufig vor. 


60, Schon einigemal find die Komitien erwähnt, in 
fo fern man darunter Wahltage oder Volksverfammlimgen ° 
Aberhaupt verftand, Urfpruͤnglich Bedentete consitium den 
fammlungsort, der ein geräumiger Pag Auf dem tomt: 
Shen Forum war; hernach wurde die Verſammlung ſelbſt 
mit diefem Namen befegt, die von allen drey Ständen des 
"ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem Plag, oder auf dem Mark» 
felde, oder dem Kapitol, gehalten wurde. Denn Verſamm⸗ 
lungen von einer oder zwey Ständen hieſſen mır concilia, 
und noch minder ſeherlich, in denen bloß eine Anzeige, oder 
ein Vortrag an das Volk gefchah, wobey aber nichts entſchib⸗ 
den ward, bieffen conciones. Die Komitien durften nuc 
“Höhere obrigkeitlihe Perfonen, ein Konful, Biktator, 
oder in Abweſenheit des Konfuls, ein Prätor, anttellen, Et 
wurden auf denfelben die wichtigften Gegenftände abgehan⸗ 
delt, wovon einige fchon beyläufig angeführt find. Hundert 
acht und vierzig Tage des Jahrs waren folher Verſammlun⸗ 
gen fähig, und hieffen daher Komitialtage. Romulus ords 
nete die comitia curiata an, in welchen nach den dreyſſig 
Knrien geſtimmt wurde; Servius Tullius die tenturiata, 
welche die wichtigſten und vornehmſten waren; und bie 
Tribunen im J. R. 283 die comitia tributa, auf welchen nd 
‚den Stämmen geftimme if. 


61. Wablgefchäfte gehörten zu den — Ge⸗ 
genſtaͤnden der Komitien, und gehoͤrten beſonders fuͤr die 
comitia centuriata. Man hielt fie auf dem Marsfelde, 
worauf mehr als funfzigtaufend Dienfchen Plag hatten. Auf 
einem — Geruͤſte, tribunal, befanden ſich die Konſu⸗ 
im 
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len, und 193 ſchmale Stege, (xonticuli) waren für bie 
193 Centurien. Beydes wurde miteinem Geländer , fepta, 
umgeben, aufjer welchem vorher das Volk ſtand, bis es nad) 
‚den verfchiednen Klaſſen, deren. überhaupt fechs waren, 
heteingerufen und zum Stimmen zugelaſſen wurde, mozu 
man die Rangordnung- dutch Kugeln beſtimmte, die init den 
Namen des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Centurie 
gehörte, und von dem Konful gezogen wurden. Die Wahl 
felbft geſchah vermittelt kleiner Tafeln, die jedem Buͤrger ger 
geben wourden, und die er, wenn er über einen der gedachten 
Stege gegangen war, in ein am. Ende deffelben befindliches 
Behaͤltniß warf. Auf gleiche Art verfuhr man bey der Dr: 
rathſchlagung über die Einführung eines Geſetzes, oder bey 
gerichtlichen Unterfuchungen. Wer unter fiebenzehn und äber 
fechszig Jahr alt war, wurde zur Abgebung feiner Stimme 
* den Komitien nicht zugelaſſen. 


62. Mit dem roͤmiſchen Buͤrgerrecht waren viele 
wichtige Vorzuͤge verbunden, beſonders waͤhrend der republi⸗ 
kaniſchen Verfaſſung des Staats. Das Leben und Vermoͤ⸗ 
‚gen eines Bürgers ſtand in Niemandes, als des ganzen darüber 
befragten Volks, Gewalt; fhimpfliche Strafen fonnten ihm 
nicht auferlegt werden; er hatte volles Recht Über fein Ver: 
‚mögen, feine Kinder und Untergebene; ein von ihm gemach⸗ 
tes Vermächtniß hatte volle Gültigkeit; ‚er hatte feine Stims 
‚me bey den Volfsverfammlungen und Wahlen — 

Perſouen. Dieſer letztre Vorzug war der Wichtigſte; 

das Buͤrgerrecht mit demſelben konnte nur vom — 
Buͤrgerrecht ohne Stimme hingegen auch vom Senat ertheilt 
werden. Auch waren alle Freygelaſſene und deren Soͤhne 
von diefem Vorrecht ausgefchloffen, welches eigentlich Zus 
Quiritium hieß. Wer einmal das roͤmiſche Bürgerrecht ber 
faß, dem konnte es, felbft durch Verbannung , nicht wieder 
entzogen werden; nur durch freywillige Losſagung, oder durch 
| Annah⸗ 


zn 
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Annahme eines fremden Buͤrgerrechts konnte er es wieder 
verlieren. Verſchieden von jenem voͤlligen Buͤrgerrecht, und 
mit geringern Vorzuͤgen verknuͤpft, war das ius Quiritium 
privatum fuͤr die Kolonien und Municipalſtaͤdte, welches 
fuͤr die lateiniſchen Kolonien ius Latinum, und für die ita- 
liſchen ius Italicum hieß. Noch eingeſchraͤnkter waren die 
iura provinciarum ſoederatorum und praeſecturarum. 


"63. Die Gerichtshaltung der Römer betraf entwe⸗ 
der oͤffentliche oder Privatſtreitigkeiten. Jene giengen die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit an; dieſe nur die Anfprüche 
und Rechte einzelner Perfonen. Die Öftentlichen Gerichte 
‚waren enttoeder aufferordentliche, oder folche, die nicht 
für eine befondre Obrigkeit, noch für gewiſſe feftgefeßte Det» 
tet und Zeiten gehörten, und wozu ein befondrer Gerichtstag, 
oder eine eigne Wolfsverfammlung angeſetzt wurde. Zuwei⸗ 
len erhannte auch das Volk geroiffe Perfonen als Kommiſſa⸗ 
‚rien zu einer folchen gerichtlichen Unterfüchung. Won der 
Art waren z. B. die duumviri perduellionis. Die ordent- 
lichen öffentlichen Gerichte hieffen auch quae/liones perpe- 
tuae, und tourden erft im J. R. 605 angeordnet. Bey ih 
‚nen hatten die Präroren den Vorfig, deren damals ſechs 
waren, nämlich der praetor urbanus, peregrinus, uud vier 
praetores militares. Richter bey aufferordentlichen Rechts: 
fällen bieffen quaejitores. Bey allen öffentlichen "Gerichten 
tourde eine gewille Ordnung und eine Folge gewiſſer Gebräus - 

he beobachtet. Die Richter dabey waren arfänglic) die K⸗ 
nige, dann Mitglieder des Senats, und eine Zeitlang aus 
der Nitterfhaft. Die Wahl und Ernennung derfelben ges 
ſchah gewöhnlich von dem Prätor der Stadt; und es gab 
geröiffe Klaſſen oder Defurien folder Richter, deren Anzahl 
nicht immer gleich war. Unter den Kaifern wurden von ihs 
nen ſelbſt die Richter ernannt. Det Ankläger hielt gerobhns 
MM eine Rede wider den Beklagten; hierauf. wurden die Zeu⸗ 
gen 
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gen abgehoͤrt; und dann wurde von den Nichtern. muͤndllch 
oder fhrifelich geftimmt, und das Urtheil gefällt. 


“ 64. Bey Privarfachen wurde die Anklage nicht, wie 
bey den öffentlichen Gerichten, accufatio, fordern petitio 
genannt, und der Kläger hieß nicht, wie bey jenen, affor, 
fondern petitor. Won ihm murde der Schuldige vor Ges 
richt gezogen, welches ſelbſt mit Gewalt gefchehen Eonnte, 
woben jedoch die Herbeyfuͤhrung eines Zeugen (anteflatio) 
erforderlich war. Wollte er nicht erfcheinen, fo mußte er 
Sicherheit oder Bürgen ftellen, welches fatisdare hieß. Für 
ſich hieß die Sache, oder der Gegenftand der Klage, caufa; 
wenn fie aber von dem Beklagten geleugnet, und num eine 
formliche Rechtsſache daraus wurde, ao, Der Prätor er: 
nannte fodann die Nichter, die, wenn die Rede von Erſtat⸗ 
tung rechtmaͤſſigen Eigenthums war, recuperatores genannt 
wurden. Dft wurden dazu aus den Tribus hundert Perfos 
nen ernannt, deren Gericht daher dentumvirale iudicium 
bieg. Sowohl die Richter als die Streitenden legten einen 
Eid ab. Dann wurde die Klage mündlich vorgebracht, dar 
auf, nach angeftellter Unterfuchung , das Urtheil gefprochen, 
und für deffen Bolziepung geforgt. Die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
richtsplaͤtze waren übrigens bey oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten das Forum oder das Marsfeldz bey Privatſachen andre 
„öffentliche Plaͤtze, oder die Bafilifen. Won den eigentlichen 
Richtern waren die Schiedsrichter, arbitri cauflarum, 
verfchieden , die nur folde Sachen ſchlichten Eonnten , welche 
nicht nach dem ftrengen Rechte, fondern nad) Sutsefinben, 
au vergleichen ſtanden, und daher caujlae bona⸗ Adei & ar- 
bitrariae genannt wurden. 


65. Zu den vornehmſten — — 
welche oͤffentliche Unterſuchungen erfoderten, gehörten: Me 
jeſtaͤtsverbrechen, oder Störungen oͤſſentlicher Ruhe und Si⸗ 

—— das cri men peculatus, oder die Beraubung de 


öffent“ 
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öffentlicher Ruhe und Sicherheit; das crimen peculatus; 
oder die Beraubung des äffentlichen Schatzes, Kirchenraub, 
Prägung faliher Münze, oder Verfaͤlſchung öffenelicher Urs 
Funden; crimen ambitus, Beſtechung des Volks, um Stim⸗ 
men bey einer Wahl zu obrigkeitlichen Aemtern zu erfaufen; 
crimen repetundarum, (pecuniarum) wenn von Prätos 
sen, Quaͤſtoren, u. f f. in den Provinzen ungerechte Geld« 
erpreffungen verübt maren, deren Erfaß gefodert wurde; 
crimen vis publicae, wozu befondere' Verſchwoͤrungen zung 
Aufftande, und mandjerley perfonliche Gewaltthätigfeiten gea 
rechnet wurden. : Außerdem wurden auch manche Private 
verbrechen,, z. B. crimen inter ficarios, venefici, parri- 
cidii, falſi, adulterii und plagii, Gegenſtaͤnde öffentigen 
Unterfuchungen. 


66. Der Strafen, wozu die, welche in den Getlchten 
ſchuldig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bey dem 
Roͤmern mancherley Arten. Die vornehmſten darunter wa⸗ 
ren: die Geldſtrafe (damnum, mulfka)) die anfänglich 
höchftens in dreyßig Ochfen und zwey Schaafen beftand, 
welche man nachher zu Gelde vechnete; die Bande, (vincu- 
la) welche entweder in. Stricken oder Ketten an Händen 
und Füßen beftanden; die Folter, die in verſchiednen Mars 
terwwerfzeugen beſtand, dergleichen die tabularia, der eguu- 
Jeus und die fidiculae waren; die Schläge oder: die (Beiffer 
lung, (verbera,) mit Stäben der Liftoren für Freygeborne, 
und mit Peitſchen ober Ruthen für die Sklaven; die Wie⸗ 
dervergeltung, (talio) oder die Zufügung. des nämlichen 
Schadens, den der Kläger erlitten hatte; die Perunebrung, 

(infamia) die Verbannung, (exilium) die entweder aufer« 
legt oder freyroillig war. Wurde dabey Fein befonderer Ort 
des Aufenthalts angemwiefen, ſo ‚hießen die Verbannten in- 
terdißfi ; geſchah das aber, verbunden, mit Öffentlicher Unehre, 
fo hießen fie relegati... Noch bärsee war die Strafe, die 
Handb. der klaſſ. Alteratur. 9h man 


ſolle beym Alten bleiben. Hob man ein bisheriges Geſch 
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man deportatio nannte , wo man den Verbannten In gan 
entlegne ͤde Dexter oder Juſeln bringen ließ. Dazu kam 
noch die Verkaufung in Die Knechtſchaft, und endlich 
bie Todesſtrafe, Nie bey bes! Reken gewöhnlich die Krems 
.. wat. 


87. Die — — war in den erſten 
Zeiten des roͤmiſchen Staats ſehr ſchwankend und unbeſtimmt. 
Die Könige ſowohl, als die erſten Konſulen, entſchieden alle 
fireitige Fälle nad) eigenmächtigem Gutbünfen, oder nah 
den Herkommen und dem ehemaligen Verfahren bey ähnlis 
chen Gegenftänden. Die daraus entſtehenden Mißbraͤuche 
seranlaßten im J. R. 297 die Abſchickung dreyer Abgeordne 


ten nach Athen und Lacedaͤmon, um die Geſetze Solons und 
vykurgs zu ſammeln. Dieſe kamen im J. 301 zuruͤck, und 


Am folgenden Jahre wurden zehn edle Römer, zur Prüfung 
und Entwerfung römifcher Gelege. ernannt, die man zuerft 
auf sehn ‚dann auf zwölf Tafeln brachte, und die durch 
Bewilligung des Volks als Grundlage und Quelle aller rich⸗ 


*  werlichen Ausfprüche eingeführt und ſeſtgeſetzt wurden. Das 
"zu Eamen. aber in der Folge noch fehr wiel einzelne Geſetze, 


die gewöhnlich von ihren Urhebern, den Konfulen, Diftas 
toren oder Tribunen, zuweilen auch von ihrem Inhalte, 
den Namen Haben. ”) Dergleichen Gefege mußten ſiebzehn 
Tage vorher (per trinundinam) öffentlich angefchlagen, und 
dann dem Volke auf den Komitien zur Bervilligung oder Ber 
werfung überlaffen werden. Jenes hieß legem iubere, ac- 
cipere, diefes, legem antiquare, weil man beſchloß, «6 


durch 


%) 3. B. lex Furia; Atinis, Atilie, Falcidia, u. a. m, leges 
aAxrariae, frumentariae, [umtnarige, u. a. m. Gebr lehrteich 
zur Kenntniß der vornehmſten roͤmiſchen Geſetze iſt des ſel. 

Dr. Krnefti Index Legum, quarum in libris Cĩceronũs no · 

minatim mentio * in ſeiner ave Ciceronien⸗. 
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durch ein neues auf, ſo nannte man das legemrabragare. 
Bewilligte Geſetze fchrieb man in eherne Tafeln, und legte 
fle ins Archiv, Unter den: Kaifern kamen noch ihre Ver⸗ 
ordbnungen ober Konftisusionen hinzu, die entweder. Auge 

ſohreiben, oder ra oder trete waren. 


68. ‚Ein Seil dieſer Sefebe betraf, die — Staates 
verfaflung-und ‚Polisey der Mömer, wovon man ſich nur 
aus ihrer: Gefhichte felbft ein vollſaͤndiges Bild entwerfen 
‚kann ; und die, bey fo manchen Revolutionen ihres Staats 
manche Abänderungen erlitt. Mur einige dahin ‚gehörige 
Einrichtungen find hier noch karzlich zu beruͤhren. Daß ver ⸗ 
ſchiedne von den obrigkeitlichen Perſonen, befonders die An 
dilen , Eenforen und Auäftoren, vornehmlich die Anordnung 
und Erhaltung folcher huͤrgerlicher Beranftaltungen Hatten, 
ift ſchon oben bey ihrer Anführung erwähnt.. ‚Einer-der vor⸗ 
nehmſten Gegenſtaͤnde diefer Art war die Sorge für hinrei⸗ 
enden Vorrath des: Getraides; und ein. durch allgemein 
ne Theurung veranlaßtes Mißvergnuͤgen des Bolfs gab im 
HR, 313 Gelegenheit zur Ernennung eines befondern Pros ⸗· 
viantauſſehers, (praefefius annonae 5) obgleich vorher ſchon 
den Aedilen aus dem. Volke diefe Brforgung aufgetragen mar; 
und auch in der Folge eine ihrer Amtspflihten blieb. So 
wurden auch vom Auguſt dasmuiri dividunde frumento : 
beftellt. ‘Die. beftimmten jährlichen Getraidelieſerungen der 
Provinzen trugen gleichfalls zur Abhelfung und: Vorkehrung 
des Brodtmangels bey ; und die Proviantkommiſſaren im 
den Provinzen mußten für beren Herbeyſchaffung forgen: 
Unter diefen Provinzen war Aeghpten in diefer Abſicht das 
ergiebigfte Land, und es war dazu die jaͤhrlich ankommende 
alex andriniſche Flotte beſtimmt, wozu hernach noch die aſti⸗ 
baniſche Flotte kam. Austheilungen des Getraides unter das 
Bolt um einen ſehr niedrigen: —— * Bon ſchon 


von den eiſten Zeiten an gzewhnih . 
5,8 6. Zut 
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s.Zar Bereicherung des öffentlichen Schatzes, 
C(exrarii) und in der Folge des Fiskus der Kaiſer, waten 


beſonders die Einkuͤnfte der „oͤlle behuͤlflich, deren Päd 


ter publicani hießen, fo wie der Zoll ſelbſt publicum vedu 
gal genannt wurde. Dieſe Pächter waren die roͤmiſchen 
Ritter, folglich. fehr bemittelte Perfonen, die bey Ueberneh⸗ 
mung der Pacht anſehnllche Summen oder ihre Landgüter 
zur Sicherheit ftellten. Die drey vornehmften roͤmiſchen 
Zölle waren: der Hafenzoll, persorinm, deſſen Pächter 
manceps portaum hieß; der Kornzehnte, decumae; und. 
der Weidenzoll, /eriptura, ‚der von den Viehweiden ges 
Boben wurde. Zu den- größeren Pachtungen der Zölle von 
ganzen Reichen oͤder Provinzen traten.oft mehrere roͤmiſche 
Ritter zufammen , die in Rom einen. Verwalter ihrer Anges 
fegenheiten (mogäfter focietatis 'publicanorunn) beftellten, 
bder in jeder Provinz feinen Promagifteo hatte. Geringere 
Zolleinnehmer waten die portitores, operae, fervi, u. a. m. 
Sehr eintraͤglich waren auch die Zölle von den Bergwerken 
and Salzwerken. Minder beträchtliche Zölle waren die von 
den Landftraßen, die Grundfteuer, folarium, der Zwan⸗ 
zigſte von dem Eigenthum der Freygelaſſenen, der Zoll für 
fe ———— Handwerker u, h f. 


70. So wenig die Aandlung und Baufmannfchafft 
in den erften Seiten des romifchen Staats, wo alles von 
Eroberungsſucht und kriegeriſchem Geiſte belebt war, blühend 
ſeyn konnte; ſo gab es doch ſchon in dieſen erſten Zeiten ei⸗ 
ne Innung von Kaufleuten, welche rͤmiſche Bürger waren. 
Auch erweitertẽ ‚fi der roͤmiſche Handel ſchon gleich nach 
Abſchaſſung der koͤniglichen Regierung durch ein Buͤndniß 
mit den Kartbagern. Indeß wurde doch die Kaufmantiſchaſt 
‚ben höhern Ständen für unſchicklich gehalten, ob dieſe gleich 
mühe felten unmittelbar und verdeckt daran Theil nahmen, 

amd .. anf rung ‚ — in Anſehung des ſehr 
eintraͤg⸗ 
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eintraͤglichen Sklavenhandels, einließen. Die einlaͤndiſchen 
Kaufleute hießen mercatores, die auswärtigen in. den Pros 
vinzen, 'nsgobiatores. Außerdem gab. es auch römifche 
Wechsler (argentarii) und: Banquiers,. (menfari) und. 
Pachter von mancherley Art, befonders die im vorigen 6. 
erwaͤhnten, deren Pachtungen gleichfalls als Handelsunter⸗ 
nehmungen anzuſehen ſind. Bey dem allen behauptete doch 
Mom unter den handelnden Staaten des Alterthums lange 
Beinen fo ausgezeichneten Rang, als unter dem kriegriſchen. 


71. In, noch getingerer Achtung, ftanden bey ben. Ku 
mern. die übrigen Gewerbe, und die eigentlichen ande 
werfer, die entweder. Fremde oder Leibeigne waren, ob ſle 
gleich zum Theil auch das roͤmiſche Buͤrgerrecht hatten. 
Schon unterm Numa gab es gewiſſe Zünfte oder collegia 
derfelben, die in der Folge anfehnlicher und zahlreicher wur: 
den. Von der Art waren bie collegia fabrorum, tigna-. 
riorum, dendrophororum, centanariorum, fagariorum, 
zabulariorum, u. a. m. Der Vorftehet.einer folchen Zunft 
hieß praefefus; auch, hatten fie ihre decurianes und ma. 
giftros, deren Aufſicht gemeiniglich fünfjährig war. Sie 
arbeiteten entweder für die Beduͤrſniſſe deg Staats, oder 
folcher einzelner Roͤmer, die fih feine Sklaven Halten fonn« 
ten. Ehrenvoller war von jeher dag Gefchäffte des Acer, 
baues; und fowohl die Wecker des weiten römifchen Ge⸗ 
biets, als die, welche man im Kriege erobert hatte, waren 
größteutheils im Beſitz angefehener römischer Bürger. , Das 
zu kam, daß, yiele edle Roͤmer auf ihren, Landguͤtern lebten, 
welche die Landwirthfchaft als eigned Studium trieben, und 
dag die Anlegung und Ausfhmücung der Landguͤter in dem 
Klühenden Zeiten dev Republik einen beträchtlichen. Theil des 
ehwifchen Lupus ausmachten. 

"22. Und hier wird es der Ort ſeyn, von. ber Beſchaſ⸗ 
Br und dem Werthe des gangbaren Beldes bey, den Rür 
2b 3 mern, 


3 N 
— — 


* 
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mern das / nothigſte zu beruͤhren. Servius war unter den 
Konigen der erſte, der Geld praͤgen ließ, da man ſich vorher 
blos ungepraͤgten Silbers und Kupfers bedient hatte. Seibſt 
die gangbarſte roͤmiſche Muͤnze, As, war anfaͤnglich eine pfuͤn⸗ 
dige Kupferplatte, und wurde in zwoͤlſ Unzen getheilt. Nach⸗ 
her war das Gepraͤge deſſelben dag Bild eines Ochſen. Un⸗ 
ter den ſchon vom Servius eingeführten kleinern Scheidemuͤn⸗ 
zen war eine ſolche Unze oder. numug uncialis, die gering 
ſte. Darauf folgten: fextans, von 4. Loth; quadrans,von 
6 Loth; triens, von 8 Loth; quincunx, von. 10 Loth; 
Semifis, bie Hälfte des As, von ı2 Loth, uf. f. Unter 
den größern waren die Seftertien die befannteften, melde 
drittehalb As betrugen, ob fie gleich von Kupfer wahrſchein⸗ 
lich nie geprägt find, fondern nur von Silber ; und biefe mas 
Bern der vierte Theil eines filbernen Denarius, die zehn As 
betrugen, Der-Ausdrud Seſtertiam hingegen bedeutet tau⸗ 
ſend Seſtertien, oder auch ein Gewicht von drittehalb roͤmi⸗ 
ſchen Pfunden an Silber; und folglich iſt homo Se eflertia- 
rius ein Mann, der nur taufend Seftertien, d. i, etwa 31 
Rthir. 6 ggr. im Vermögen Hatte. Ein ſilberner Denarius 
Betrug etwa 3 ggr. oder 4 numos feßertios. Ein halber 
Denar hieß quinarius, und ein Obolus war der ſechſte 
Theil eines Denars, oder ungefähr ſechs Pfennige unſers 
Geldes; der Teruncius hingegen nur der vierzigſte Theil des 
Denarius. Unter dein erft fehr fpät eingeführten Goldmuͤn⸗ 
zen kommt der aureus, ober folldus numus, am üfterften 
vor, dei zwey Drachmen hielt, und 25 Denare werth war; 
die Hälfte defjelben hieß Semiffts, und das Deittheil Tre 
miſſis. Außerdem rechnete man große Summen auch nach 
Talenten, deren Beſchaſſenheit und Gehalt ſchon in den 
griechiſchen Alterthuͤmern erlaͤutert iſt. Uebrigens war det 
Schalt und Werth der roͤmiſchen Muͤnzen, fo wie das Ber 
haͤltniß des Sitbers zum Golde, in den en verſhibenen Zeiten 
—— | 

| 13 Die 


J 
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73. Die Maaße der Roͤmer waren entweder zur Aus⸗ 
meſſung der Kängen und Slächen beſtimmt, ‚als: digitus, 
ein Zoll; palmus, vier Zoll; pes, ein Fuß, der nad) roͤmi⸗ 
fhem Maaß fechszehn Zoll oder digitos hielt; paſſuc, fünf 
Fuß; flaninm, ı23 Schritte oder paſſus; milhawe, acht 
Stadien oder tanfend Schritte. Vier romifche Meilen ma⸗ 
hen daher eine deutſche. — Bey flüfligen Sachen bedien⸗ 
fe man ſich folgender Maaße: des culleus oder Schlauchs, 
der 1600 römifche Pfund, oder zo Amphoren fahte; der 
amphora, die 30 Pfund hielt, und wovon die urna die Haͤlſ⸗ 
‘te faßte. Won dieſer war wieder der congins der vierte Theil. 
Zu den kleinern und beym Trinken ſelbſt gebraͤuchlichen Ge⸗ 
fäßen gehoͤrte: der extarius, welcher zo Muzen enthielt, 
deffen Hälfte hemsina oder catyle, und deſſen Viertheil quar- 
tarius hieß. Der triens faßte acht Unzen, bet fektaus 
siertehalb , das acetabulum deittehelb, der eyathis. zro&h, 
und die ligula eine halbe Unze, oder ein Loth. — Getrai⸗ 
demaaße waren der wocuius ober Scheffel, deren ſechs auf 
einen medimnus giengen, die concha maior , von Die 
4 Dramen, die soncha minar von 5 Drachmen, und die 
higula von 4 Drachmen. — Bey Ländereyen endlich 
waren die uͤblichſten Maaße: iugerum, von 28800 Qua⸗ 
dratſchuh; affus minimus, eine Flaͤche von 480 Quadratk 


fuß; clama, eine Quadratflaͤche, wovon jede Seite 60 Fuß 


fang war; and centurid, die 200 Joch oder ingera’dl 
faßte. ' . PP Te — 


74. Der oͤffentliche Verkauf, auctia, proſcrivtis 
war bey den Römern ſehr gewöhnlich. An dem Dete, wo et 
gehalten werden ſollte, ſteckte man einen Spieß auf; d 
die bekannte Redensart: ſub haſta vendere, ſubbaſtiren. 
Ein Verzeichniß der zu verkauſenden Sachen (tabula yros 
feriptionis [; aubkionaria) wurde vorher öffertefich angeſchla⸗ 
gen, und enthielt entweder eine umſtaͤndliche Angabe berſel 

= 5 554 ben⸗ 
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ben, oder nur eine allgemeine Anzeige, Die Erlaubnif zu 
einem ſolchen Verfaufe mußte beym Prätor der Stadt nad» 
geſucht werden; und der Auffeher darüber hieß magifler 
auftionum, welches ‚bey gerichtlichen Auktionen, die durch 
Shulbfoderungen veranläßt warten, gemeiniglic der Glaͤu⸗ 
biger war, der die höchfte Foderung hatte, und von den Glaͤu⸗ 
bigern felbft ermählt wurde, Der‘ Verkauf: Fonfifcirter Guͤ⸗ 
ter hieß Sefio, und das daraus gelöfte Geld. kam in * 
ee oder öffentlichen er i 


Kriegsverfaffung. 


75. Da die Römer vorzüglich unter allen Voͤlkern 
des Alterthums eine kriegriſche Nation waren, deren fo 
fchneller und ausnehmender Wachsthum an Macht und Groͤße 
in einer fat ununterbrochenen Reihe, großer Eriegrifcher Un 
teenehmungen feinen Grund hatte: fo dient die genauere 
Kenntniß ihrer Kriegsalterthämer gar fehr dazu, ſich von ih 
sem eigenthuͤmlichen Mationalcharafter, und von der urſpruͤng⸗ 
lichen Entſtehung ihrer Größe und Weberlegenbeit einen rich» 
tigen Begrif zu machen. Mean fchöpft diefe Kenntnig am 
teinfte und ficherftien aus ihren beften Geſchichtſchreibern, 
vorzüglich aus den Kommentarien des Julius Caͤſar, und 
ausden Geſchichtbuͤchern des Kivius;und Tacitus, denen noch 
Arrian, wegen feiner Taktik, und der geiechifche Hiſtoriker 
der Römer, Polybius, wegen feiner beftändigen Hinſicht 
auf das rämifche Kriegsweſen beyzuzählen ſind. Beſonders 
aber find die Werke derer roͤmiſchen Schriftfieller als hieher 
gehörige Quellen anzufehen, welche die nähere Beſchreibung 
Des römifchen Kriegsweſens zum Hauptinhalt ihrer Schriften 
sernacht haben. Dahin gehören: Aygin, Vitruv, Fron⸗ 
” und Pegerius. Aus ihnen haben bie beffern oben an⸗ 
geführ: 


- 
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geführten, Verſaſſer yon Syſtemen und Handbuͤchern ber rͤ⸗ 
miſchen Alterthümer gefchopft und gefammelt, ) 


76. Bey den mannichfaltigen Abänderungen, melche 
das Kriegsweſen i in den verſchiednen Zeitaltern und Verſaſſun⸗ 
gen des roͤmiſchen Staats erlitten hat, muß auch hier die hi⸗ 
ſtoriſche Zeitfolge ein beſtaͤndiges Augenmerk des Alters 
thumsforſchers ſeyn. Wen dem aͤlteſten Zuſtande des roͤmi⸗ 
ſchen Kriegsweſens hat man zwar wenig zureichende Nachrich: 
ten; indeß weiß man doch, daß ſich ſchon unter den AG -- 
nigen nicht nur der Friegriiche Geift dieier Nation, fondern - 
auch die Aeußerung und Richtung deſſelben bildete. Bey 
der befannten Cintheilung des ganzen Volks in drey Staͤm⸗ 
me oder Tribus, die fhon Romulus machte, würden aus 
jedem Tribus taufend Mann zu Fuß und hundert zu Pferde 
genommen; und fo entftand die. erſte roͤmiſche Legion. 
Außerdem gab’es damals noch drey hundert andre leichte Reu⸗ 
ter, welche celeres hießen, und die eigentlich die Leibwach 
des Königs ausmachten, die vom Numa wieder abgefchafft, 
nachher aber bis zur volligen Endfchaft der koͤniglichen Regie⸗ 
rung wieder eingefuͤhrt wurden. Urſpruͤnglich alſo beſtand, 
dieſe letztern ungerechnet, die roͤmiſche Legion aus drey tau⸗ 
ſend Mann zu Fuß und drey hundert zu Pferdes hernach 
aber wurde ſie ſchon uͤberhaupt vier tauſend Mann ſtark. 
Tullus Hoſtilius vermehrte hernach die Reuterey aus den bes 
me Albanern um die Haͤlfte, und dieſe ganze Anzahl von 


Abs ſechs 


*) Ein fehr brauchbares und von mie benutztes Handbuch dies 
fe3 beiondern Inhalts ift erft neulich von den Herren Naſt 
und Roeſch m Etuttgardt unter folgendem Titel erfihienen: 
Römische Kriegsalterthuͤmer aus aͤchten Quellen geſchoͤpft. 
Halle, 1732. gr. 8 — Bey dieſer Gelegenheit erwahne ich 
noch das zu dieſem Abſchnitte des vorhergehenden. Abtheilung 
gehörige Lehrbuch des Sen. Prof. Na, Einleitung indie 

griechiſchen Baiegoalterrhůmer, Stuttgardt, 1780. gr. 8, 
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ſechs hundert watd in der Folge durch den Tarquinius Pris 
kus verdoppelt; unter den legtern Koͤnigen wurde fle noch 


einmal ſo zahlteich, und belief ſich folglich auf 24000 
Mann. 


717. Seder eömifche Soldat we e ein gewiſſes Al 
ter ‚haben, und durfte niche unter ſiebzehn Jahr alt ſeyn 
Die zwifhen 17 und 45 wurden zur jungen Mannfdaft, 
und die, welche darüber swaren, zu ber aͤltern und ausge 
dienten gezählt. - Auch wurden fie allemal durch einen formlis 

- den Eid in Dienft genommen. : Die. beftimmte. Zeit des 
Dienftes war bey dem Fußvolf fehszehn, und bey der Reu⸗ 
teren zehn Jahr. Ganz arme Leute Ccapite.cenf) wurden 
gar nicht zu Kriegsdienften gebraucht, weil man fich von ih⸗ 
sen, in fo fern fie nichts zu verlieren hatten, nicht genug 
Tapferkeit und patriotifchen Eifer verfprah. Bey anhalten, 
den Kriegen, wurde die Zeit des Dienftes oft auf vier Jahre 
verlängert, und unter den Kaifern waren diefe zwanzig Jah— 
re die fefigefeßte Zeit, außer bey der kaiſerlichen Leibwache, 
wenigſtens bes Augufts, die nur auf ſechszehn Jahre verpflich⸗ 
tet war. Da alle Soldaten romifche Bürger und Frege 
borne waren, ſo genoß ihre. Stand der größten Achtung; 
und das ihnen eigne Vorrecht hieß sus militiae.  Bfoß zum 
Seedienſte wurden auch Freygelaſſene genommen. — Yes 
brigens glich das romifhe Treffen in den erftern Zeiten dem 
griechiſchen Dhalang, und wurde in eine ‚einzige dichte Linie 
geftellt. In der Folge eng man an, diefe fachtordnung 
in mehrere Haufen, und noch fpäter, ihn in drey Ordnun⸗ 
gen oder Linien zu theilen , wovon unten ein mehrere, 


2. Während der republikanifchen Verfaffung wur 
den, wie oben fehon bemerft if, die roͤmiſchen Kriegsheere 
gemeiniglich von einem der Konſulen angeführt. Cine Eon: 
ſulariſche Armee beſtand gewöhnlich aus zwey Legionen 
Fußvolks und ſechs Hundert, Reutern, die alle geborne Nor 

me 
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mer ſeyn mußten. Fuͤr zwey Konſulen wurde daher eine 
doppelte Mannzahl erfodert; und es waren daher immer vier 
Legionen und zwoͤlf hundert Reuter. Die Staͤrke jeder. Les 
giom war im zweyten puniſchen Kriege mehr als verdoppelt; 
denn fie beftand- aus 6200 Mann Fußvolk umd drey hundert 
Reutern; und jede Legion hatte damals ſechs Oberſten oder 
Tribunen, deren es ſolglich uͤberhaupt damals vier und 
zwanzig gab. Dieſe Tribunen wurden zum Theil aus der 
MRitterſchaft, zum Theil aus den Plebejern, von dem Voll 
erwaͤhlt. — Im Falle der äußerften Noch waren auch die 
Ausgedienten, die über fechs und vierzig Jahr waren, zur 
Vertheidigung des Vaterlandes, nnd zum Beytritt zu den 
Stadtlegionen verbunden, und dann bediente man fich auch 
felbft des Benftandes der Freygelaſſenen und Sklaven. Ders 
gleichen Soldaten hießen milites tumultuarii oder [ubita- 
nei, und die Freyroilligen darunter volones. Voͤllige Frey⸗ 
beit vom Kriegsdienfte (vacatio mmilitiae) wurde nur 
den Senatoren, den Auguren, und andern gottesdienftlichen 
Perſonen zugeftanden, und denen, die korperliche Schwär 
chen oder Fehler Hätten. Oft war auch die Nachlaffung von 
dein Dienftjahren eine Belohnung tapfeet Krieger; dieß bie 
Pacalio — 


“79. Bey der Auswahi oder — —— der 
romiſchen Krieger waren folgende Umſtaͤnde und Gebräuche 
die merkwuͤrdigſten. Die Konfulen ließen die Anftellung 
derſelben durch einen Herold bekannt machen; jeder dienits 
‚ fähige Buͤrger mußte fih dann, bey Verluft feines Vermoͤ 
gens umd feiner Freyheit, auf das Marsfeld begeben; und 
nun wählte fich jeder Konſul zwey Regionen, und vorher noch 
die vier und zwanzig Oberften oder Zribunas militares, 
Die geneinen Krieger nahm man aus den Klaſſen und Staͤm⸗ 
men des Wolfe, die nach einander aufgerufen, abgetheilt und 
ausgefondert wutden. Zur Zeit wurden immer vier. Mann 
1 | ande 
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ausgehoben, aus welchen die Tribunen jeder Legion, in abwech⸗ 
feinder Folge, einen wählten, Hernach wurde der Eid der 
Treue ([acramentum) geſchwoten, zuerft von den Konfus 
len und Tribunen, dann von den Centurionen und Dekurio⸗ 
nen, und zuleßt von den gemeinen Soldaten. Darauf trug 
man die Namen der letztern in das Verzeichniß der Lezionen, 
und unter den Kaiſern wurde ihnen dann in die rechte Hand 
ein Zeichen eingebrannt, um fie Totiaufen erfennen zu 
fünnen. 


80. Nach gefhehener Aucwahl wurde den Legionen ein 
zweyter Verſammlungsplatz angeſetzt, an welchem die Thei⸗ 
lung derſelben und ihre Ausruͤſtung mit Waffen geſchah. 
Die juͤngſten und geringern nahmen ſie zu leichten Truppen, 
welche velites, die aͤltern und reichern zu den ſchweren, wels 
ehe zum Theil haflati, zum Theil principes , zum Theil 
$riarii genannt wurden. Die erſtern waren im Sünglings: 
alter, die zweyten im der Blüche des männlichen, und bie 
dritten bejahrter. Jede Legion hatte 1200 Haſtaten, 1200 
Principes, und 600 Triarier. Die legte Anzahl blieb ber 


ftaͤndig; die bepden erftern aber wurben zuweilen vermehrt, 


und die velites, ober milites leves, nad; Gutduͤnken hinzu⸗ 

gefuͤgt. Bey eben diefer Gelegenheit brachte man auch die 
Sabnen aus dem Kapitol und Aerarium herbey, die bey ber 

Reuterey vexilla, beym Fußvolk Agna hießen. Die Bilder 
und Figuren waren maunichfaltig; die Hauptfahne aber mar 
ein ſilberner Adler auf einer Stange, ein Sinnbild des ri: 
miſchen Gluͤcks. Jede Kohorte hatte ihre befondre Fahne. — 
In außerordentlihen Fällen brauchte martjzur Aufbringung 
eines Kriegsheers eigne Werber, conguifitares. 


gr. Die Unterabtheilungen der Legionen waten 
anfaͤnglich Manipuli oder Centurien, deren jede aus hun⸗ 
wei Manu beftand, - Der Anfühent 0 oder. — ders 
ſelhen 
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feiden hieß daher Eenturio. Zu den Manipeln.der Haſta⸗ 
ten gehörten drephundert Mann leichte Truppen, die unter 
diefelben gleich vertheilt waren. Auch den Triariern waren 
dreyßig Haufen derſelben zugetheilt; die Principes hingegen 
hatten keine unter ſich. Und ſo beſtand jeder Manipel aus 
ſechszig Gemeinen, zwey Centurionen, einem Vexillarius 
oder Faͤhndrich, und zwanzig Mann Leichtbewaffneter. So⸗ 
wohl ein einzelner Theil der Legion, als eine beſtimmte An⸗ 
zahl Soldaten, oft auch die Haͤlfte eines Manipels, hieß 
ordo. Der zehnte Theil einer Legion, der alſo gewoͤhnlich 
aus dreyhundert Mann beftaud, hieß cohors, und von det 
Anzahl, tricenaria, War die Legion 4200 Mann Fuße 
volks ſtark, fo-hatte die Kohorte 420 Mann, und hieß qua 
drigenaria; fo auch, bey größerer Verftärkung, quinge: 
naria und. fexenaria, Jede Dekurie oder Turma der 
Reuterey beftand aus dreyfig Mann, und hatte einen oder 
zwey Dekurionen zu Anführern. Jeder Centurio hatte 
noch einen Gehälfen ‚ der Uragus, Subcenturio, oder 
Coalftor agmitis genanne wurde. Auch hatte jeder Manis 
pel ſeine eigne Fahne, die ſich im Treffen in der Mitte deſ⸗ 
ſelben befand. Die ‚Hauptfahne war allemal in dem Manis 
ve dev Triarier, die primum — hieß. 


Die Waffen der roͤmiſchen Krieger waren us 
den — dreyſachen Klaſſen berfelben verfchieden. Die 
velites oder Leichtbeivaffneten hatten einen Schild, (parma) 
einen Wurffpieß, Chafta velitaris) -einen Helm aus Rinds⸗ 
fell, (cudo) und in den fpätern Zeiten auch einen. Degen. 
Die haftati trugen einen groͤßern Schild, (feutum) aus 
dünnen Brettern, mit Leder und Eifenblech Äberzogen; einer 
kurzen, aber flarfen und fpißigen, Degen; den fie an det 
techten Hüfte trugen 5’ zwey Wurfſpieße, (pila) von. Holz, 
mit‘eifernen Spitzen, einem leichtern und einem fehiwerern;, 
einen eifernen nn ‚Balpa).mit einem Federbuſch verziert; 

Beim 
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—— Cocreae) mit Eiſenblech beſchlagen, die man 

in ſpaͤtern Zeiten nut auf dem rechten Beine trug; under 
nen Bruſtharniſch ‚oder Panzer, (lorica) von Metall oder 
Leder, der von der Bruſt bis zum Gürtel reichte, Wondhm 
ficher Art war die Waffenräftung der Principen und. Tri⸗ 
arier; nur trugen die legten längere Spieße, welche Aafae 
dongae, und in fpätern Zeiten daucene hießen, wo auch die 
großen Schwerdter, /pathae, und. die kleinern, /emi/pathae, 
Binzufamen. Die Schilde bezeichnete man mit den Namen 
der Krieger, und mit der Zahl der Legion und des Manipelg, 
wozu fie gehörten. Wer. ohne Schild_aus der Schlacht zu 
ruͤckkam, hatte das Leben verwirkt. Die Waffen der Rew 
terey waren den griechiſchen aͤhnlich, und beftanden in einer 
Sturmbanbe, Ccafis) einem Panzer, - einem länglichen 
Schilde, Beinfiefeln, Lanze, Saͤbel und Dolch, welcher 
— nur im nahen Handgemenge ——— wurde. | 


83. Länger als breuhundert Sabre hindurch dienten bie 
römifchen Krieger ohne ‚allen Sold, Erſt im JR. 349 
wurde er bey dem Fußvolk, und drey Jahte hernach auch bey ' 
der Reuterey eingeführt. Jeder Soldat befam monatlich 
drey romifhe Scheffel Proviant, und an Gelde täglich fünf 
As. In den ſpaͤtern ‚Zeiten wurde dieſer Sold zuweilen er» 
hoͤht, und unterm Auguſt verdoppelt. Die einjelnen Sol ⸗ 
daten, welche doppelten Sold bekamen, hießen dupficarü. Zu 
der Austheilung des Getraides an die Soldaten waren ges 
wiſſe Tage angefeßt,. Was ſich einer davon und von feine 
Löhnung eruͤbtigte, hieß peculium cafrenje, deſſen Hälfte 
allemal, bey den Fahnen bis zur Endigung der Dienftjahre . 
niedergelegt. wurde. Auch gab es mancherley außerordentli⸗ 
che Geſchenke an verdiente Krieger, die aAaoua meilitaria 
hießen. Donativa hingegen waren Geſchenke, die bey auſ⸗ 


ferordentlichen Anlaͤſſen unter das ganze Heer vertheilt wur⸗ 


den, wobey Opfer und audre — gewöhnlich mas 


ven, 


\ 


xon,. Zu diefen Belohnungen gehören vorzuͤglich goldne Rro⸗ 
nen und Kraͤnze; als, die corona caflrenfis oder vallaris 
für den , der zuerſt das feindliche Lager erſtiegz corona ma; 
ealis, zum Lohn für die erfte Erfteigung der Mauer, und 
corona navalis beym Seetreffen für die Eroberung eines 
feindlichen Schiffes.” Kraͤnze aus Laub. und Blumen wa⸗ 
sen: die corona civica, für die Befreyung eines tömifchen 
Duͤrgers aus: feindlicher Gefangenſchaſt; die corona obf- 
dionalis, für. den Befreyer einer belagerten Stadt, und 
‚bie coroma triumphalis. für den triumphirenden Feldherrn. 


84. Die Kriegszucht der ältern Römer war fehr ſtren⸗ 
ge, und die Strafen, womit Anordnungen und Verbrecher 
in der Beſatzung ſowohl als im Lager beftcaft wurden, wa⸗ 
ven daher feharf. Diebftahl,. fatiches Zeugniß, Vernach- 
laßigung der Wache , Entweihung vom Poften, und feige 
Flucht wurde mit Stockſchlaͤgen (fufuarism) beftraft, die 
dem Schuldigen von der ganzen Legion fo heftig und anhals 
tend gegeben wurden, bis er des Todes war. Diefe Strafe 
traf auch, wenn ein ganzer Manipel flüchtig geworden war, 
den durchs Loos dazu ausgervorfenen zehnten Mann; die 
übrigen tourden aus dem Lager binausgebannt, und befamen 
nur Gerſte, flatt des Weizens, zum Unterhalt. Oft wurs 
den fie auch auf andre Weiſe beſchimpft, am Gelbe geftraft, 
und herabgeſetzt, fo daß z. B. Triarier in die Klaffe der Has 
Raten kamen. Die Tribunen fonnten erft nad) vorgängiger 
Unterfachung die Strafe beftimmen ; der Feldherr hingegen 
Eonnte fhlehthin und unmittelbar felbft am Leben ſtrafen. 
Das letztere gefchah vornehmlich für Widerſetzlichkeit des Un⸗ 
tergeordneten, für erregten Aufruhr, und Entlaufung. Die 
Art der Todesſtrafe im letztern Falle war nicht immer ei⸗ 
nerley. 

25. Von der roͤmiſchen Schlachtordnong (acies) 
Esunen wir hier nut einen gam ſummariſchen Begriff > ; 

| e 
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Are nähere Beſchreibung und Prüfung gehöre für ein um⸗ 
ftändliches Syſtem der romifchen Taftif. Gewoͤhnlich ſtellte 
man die Legtonen in drey Linien, deren erfte aus den Haſta⸗ 
ten; die zweyte aus den Principen, und die dritte aus den 
Triariern beſtand. Zwiſchen jedem Manipel war ein Zwis 
ſchenraum, fo vertheilt, daß die Manipeln der zweyten Linie 
den Zwiſchenraͤumen der erften, und die der dritten den Zwi⸗ 
raͤumen der zweyten Linie gegenuͤber ſtanden, und folglich in 
bieſelben einruͤcken konnten. Dieſe Zwiſchenraͤume hießen 
viae reckae, und waren fo breit, als die Manipeln ſelbſt. 
Die Form dieſer Stellung hieß quincunx, und fie verſchaffte 
der ganzen Schlachtordnung zugleich den Vortheil einer grͤſ 
fern Beweglichkeit und Stätigkeit, vermied alle Unordnung 
und Unterbrehung, und war beſonders dem Phalanr der 
Griechen entgegengefeßt, den fie leicht zertrennen und zertuͤt⸗ 
ten kounte. Wider einen hitzigen Angriff hingegen war fie 
minder vortheilhaft, umd wurde daher, bey Erwartung befs 
ſelben, oft dahin verändert, daß man die Zroifchenräume 
wegließ. Sonſt genofien die Krieger bey jener Stellung auch 
des Vortheils der gegenfeitigen Unterftüßung und Ablöfung; 
auch ließen fi, der vielen Fleinen Haufen regen, die Stels 
lungen zum Angriff und zur Gegenwehr leicht abaͤndern. 
Die Glieder ſtanden anfaͤnglich ſechs Fuß, und jeder Mann 
drey Fuß, von einander; in ſpaͤtern Zeiten aber wurden dieſe 
letztern Zwiſchenraͤume immer mehr vermindert, und zuletzt 
ganz aufgehoben, und man gab jedem nur drey Fuß Raum, 
welchen er mit ſeinem Schilde faſt ganz einnahm. 


| 86. Den erſten Angriff in der Schlacht ſelbſt oflegtn 
die leichten Krieger zu thun, die man zuerſt vor der Fronte 
des erſten Treffens, nachher aber in die Zwiſchenraͤume deſ⸗ 
ſelben ſtellte, wo ſie mit den Haſtaten zugleich angriſſen. 
Einen großen Theil leichter Mannſchafft ſtellte man hinter 
| die N nm. m zu unterftäßen, "Den Anfang "des 
— 


— 
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Angrifs machte man, wenn die Legionen nur noch um einen 
Pfeilſchuß von dem feindlichen Seit entfernt waren. Indeß 
nun Dfe Leichtbewaffneten Pfeile abſchoſſen, naͤherten ſich die 
Haſtaten, warfen ihre Spieſſe, und griffen hernach zum 
Schwerdt. Wurde dadurch der Feind nicht zum Weichen’ ges 
bracht, oder. kam man felbft ins. Gedtänge: fo wurde dag 
Reichen zum Ruͤckzuge gegeben, auf welches ſich die: leichtem 
Krieger und die Haſtaten dutch die Zwiſchenraͤume der zwey⸗ 
sen Linie zuruͤc zogen, und die Prinelpen, zur Erneuerung 
des Gefechts vorruͤckten. Unterdeß buͤckten ich die Triarier 
nieder, ſetzten das linke Knie vor, deckten ſich mit ihren 
Schilden, und ſteckten ihre Spieſſe, die Spitze aufwärts, _ 
vor fich in die Erde, wodijrch ihre Linie das Anfehen eines 

Walles erhielt. Mußten auch die Principen ſich zuruͤckzie ⸗ 
hen, ſo griffen auch die Triarier mit den Haſtaten und Prin⸗ 
eipen zugleich at, mit denen fie nun, wenn fie vorgeruͤckt wa⸗ 
ren, eine einzige volle Linie ausmachten. Von der hinter 


Ihnen befindlichen leichten Mannfchaft wurde dann biefer vo 


einte Angrif unterftügt.. 


87. Kon der leichten Mannfihaft der 2 rimiſchen ” 
gionen, wollen wir hier noch einige antiquariſche Umſtaͤnde 
bemerken. Sie hieffen gemeiniglich velites,, in frühern-Zeie 
ten aber auch roraris und accenfi, zuwellen auch ad/eri= - 
ptitii, optiones und erentarii. Sie trugen feine Schilde; 
fondern Schleuder, Pfeile, Wurffpieffe und Schwerdter. 
Man. theilte fie. gewöhnlich in funfzehn Steeithaufen, und 
aufjerdem waren ihrer noch dreyhundert unter die Haſtaten 
der Ältern Legionen vertheilt, Oft fehten fie ſich auch Hinten 
Auf die Pferde der Meuterep, und wenn ſich diefe dem Feinde 
genähert hatte, fprangen fie ab, und ſuchten ihn mit ihren 


Schwetdtern und Wusffpieffen zu verponnden, Uebrigens 


vertheilte man fie in der Schlachtordnung unter die Manipela 
des drepfachen Treffens, und auf jeden Manipel kamen 
Bandb. der klaſſ Aiteratue, Zt unge· 
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ungefaͤht vierzig Leichtbewaffnete In Ruͤckſt cht auf dir 
Waffen gab es ihrer dreyerley Arten: Wurſſchuͤtzen, (iacu⸗ 
latores,) Bogenſchuͤtzen, (/agittarii) und Schleuderet, 
(funditores.) Dazu kamen hernach noch · die tragularii 
und baliſtarii, welche Steine von den Kriegsmaſchinen oder 
von den Handbaliſten ſchleuderten. Antefignams hieſſen 
nicht die Leichtbewaffneten, ſondern wahrſcheinlich die Krie⸗ 
ger des erſten oder der beyden vordern Treffen. Die Stel⸗ 
fung der leichten Truppen in der Schlacht wurde oft abgeaͤn⸗ 
dert; gewöhnlich. fanden fie in drey Linien „. hinter den Ha⸗ 
ſtaten, Peincipen und Triariern, und rücten zum Am 
ei in die Zwiſchenraͤume der Mantpeln-vor- -— 


83. Die — Keuterey ar der: angefeßenfie 
Theil ihres Kriegsheers , beſonders fo fange fie ganz aus beim 
Nitteritande beſetzt wurde, und diefer. Stand, wie oben be, 
. merkt ift, fo groſſer Vorrechte genoß. Aber auch ſchon vor 
der Einfuͤhrung dieſes Standes, welche erſt im J. R. 630 
geſchah, beſtand die roͤmiſche Reuterey großsentheils aus deu 
edlern und anfehnlichern jungen Römern, ſelbſt ſchon zur Zeit 
ihrer Entftehung unterm Romulus, der’ fie. seleres nannte, 
And dann auch unter den folgenden Königen , die ihre. Anzahl 
vergrößerten. Gegen das Ende der Republik fingen die roͤ⸗ 
miſchen Ritter an, fich dem Kriegsdienfte zu entziehen; und 
ſo beftand die Reuterey der fpätern Legionen faft ganz. aus 
ftemden Nationen , De dazu in. den. Provinzen, 100 die Legis 
snen waren, in Sold ‘genommen. wurden. - Die. fpätern 
Ritter dienten bloß unter den Prätorianeen, oder. der kaiſer, 
lichen Leibwache,, wovon unten. . Damals trennte ‚man auch 
ft die Reuterey von den .Legionen, da man ſie vorher, alle 
mal als ein. gemeinſchaftliches Kriegsherr augefehen. hatte, 
Anterſchieden von der. legionarifchen Reuterey waren. die.alas, 
oder Fluͤgelbedeckungen zu Pferde, die ——— aus den 
write Nationen genommen wurden. | | 
. J J Schon 


\ 


Roͤmiſche Alterthüimer. 499 


8. Schon oden iſt die gewöhnliche Anzabl det legio⸗ 
nariſchen Reuterey erwaͤhnt; fie beſtand anfaͤnglich aus zwey⸗ 
hundert‘; hernach gewöhnlich aus dreyhundert, zuwellen auch 
aus vierhundert Mann. Die Legionen der Bundsgenoſſen 
waren an-Wannjapl des Fußvolks den roͤmiſchen gleich ; ‚die 
Reuterey aber war noch einmal fo zahlreich, wiewohl fi 
auch dieſes Verhaͤltniß nicht immer gleich erhielt: — - Die 
Mintbeilung der Reuterey gefehah von den Tribunen nach 
der Anzahl der Manipeln jeder Legion in dreyſſig Dekurien, 
und nach der Anzahl der Kohorten in zehn Turmen. Jedem 
Manipel waren alſo zehn Mann Reuter zugegeben. Jede 


Turma hatte drey Dekurionen, deren etſter der Anfuͤhree 


der ganzen Turma war; drey Uragen waren ihnen unterge⸗ 
ordnet. In wie viel Glieder man die Schaaren der Reuter 
ten geſtellt hat, laͤßt fi) nicht gewip beſtimmen. Beym 
Angrif fuchte das erfte Glied der Turmen in den Feind eine 


- gubrecheny und wurde dabey von dem sroenten- Gliede unter: 
ſtuoͤtzt. War die Schlachtordnung des Feindes. keilformig, (0 


drang die Reuterey mit verhängtens Zügel ein.. Die Pferde 
harten lederne Decken über den Leib, ‚und, Eiſenblech uͤber 
Kopf und Bruſt. Uebrigens diente die roͤmiſche Reuterey 
hauptſaͤchlich die Flanken des Fußvolks zu. bedecken, den 


Feind zu beobachten, zu fouragiren, entlegne Paͤſſe zu beſe⸗ 


‚Ken, den Ruͤckzug zu ſichern, und den fliehenden Feind zw 


verfolgen. - Wo das Erdreich uneben und — war, ſtie⸗ 


gen die Reuter ab, und fochten zu Fuß. Det abſi er. 


Deuter hieß egus de/ultorius, 


90. In den fruͤhern Zeiten, wo das Treffen noch nicht J 


dreyfach war, ſondern das Fußvolk nur in Eine Linie geftellb 
wurde, ſtellte man die Reuterey in eine ziwente Linie, "jene 


erſte zu unterflügen, Erſt im fünften Jahrhunderte det 


Stadt ſchelnt die dreyfache Schlachtordnung der Legionen 


| F die Stelle der einfachen aufgenommen zu ſeyn. Der Koe 


a \ how 
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horten iſt ſchon oben erwaͤhnt; ; und auch diefe Gatten ihre 
befondere, Stellung, die wahrſcheinlich zuerſt durch das Zu⸗ 
ſammenſtoſſen der Manipein entſtand, welches in den ſpaͤtern 
Zeiten gewöhnlich wurde, indem ſelbſt noch im zweyten punl: 
ſchen Kriege die einzelne Manipularſtellung uͤblich war. Ge⸗ 
gen das Ende der Republik wurde auch der dreyfache Unter⸗ 
ſchled unter den Legionarien aufgehoben; und nun beftand 
die Legion aus zehn Kohotten, deren jede vier bis fünf hun 
dert Mann enthielt. Nach Caͤſars gewöhnlicher Schlacht⸗ 
ordnung wurden vier Kohorten in das vordre, und je drey in 
die beyden hintern Glieder geſtellet. Weberhaupt näherte ſich 
damals die roͤmiſche Taktik immer mehr der ‚griechifchen; die 
Schlachtordnung ynterm, Trajan ward wieder eine einzige 
dicht zuſammenhangende Linie; und unfer den. fpätern Kal⸗ 
fern errichtete man. fegar macedoniſche P Phalangen; 5 die aber 
bald. wieder abfamen. 


9r. Bon dm Kegiomen der — Bundsge 
hoffen, deren oben ſchon beyläufig gedacht wurde, bemer« 
Een wie noch, daß dieſelben bauptfächlich von den italifchen 
Voͤlterſchaften gehalten: wurden, die in den fruͤhern Zeiten 
mit den Römern entweder freymillig, oder-befiege, in Buͤnd⸗ 
niß toten, und fich anheifchig machten, jährlich eben fo viel 
Fußvolk, und noch einmal foviel Reuterey ins Feld zu fie 
ten, als die Römer ſelbſt. Dieſe Legionen der Bundsgenoſ⸗ 
Yen beſetzten die beyden Fluͤgel der eömifchen Schlachtordnung. 
Und fo beftand eine vollftändige Fonfularifche Armee, diefe 
Huͤlfsvoͤlker mitgezähle, aus acht Regionen; wiewohl die 
Manngahl jener Huͤlfsvoͤlker ſich nicht immer. gleich blieb. 
Als im der Folge die Bundesgenoſſen (ori) das römifhe 
Vuͤrgerrecht erhielten‘, fo hörte ber are jroifchen ihnen 
‚und ben Römern anf. | 


92. Außer den eigentiichen — hatte jede Legion 
* ihr Gefolge, enger ans den noͤthigen Kriegs · 
maldis 


pr 
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maſchinen und andern Selderforderniffen, theils aus verfchies 
denen bey der Armee nöthigen MDerfonen beſtand. Zu den 
letztern gehörten die Handwerker in Holz und Eifen, fahri ; 
die Marketender, lixae; Feldärzte,, deren Auguft jeder Les 
gion zehn zutheilte; Feldmeſſer, metatores, zur Abſteckung 
des Lagers; frumentarii, die für den Proviant forgten; 

fibrarii oder [eribae, eine Art von Quartiermeiſtern, u. a. 
m. — Das eigentliche Gepaͤcke des Heers (impedimenta) 
beſtand theils aus den Buͤndeln oder Ranzen (/arcinis) je 
des einzelnen Goldaten, theils aus Waffen, Kriegsmaſchi⸗ 
nen, Lebensmitteln, u. dergl. die auf Laſtwagen und Laſt⸗ 
thieren fortgeſchafft wurden. Von den Reutern hatte jeder 
noch ein Pferd und einen Reitknecht aga/o) bey ſich, die 
ihr Gepaͤcke trugen. Die Packknechte bey den Legionen hieß⸗ 
fen calones. Die Anzahl von derglelchen Leuten’ war ans 
faͤnglich ſehr eingeſchraͤnkt; fie twurde aber im der Folge 
oft fo groß, daß fie reis. die Mannzahl des Kriegeheers 
uͤberſtieg. 


93. Die marſchordnung des —* ——— 
wenn es zu Felde oder ins Lager zog, war gewoͤhnlich folgende. 
Voran giengen die leichtbewaffneten; dann die übrigen 
ſchwerbewaffneten Truppen zu Fuß und zu Pferde; dann die 
Übrigen zur. Abftecfung des Lagers, zum Wegbahnen, und 
‚andern Arbeiten nöthigen Perfonen; dann das Gepaͤcke des 
Feldherrn und feiner Legaten, von der Reuterey bededt; 
dann der Feldherr ſelbſt, unter gewöhnlicher Bedeckung; 
‚„ borauf noch 124 Meuter, denen die Heerfuͤhrer und Oberſten 
folgten. Nach ihnen erft kamen die Fahnen, dann der. Kern 
des Heers, und zuleht die Packknechte und - Maulthiere. 
Dieß ſcheint die ordentliche Art’ des Zuges gewefen zu feyn; 
gemeiniglich aber wurde ihre Marſchordnung nach Beſchaf⸗ 
feuheit des Bodens, der Gegenden‘, und‘ der übrigen Alm⸗ 
fände, mis weifer Vorſicht eingerichtet und abgeändert. Auch 

Si; war 
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war der Abmarſch aus dem Lager etwas anders. Und, 
um die Gefahr dabey gleic) zu vertheilen, mußten ‚die Sid: 
gel ſowohl, als die Legionen ſelbſt, mit. jedem Tage in det 
Ordnung abwechſeln. re 


94. Außer den oben ($.85.) angeführten gewoͤhnliqh⸗ 
ſten Schlachtorönungen der. Römer gab es noch einige 
andre, die hier, ehe wir zu ihrer Lagerkunſt oder Kaſtrame⸗ 
tation übergehen, kuͤrzlich zu berühren find. Die triplex 
acies war nicht die oben erwähnte Stellung In drey Glie⸗ 
dern, fondern als Schlachtordnung genommen, eine ſolche, 
die dreymal fo viel Mannzahl, als die gewoͤhnliche, enthielt, 
und als Marſchordnung eine Art, des Seitenmarſches. AB- 
men quadratum hleß uͤber haupt ein in foͤrmliche Schlacht ⸗ 
ordnung geſtelltes Heer, oft auch ein dadurch gebildetes Vier⸗ 
eck, entweder zur Erwartung des Feindes, oder beym Ruͤck⸗ 
zuge. Orbis ſtimmte damit überein, und bedeutete keine 
kreisfoͤrmige, ſondern eine ſolche viereckige Stellung, wo 
man auf allen Seiten Fronte machte. Teſtudo mar eine 
ähnliche, dichte Stellung der Soldaten, bie ſich ganz mit 
ihren Schüden bedeckten, und fi fo den feindlichen Waͤl⸗ 
fen näherte, oder den Feind bis auf eine gewiſſe Weite er⸗ 
"warteten. Elahus bedeutet feine befondre taktiſche Stellung, 
ſondern bloß einen vereinten Haufen oder Trupp. Ca 
weus bezsichnet entweder ein volles Viereck, odee eine keilſor⸗ 
mige Stellung, in Seftalt eines: A, oder vielmehr ſo 
A; die bey ungeibten Heeren beym Anmarfch durch Abe 
weihung von der geraden Fronte entſtand, oder wodurch 
man in die feindlichen Glieder eindrang, und dem eine andre 
Stellung , [orfex in Geſtalt eines V entgegengefege wurde. 
Serra war eine ſchlaugenformige Stellung, und later- 
eulus eine ſolche, wo die Seiten ſchmaͤler, als; die Fronte 
waren. ar . Ä 


D 
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95. Das Zager der Römer glich in vielen Stuͤcken dem 
griechifchen ; indeß hatte es auch manche eigeuthämlicdhe Vor⸗ 
theile.. Caftra ſchlechthin bie ein während des Marſches 
nur auf kurze Zeit errichtetes Lager, Cafira Rativa hinge⸗ 
gen war ein fiehendes Lager, worin das Heer eine Zeitlang 
beyfammen blieb, welches oft den ganzen Winter Über. ges 
ſchah; daher caftra hiberna, Die Zelte eines ſolchen La⸗ 
gers waren mit Thierhäuten, Brettern, Stroh und Schilf 
verwahrt. - Man wählte zum Lager, fo viel moͤglich, dem 
bequemften. Ort, und. in. demſelben zuerſt den hoͤchſten und 
frepften Platz für das Hauptquartier des Feldherrn, weldes 
praetorium bieß, und eine Fläche von 400 Fuß ins Ge; 
vierte einnahm. Hier. wurde Kriegsrach gehalten, und ei 
befondrer Platz zur Anftellung der Auſpicien, ein andrer für 

- die Erhöhung des Tribunal beſtimmt, von welchem der Feld‘ 
herr fein. Kriegsheer zuweilen anredete. Auch Hatten bie 
sontubernales, oder «edle junge Roͤmer, die iteywillig mit 
ins $eld gezogen waren, hier ihre Gezelte, und auſſerdem 
eine Menge andrer Perfonen, die zum unmittelbaren ‚Ser 
folge des Beldheren gehörten... Gleich hinter: dem Praͤtorium 
waren die Gezelte der Oberfien, der Hauptleute, und der 
Leibwache. Der Eingang des ———— war u. 
dem Felnde gegen über, E | — 


96. Zur Rechten deſſelben war ein Forum oder freyer 
lag; zum Handel und zum Kriegsgerichte beſtimmt; und 
zur Linken das Quaͤſtorium, wo Proviant, Geld, Ruͤ⸗ 
‚Kung und dergleichen verwahrt. wurde. Ein auserleſener 
Theil der Reuterey (squites ablecti et evocati ). war auf 
beyden Seiten des Hauptquartiers gelagert, und hinter dem⸗ 

ſelben zur Rechten und Linken die ableiti ei evocati pedites 
Dann plieb durch. das ganze Lager ein Weg, oder eine ſteye 
Straffe, die hundert Fuß breit. war... ‚Diefer Meg wurde 

in zwey aeich — und an beyden wen: waren 
Irre IE Tas bdle 


N 
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die Zelte der Reuter = ber Triarier aufgeſchlagen; ; bann 
blieb wieder ein so Fuß breiter Weg bis zu den Principen 
und Haftaten, und nad) einem ähnlichen Zreifchenraum mas 
ten die Zelte der Bundsgenofien, Jene Wege hieffen viae 
Quintanae;, weil auf jeder Seite deffelben fünf Manipeln 
. gelagert waren. In jedem Zelte waren eilſ Mann , die ein 
contubernium ausmadhter, wovon einer die Aufficht über 
die übrigen zehn hatte. Das ganze Lager umgab ein freyer 
Platz, zweyhundert Fuß reit, welches beym Ausmarſch 
der allgemeine Sammelplatz war, und beym feindlichen Ans 
griffe / des Lagers daſſelbe ſchuͤtzte. Das ganze Lager umgab 
dann ein Graben und Wall; jener war gemeiniglich neun 
Fuß breit, fieben Fuß tief, und diefer drey Fuß hoch; doch 
war dieß Maaß, deu Umfänben nach, veränderlih. Der 
. Ball heſtand entweder aus bloffen Rafen, oder aus lockte 
Erde, mit vorgefchlagnen Pfählen. Au allen vier Seiten 
“war eine Deffuung oder Eingang (porta) des Lagers, die 
mit einer ganzen Kohorte befegt war. Ihre beſondere Be 
neunungen water: xorta prattoria [. extraordinaria; 
porta decumasa [. quaefloria; porta principalis dex- 
ira — —* Die erſte wurde von der Naͤhe des Haupt⸗ 
quartiers, die zweyte von der Naͤhe des Quaͤſtorium, die 


dritte und a — der Principen 
ſo benanmt. 


© 92. Die Wachen im Lager, bie am Tage geſchahen/ 
hieſſen Aationes, die bey Nacht vigiliae, und excubiae 
war ihre germeinfchaftliche Benennung. Zwey Trihunen häte- 
ten allemal die Aufficht über das ganze Lager, die, wenn es 
fange -ftand, zwey Monate dauerte, und bey Deren - Gezeiten 
fih allemal gleich nah Tagesanbruch die fämtlihen Anführer 
oder Offizier verfammeln mußten ; mit benen dann bie Ober: 
fen zum: Seldheren giengen , feine Befehle zu vernehmen. 
Die Loſung oder Parole hieß te/era , weilte auf jr 
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Seinen hoͤlzernen Tafel geſchrieben mar, und diejenigen, die 
ſie abholten, hieſſen teſerarii. Sle wurde verſchiedentlich 
von den Oberſten vertheilt, die an der Zutuͤcklieferung der 
ausgetheilten Tafeln, die vollzaͤhliche Vertheilung wiſſen konn⸗ 
ten. Oft wurden auch kürze Befehle auf aͤhnliche Tafeln ges 
ſchrieben, und auf gleich geſchwinde Art unter das game 
Heer vertheilt. Vor dem Hauptquartier harte allemal, bes 
fonders des Nachts, ein ganzer Manipel die Wache: Die 
Auffenwerke des Lagers wurden von den Leichtbewaffneten ber 
ſetzt. Jeder Manipel mußte allemal vier Mann zut Wache 
fielen ; folglich voaren allemal 400 Mann aus beyden Regie, 
wen zur Wache im Lager vertheilt: Die Macht über vertheil⸗ 
ten ſich diefe in vier Vigilien, deren jede drey Stunden 
woͤhrte. Dazu kamen dann noch die Wachen, welche von, 
den Legionen der Dundsgenoffen geftelle wurden. Von den 
Reutern geſchah die Nachſuchung oder Viſtirung der Wachen, 
und die formlidhe Ronde. r 


98! Die Belageiung einer einigen < Stadt geſchah 
durch die völlige Einſchlieſſung derſelben; und dieſe Einſchllef. 
ſung (corona) war bey groſſen und volkreichen Städten zu⸗ 
weiten gedoppelt, oder gat dreyfach. Bey den damit: ver 
bundnen Angriffen bebdietite man ſich verfähledner Mittel 
und Ariegsmafchinen, Dergleichen war die ſchon oben ers 

waͤhnte teſtudo, oder die dichte Stellung der Soldaten, mit 
Schildern bededt. Auf dieß Schildbach ſtiegen, wenn es 
der Mauer nahe gerädt war, andre Soldaten, und füchten 
die feindliche Mauer zu: erfteigen. Höhere Mauern erſtieg 
man mit Sturmleitern, die nach ber Hoͤhe der Mauer ein: 
gerichtet wurden. Die crates waren eine Art aus Weiden 
geflochtener Körbe, von mehr als Mannshöhe, die man an 
Pfaͤhle befeſtigte, um die anruͤckende Armee dadurch zu de⸗ 
cken. Auch wurden fie von den Delagerten als eine Bruſt⸗ 
wehr anf die Mauer geftellt, und beym Marſche wurden ſum⸗ 
„0.85 pfige 
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yfige Gegenden damit ausgefült. Jinene waren tragbare 
Hütten aus leichten Brettern, acht Fuß breit, und fechsjehn 
fang. Sie waren mit Weidenflecht ausgefüllt und uͤberdeckt, 
und dienten die angreifenden Krieger vor dem Pfeilen der 
Feinde zu ſchuͤtzen. Waren fie mit Leder oder Häuten übers 
zogen, fo hieſſen fie plutei. Beyde hatten Räder unter ſich, 
und wurden von den :deinnen befindlichen Kriegern fortbes 
west. Bon ähnlicher Eineichtung,. aber dauerhafter, waren 
die mu/culi, und noch ftärfer, aber doch beweglich , die te 


- fiudines, die befonders bey Verfhanzungen und Ausfülung 


der Graben zur Beſchirmung der- Arbeiter dienten. Oft dei» 
te man auch die darin aufgebangeuen Sturmböde nr Dar 


erbrechet damit. 


99. Eine der gewoͤhnlichſten Belagerungsanſtalten war 
es, Daͤmme (aggeres: auſzuwerſen, die eben fo hoch, oder 
noch höher, als. die feindlihen Mauern zu ſeyn pflegten. 
Die Kriegsmafchinen wurden auf diefe Dämme geftellt, auch 
bewegliche Thuͤrme und andre Obdaͤcher der Krieger. Man 


‚gab ihnen durch eingeſchlagne Bretter, Palliſaden, und hoͤl⸗ 


gerne Anker die erforderliche Feſtigkeit, jene Laſt zu tragen. 


det, und e ve oben wieder summer, Um fie vor dem 


Wegen des vielen dabey gebrauchten Holzwerks fuchten die 
Belagerten gemeiniglich die Daͤmme durch Feuer zu zerfihren, 
welches fie oft unter der Erde durch Meinen anlegten, Die 
geddchten Chuͤrme waren von verſchiedener Groͤſſe und Baus 
art, oft ſechszig Ellen, oft doppelt ſo hoch, und von zehn 
oder zwanzig Stockwerken. Sie wurden auf Rädern oder 
Baljen fortbewegt. Aus den oberften Stockwerken warf 
man gewoͤhnllch Pfeile, Wurſſpieſſe und Steine; aus den 
mittleren ſchlug man zuweilen eine Brücke nach den Stade⸗ 
mauern hinuͤber, und in den untern waren Mauerbrecher an» 
gebracht. Wenn ſie auf die Abdachung des Damms hinauf 
gewunden wurden, nahm man’fie ſtockwerksweiſe aus einan⸗ 


ſeind⸗ 
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felndlichen Feuer zu ſichern, beſchlug man fie mit Eiſenblech, 
oder beſtrich ſie mit Alaunwaſſer. 


100, Det Mauerbrecher, aries, war ein groffer Balken, 
mit dem man die Mauer der belagerten State einzuftoffen 
fuchte,. um. in diefelde eindringen zu. können. Anfänglich. 
wurde er bloß von dem Haͤnden einiger Krieger: regiert, nach⸗ 
ber aber. in. den oben befchriebenen Sturmdächern angebracht, 
wodurch die, welche damit arbeiteten, bedeckt wurden. Die 
Benennung aries kam. daher, teil das aͤuſſerſte mit Eifen 
beſchlagene Ende einem. Widderkopfe ähnlich war. Bumeilen 
war er aus mehrern Stücden zufammengefeßt, und fo groß, 
daß 125 Perfonen dabey gebraucht wurden. ‘Eins der ger 
woͤhnlichſten und größten Geſchuͤtze war die catapulia , wor 
mit man Pfeile, Lanzen und Steine fern hin ſchleuderte. 
Bey einer Belagerung hatte man gewoͤhnlich eine Menge die⸗ 
ſer Maſchinen. Ihre Einrichtung iſt nicht genau bekannt; 
nur weiß man, daß dabey Sehnen und Stricke zum Abſchieſ⸗ 
fen gebraucht wurden: + Bon aͤhnlicher Art war die balliſta, 
die auch in den fpätern Zeiten -onager hieß, und vornehmlich 
zum Werfen großer Steine befiimme war. - Jam Abſchieſſen 
oft vergifteter, Pfelle brauchte man den Skorpion, den 
ein ‚einziger Mann: Pegieren konnte. - Zum Einbohren der 
Mauer diente die törebra. Ein langer eiferner Wurffpieß 
mit einem tannenen Scyaft ‚ welcher mit Werg ummunden, 
‚ mit Pech und Harz beſtrichen, angezündet von den Thuͤr⸗ 
men weggefchleudert wurde, hieß falarica. Ihnen aͤhnlich⸗ 
und eine Art brennender Pfeile, oder Bündel von Werg 
an Wurfipieffen, waren die malleoli. 


ı01. Zu dieſen Werkzeugen gehören ‚noch die Mean⸗ 
velffer, afleres falcati, welches Balken mit eiſernen Hacken 
waren, um damit die obere Bruſtwehr der Mauern nieder⸗ 
zureiffen,, die durch Seile gejogen und tegiett wurden. Fer, 


meer do, 


- hat⸗ 
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haͤtten, und grus und voruus genannt wurden. Fudes 
miſſiles waren ſpitzige und im Feuer gebraunte Pfaͤhle, die 
man aus den Katapulten auf die Feinde warf, und die auch 
ſonſt aclides hieffen. — Die Begenwehr der Belager 
sen war übrigens von mancyerley Art, . Sie warfen Steine, 
oft mehr als centnerſchwer, auf die Belagrer hinab, goffen 
fiedendes Pech oder Dei auf fie, fuchten die Sturmleitern mit 
eifernen Hacken umzuftürzen, .die Heranſteigenden mit ſpitzi⸗ 
gen Dreyzacken zu tödten, zuruͤckzuwerfen ‚ oder hinaußzuzie⸗ 
ben. Die Stöffe der Mauerbrecher ſuchte man auf mehrer 
ley Art zu vereiteln oder zu ſchwaͤchen, auch die Mauerbre⸗ 
cher ſelbſt mie Schlingen empor zu ziehen. Auch warf man. 
brennende. Fackeln und andere brennende oder feuerhaltende: 
Sachen auf die hölzernen Kriegsmaſchinen. 


102. Der Seekrieg war bey den frühern Römern nur 
bey einzelnen Veranlaſſungen üblich; in der. Folge aber uns 
terhielt man eine fortwährende Seemacht; und es lagen in 
den beyden Häfen bey Mifenum und Ravenna immer zwey 
ausgeräftete Flotten, jede mit einer Legion bemannt, in 
Bereitſchaft. Ohne ung hier in eine umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung der tömifchen Schiffe Überhaupt, und der Kriegs 
ſchiffe befonders einzulaffen, bemerken wir nur, daß die 
darauf befindlichen Krieger clafiarii hieſſen, und auf eben 
die Art, vole die Legionen der Landtruppen, geworben, oft 
aber auch aus diefen letztern genommen, wurden. Die ober⸗ 


= fin Befeblababer.der Slötte waren anfänglid) die duumvi- 


ri.navales, hernach ein Konful oder ein Prätor, der ſich 
auf dem vornehmſten Schiffe (navis prastoria) befand, Je⸗ 
des der übrigen Schiffe hatte dann auch. einen Tribun oder 
Centurio zum befondern Anführer. . Zum erften Angriff der 
feiadlichen Schiffe dienten die rofkra , „oder zwey ſtarke Bal⸗ 
ken am Vordettheil des Schiffs, ſtark mit Eiſen beſchlagen, 


und unten auf beyden Seiten des Kiels 6 befefigt, um damit 
unserm 
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unterm Waffer die feindlihen Schiffe zu durchbohren. Auf 
dem oberen Verdeck (tabulatum) ftanden die fechtenden Sol: 
daten. Auch wurden oft Streitthärmie auf den Schiffen an⸗ 
gebracht, gewoͤhnlich zwey, am Vordertheil und Hintertheil. 
Zum Feſthalten und Entern feindlicher Schiffe dienten die 

eae manus, harpagones, corvus; auch hatte man ans 
dere Werkzeuge diefer Art, brennbare und ders 
gleichen. | 


103. Beym Seetreffen murden die Segel, eingezogen 
weil fie leicht Feuer fangen konnten, und man bediente ſich 
bloß der Ruder. De Flotte wurde dann von- dem Befehls 
haber in eine Art von Schlachtordnung geftellt, indem jes 
dem Schiffe. feine ©telle angewiefen ward, die es ju behau⸗ 
pten fuchen mußte. Vom Lande fuchte man fich, fo viel moͤg⸗ 
lich, zu entfernen. Die gröflern Schiffe ftellte man gemel⸗ 
wiglich voran, wiewohl die Form der Schlachtordnung zur 
See fehr mannichfaltig und verfdieden war. Go witd 
acies implex, cuneata „lunata, falcata, ertähnt, Che 
man das Treffen feld anfieng, gefchahen Augurien , Opfer 
und Geluͤbde. Dann wurde auf allen Schiffen eine rothe 
Fahne oder ein goldner fliegender Schild aufgeſteckt, und das 
Zeichen zum Angriff (cla ſicum) mit der Trommete gegeben. 
> Der Streit felbft beftand theils im ſchnellen Zufammenftoß 
der Schiffe, theits Im Werfen der Pfeile, Wurffpieffe, Ha 
ten,. u. dergl. theils im wirklichen Gefechte. 


104. Die größte oͤffentliche Belohnung der romlſchen 
Heerfuͤhret, die entweder zu Lande oder zu Waſſer einen 
wichtigen Sieg erfochten hatten, war der Triumph, eine 
Feyerlichteir, die ſchon unter den tömifchen Königen üblich 
war. Nur diejenigen aber konnten zu dieſer Ehre gelangen, 
die Konfuli, Diftatoren oder Prätoren waren ’ Oder gewe⸗ 
fen waren; den Profonfulen hingegen wurde fie ſchon nicht 

geftattet. In den fpätern Zeiten wutde jedoch hievon man 
u dr 


N” 
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che Ausnahme gemacht. Auch mußte der, welcher auf einen 
Triumph Anfpruch machen wollte, ‚nicht bloß Anführer, fon: 
dern Oberbefehlshaber des Heers geweſen und der Sieg muf 
ze in der dem Konſul oder Prätor angemwiefenen Provinz vrs 
fochten ſeyn. Dabey kam auch die Erheblichkeit des Feldzu⸗ 
ges und des Sieges, und der Vortheil deſſelben fuͤr den 
Staat, in Betrachtung; und endlich mußte der Feldhert 
das Kriegsheer mit ſich zurückgeführt haben, damit es an det 
Ehre feines Triumphs Theil nehmen, und ihn dabey begiei: 
ten konnte. War nur eine verlorne inz wieder erobert, 
fo wurde dafür nie ein Triumph bewilligt. 


105. Die erſte Feyerlichkeit, welche man nad einen 
Siege in Rom anftehte, waren Dankfefte oder Supplika⸗ 
"tionen. Dann mußte der Feldherr um Geſtattung eines 
Triumphs beym Senat anhalten, und dieſer ihn bewilligen 
Oft zwor erhielt er dieſe Erlaubniß auch, wider Willen des 
Senats, von den Volkstrihunen. Dieſe letztern trugen bey 
ſolchen Gelegenheiten allemal beym Volk auf ein Geſetz an, 
daß dem Sieger am Tage feines Triumphs, der erſte Rang 
and die hoͤchſte Gewalt in Nom zugeſtanden wurde. Der 
Miß brauch diefer öffentlichen Ehre veranlaßte indeß im J. 
R.691. ein befondres Geſetz (lex triumphalis Porcia,) daß 
fie feinem geftattet feyn follte, der nicht wenigſtens fünftaus 
fend Feinde in det Schlacht erlegt hätte. Uebrigens durfte ber 
triumphitende Feldherr nicht eher, als am Tage feines Siege 
| gepränges, in die Stadt fommen, und fein vorläufiges Ges 
ſuch an den Sehat geſchah außer der Stadt, im Tempel der 
Bellona., Die Koften der Feyerlichkeit wurden gewoͤhnlich 
aus dem oͤffentlichen Schatz genommen, nur dann nicht 
wenn der Sieger, ohne Genehmigung des Senats, auf dem 
albaniſchen Berge ſeinen Triumph bie. Und dieſe Koſten 
waren ſehr anſehnlich. Kurz vor dem Triumph olegte der 
Feldhett feine Krieger und andre zu beſchenken. 

| 106, Dem 
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106; Dem Triumphirenden ging; der Senat bis an das 


Thor entgegen, in melches er einzog. Die Ordnung des 


Suges war nit immer die nämliche. Der Sieger jap auf 
einem hohen Wagen, von vier wweiffen Pferden gezogen , im 
Parpur und mit einem Lorberkranz. Ganz voran giengen 
gewöhnlich die Liftoren und Magiſtratsperſonen; Ihnen folge 
ten die Trompeter, die Opferthiere, die zur Schau getragne 
Deute, auch Abbildungen der eroberten Länder, die Waffen 
ber Beſi iegten,, ihre Wagen, und die bezwungenen Fürften 
oder Heerfuͤhrer, auch. andre Kriegsgefangnie; fodann der 


Sieger felbft und fein zahlreiches Gefolge, welches: theils in 


feinen Anverwandten, befonders aber in dem ganzen. regel 
maͤſſig aufziehenden Kriegsheer beftand. Der Zug gieng, un« 
ter beftändigem Freudengeſchrey, duch die ganze Stadt aufs 
Kapitol, wo die Opfer gefchlachter, und ein Theil der Beute 
den Göttern geweiht wurde. Dann folgten Gaftmahle, dfe 
fentliche Luſtbatkeiten und Schauſpiele. Sehr oft dauerten 
die Triumphe mehrere Tage nad) einander. Pracht, Aufe 
ward und Schwelgerey wurden dabey immer gröffer, und 


die ganze Sitte, durch ihre zu oftmalige Wiederkehr, und 


durch die Mißbraͤuche Ed un } anlegt — und ver⸗ 
aͤchtlich. | 


107. Minder fepetig, als * Triampf, war de Ova⸗ 


sion, und befonders darin verſchieden, daß der Sieger da⸗ 


bey nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu Pferde, 


feinen Einzug hielt, und nicht mit der Trabea, fondern nur 


mit der Praͤtexta, bekleidet war. Ron den triumphirenden 


Feldherren wurde auf dem Kapitol ein Stier, von den ovi⸗ 


. senden hingegen nur ein Schaf geopfert; ein Umſtand, von 
dem die ganze Feyerlichkeit benannt zu fepn ſcheint. — 


Auch der oben ſchon beyläufig gedachte Teiumpb auf dem 
albanifchen Berge war minder feyerlich, und zumellen nur 
won ſolchen gehalten, denen ein foͤrmlicher Siegszug * 
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die Stade felb nicht war verwilligt werden, und denen nur 
eine Ovation zugeftanden war, die fie dann auf jewen Tci« 
umph aufier der Stadt folgen lieffen. Die Gebräuche dabey 
waren, wie es ſcheint, jenen feyerlichern ähnlich, und der 
Zug gieng vermuthlich in den auf jenem Serge belegnen 
Tempel des Jupiter Latiatis. 


108. Die römifche Reiegsperfaffieng‘ erlitt unter 
den Taiſern verfchiebtie Abänderungen, wovon die wichtig 
ften hier noch kuͤtzlich anzuführen find. Gleich vom Auguſt 
murde ein ſteherides Kriegeheer eingeführt, und ein yardefe- 
us praetorio über die Leibwache des Kaiſers und bie in 
‚Italien vertheilten praͤtorianiſchen Kohorten geſetzt. Die 
Kriegsjucht lite durch dieſe Einrichtung ſehr; der Zweck des 
Dieuſtes war igt mehr Schuß des Kaifers, als des Vater 
landes, und dieſen zu befördern, fah man den Soldaten 
wiele Unordnungen und Mißbraͤuche nad. Auch wurde das 
durch der Kriegsftand von den übrigen bürgerlichen Ständen 
zu ſehr abgefondert, Eine zweyte und noch gröffere Veraͤn⸗ 
derung des roͤmiſchen Kriegsweſens machte Konſtantin der 
Groſſe, indem er zwey Obetbefehlshaber des ganzen Heers 
beſtelte, welche magiflri militiae hieſſen, deren einer der 
magifler equitum, die ganze Reuterey, und deren jweytet, 
der magifier peditum , das ganze Fußvolk anführte. Die. 
Baht derſelben fiieg unter Theodofius dem Broflen bis 
‚auf fünfe. . Unter ihnen handen die somites und duces ru 
miltaris. 


109. Die — Soldaten wurden gleich 
unter den erſten Kalfern in- zehn Kohorten getheilt, deren 
jede aus taufend Mann beſtand. Unter den fpätern Kaifern 
wurden fie ganz abgeſchafft, und ſtatt ihrer viertehalb tau⸗ 
fend Dann Armenier in Dienft genommen, die in neun 
ſcholas vertheilt , und dem magifter oficiorum unterg:ords 

mat wurden; Der Aegionen waren, die Hülfsvälfer unge 
— technet, 
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rechnet, unterm Auguſt fuͤnf und zwanzig, in die Provin⸗ 
zen: vertheilt. Auſſerdem hatte er noch die gedachten zehn 
Kohorten, ſechs Stadtkohorten, jede von tauſend Mann, 
und ſieben cokortes vigilum, die zuſammen zwanzig tauſend 
Mann betrugen, Unter den folgenden Kaiſern wurde dieſe 
Anzahl forohl, als die Seemacht immer gröffer; und bey 
der Theilung des Neichs waren im Decident zwey und fechs« 
ig, im Orient fiebenzig Legionen.- 


IV. | 
Privatleben. 
10. Um fi von den bürgerlichen Verhaͤltniſſen 

ber alten Römer einen richtigen Begrif zu machen, muß man - 
den Hauptunterfehled zuerft merken, der zwifchen Freyen 
und Sklaven bey ihnen gemacht wurde. Von den freyen. 
roͤmiſchen Bürgern gab es wieder zwey Klaffen : freygeborne, 
ingenui, deren Väter ſchon roͤmiſche Bürger waren, und. 
freygelaflene, liberti, die aus der. Knechtſchaft entlaffen 
waren, womit jedoch) nicht immer die Ertheilung des roͤmiſchen 
Bürgerrechts verbunden war. Die Kinder dieſer Frepgelafe - 
ſeuen hiefjen Äbertini, wenigftens in den früßern Zeiten; 
denn unter den Kaifern wurden auch die Frengelaffenen ſelbſt 
fo genannt. Die Sklaven oder Kuechte waren eigentlich . 
Ausländer und Kriegsgefangne, deren Anzahl ſich anfänglich 
durch die vielen Eroberungen ungemein anhäufte, bis man 
in der Folge die Freygebornen von den fchon geweſenen Leib⸗ 
eignen unterfchied, und nur diefe als Sklaven behandelte, 
Auf ihre verfchledenen Beftimmungen, ihre Behandlung, 
und die Gebräuche ihrer Lolaſ ung kommen wir in der dolge | 
zurück, - 


11. Gewoͤhnlich hatten die Roͤmer drey oder auch vier 
Namen; und in dem legtern Falle hieß der erfte praenomen, 
Bandb. der klaſſ. Literatur. — und 
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und war det Unterfheidungsname der verfchiebmen Perſonen 
yon einerley Gefchlecht, z. B. Publius; der zweyte/ women, 
oder der allgemeine Geſchlechtsname, z. B. Rornelius; 
der dritte, cognomen, wodurch man die befondre Familie 
bezeichnete, 3. B. Scipio; und der vierte, agnomen, ein 
eigenthuͤmlicher Beyname, 3. B. Afrikanus, Gecſchlecht, 
gens, und Familia, ſamilia, war übrigens darin von eins 
ander verfchieden, daß jcne.das Ganze, den ganzen Stamm, 
diefe nur einen Theil, oder ginen befordern Zweig jenes 
Stammes bezeichnete. Gleich nad) der Gruͤndung Noms gab 
es unter ihren, freylich fehr gemifchten, Einwohnern doch 
ſchon einige aus aften edeln Gefchlechtern, und in der Folge 
wurde diefe durch die Aufnahme mancher Plebejer unter die 
Matrizier vermehrt, Zu den berühmteften roͤmiſchen Ger 
ſchlechtern gehörten: gens Fabia, JIunia, Antonia, Inlia, 
Aemilia, Pompilia, Tullia, Horatia, Oflavia, Va- 
. deria, Poftumia, Sulpicia, "Claudia, Papiria, Cor- 
nelia, MManlia, Sempronia, Hortenfia, u. a. m. 


112. Die Verbreitung diefer Gefchlechter wurde durch 

die Sehen befördert, bey denen die Roͤmer bis ins Z.R.308 
fehr darauf jahen, den patrizifchen“ und plebejifchen Stand 
immer abgefondert zu erhalten. Eigentlich war die. Ehe eine 
Pflicht eines jeden Roͤmers, und die,- welche ledig blieben, 
mußten, in den frühern Zeiten der. Republik, eine gewiffe 
Strafe oder Abgabe dafür entrichten. Auch war es den 
roͤmiſchen Bürgern der Regel nach verboten, ſich mit Auss 
‚ländern zu verheyrathen, und die Ausnahme davon bes 
durfte einer befondern Erlaubniß. Das ins Qujritum er⸗ 
theilte auch nur roͤmiſchen Bürgern das Vorrecht, eine Freyge⸗ 
borne, oder die Tochter eines Bürgers, zu heyrathen. Frey 
gelafjeuen war es unterfagt, durch das poppäifche Geſetz im 
FR. 761. wo den Freygebornen die Verheyrathung mit den 
Töchtern der Freygelaſſenen verwilligt wurde, nur die Senator 
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zen und ihre Söhne ausgenommen, Uebrigens verehelichten 

fich die jungen. Römer und Römerinnen groͤßtentheils ſehr 

früh ; jene zuweilen im vierzehnten, und dieſe ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre. 


113. Vor der Vollziehung der Heyrathen gieng allemal 
eine feyerliche Eheberedung oder Verlobung vorher, wobey 
der Vater der Braut ſeine Einwilligung ipulatio) auf 
des Braͤutigams Anwerbung (/ponfio ) ertheilte. Der das. 
durch gefchloffene Vertrag hieß /pon/alia. Oft geſchah dieß 

mehrere Jahre vor der Verheyrathung, felbft noch im kindli⸗ 
chen Alter der Verlobten. Auch war bey der Verlobung der 
Dräutigam nicht immer zugegen, fondern man: vollzog fie 
zumeilen durch Briefe oder einen Bevollmächtigten. In den 
früheren Zeiten wurde die vÄterlihe Einwilligung nur für- die 
Töchter, hernach aber auch für die Söhne, erfodert, Die 
gegenfeitige Einwilligung der zu verlobenden Perfonen war 
das wefentlichfte Erforderniß. Freunde und Anverwandte 
wurden gewöhnlich als Zeugen dazu eingeladen; man feßte 
mebrentheils auch einen fchriftlichen Ehevertrag Auf; die 
Braut wurde von ihrem Verlobten 'zum Unterpfande der 
Treue wit einem Ringe beſchenkt; und man ... die-ganze 
Seperlichkeit mit einem Gaſtmahl. 


114. Der Hochzeittag ſelbſt wurde nicht ohne Aus 
wahl feftgefegt; fondern man beftimmte einen von den vers 
meynten glüdlihen Tagen dazu. Die Ueberlieferung der 
Braut aus der väterlichen Gewalt in die Hände ihres neuen 
Ehemannes hieß conventio in manum , und wurde dutch eis 
sien gottesdienftlichen Gebrauch und eine Art von priefterlicher 
Weihung, (oonfarnätio) eingeleitet. Ehen, die auf diefe 
Art gefchloffen waren, hatten manche weſentliche Wortheile 
vor andern, die man ohne diefe Feyerlichkeit durch Heimho⸗ 
kung und jahrelange Befignehmung der Braut (u/ucapione) 
geſchloſſen hatte; auch konnten fie nicht fo leicht wieder ges 

gta ttrenut 
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trennt werden. Ein andres Mittel war der Ankauf (coem · 
tio) einer Frau, der von beyden Seiten geſchah, ob er gleich 
ur vorgeblich, und bloſſe Cärimonie war. Die Braut 
mußte zur Hochzeit einen beſondern Hauptſchmuck haben, 
und ihre bisherige Kleidung mit einer andern, davon ver 
ſchiednen wechſeln, auch wurde ihr der Hochzeitliche Gürtel 
angelegt. Das am Hochzeittage zu verrichtende Opfer beftand 
in einem zwepjährigen Schafe, und wurde vorzüglich der June 
gebracht. 


115. Die Heimführung der Braut in die Wohnung 
des Bräntigams, welche zur Machtzeit geſchah, war gleich 
falls mit verfhiedenen Seperlichfeiten verbunden, Jene 
sourde von diefem der Mutter, oder, wenn die nicht mehr 

‚lebte, einer ihrer nächften Verwandtinnen gleichfam geraubt; 
fie gieng mit einer Spindel in der Hand aus dem Haufe, _ 
und durfte weder deffen noch des neuen Haufes Thürfchwelle 

berühren. Sie wurde von zwey jungen Leuten geführt, ein 
dritter gieng mit der Fackel voran, und zuweilen folgte ihr 
ein vierter mit allerley weiblichem Geraͤthe. Die Braut 
mußte die Thuͤrpfoſten des neuen Haufes mit weißen wolle, 
nen Binden .behängen und mit Wolfsfete beftreichen; dann 
trat fie auf ein gleich am Eingange ausgebreitetes Schafs⸗ 
fell, rief dem Bräutigam, der fogfeih Fam, und ihr die 
Schluͤſſel des Hauſes reichte, die fie dann dem Hausknecht 
übergab. Darauf mußte fie Feuer und Waffer, ein Symboltels 
ner Sitten und ehelicher Treue, berühren. Das Haus der neuen 
Eheleute war ſchon den Tag vorher mit Ölumenkränzen ges 
ſchmuͤckt. Nach geſchehener Heimführung wurde daſelbſt das, 
Hochzeitmahl gehalten, welches mit Muſik und Geſang 
begleitet war. Unter die Anpefenden junaen Leute warf 
man Nüffe aus, und endlich begleitete man das Brautpaat 
ins Schlafgemach, indeß die Juͤnglinge und Mädchen. vor 

Der we Pe dan Brautgefang, anflimmten. Am fol 

gen⸗ 
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genden Tage brachte die neue Ehefrau den Göttern ein Dank⸗ | 
oppfer, der junge Ehemann gab eine Abendmahlzeit, (repo- 
tia,) und theilte den Säfte derſelben beym Weggehn Ge⸗ 
ſchenke aus. 


116. Eheſcheidungen (divortio) ı waren hm den Roͤ⸗ 
mern, vornehmlich in ſpaͤtern Zeiten, ſehr gewoͤhnlich, und 
wenn die Verlobung mit allen Foͤrmlichkeiten, beſonders mit 
der obenerwaͤhnten Konfarreation, vollzogen war, fe 
wurden auch zu der Trennung verſchiedene Feyerlichkeiten er⸗ 
. fodere, und fie hieß dann diffarreatio, fo, role den minder’ 

formlichen Eheverbündniffen die emancipatio und ufurpatio 
entgegengefeßt war. Wegen des. häufigen Mißbrauchs wure 
den die Ehefcheldungen durch Geſetze eingeſchraͤnkt; und ei⸗ 
gentlich hatten nur die Männer das Recht dazu. Die Fors 
mel, womit fie ihre Frauen entfieffen ‚ war: tuas res tibi 
" habeto! Zumeilen geſchah diefe Trennung auch ſchon vor 
der Ehe, von den Verlobten, und dann nannte man fie. re; 
pudium. Die dabey übliche Formel hieß: conditione tus 
"non utor. War fein Ehebruch der Frau an der Scheidung 
Schuld, fo mußte der Mann die erhaltne Ausfteuer wieder⸗ 
zuruͤckgeben. 


. 117; Unter den eömifchen Sestäuchen bey der Geburt 
der Kinder ift der. merkwuͤrdigſte dieſer, daß es in ber Wille 
kuͤhr des Vaters ftand, fein neugebornes Kind „, welches die 
Wehmutter in diefer Abſicht auf die Erde hinlegte, aufzubes 
ben, oder wegſetzen zu taffen. Jenes hieß Zollere infastem, 
und war eine Erklärung feines Vorfaßes, es zu erziehen, und- 
für das feinige zu erkennen; jenes hieß exponere, und war 
ein von den Griechen angenommener unnatuͤrlichet Gebrauch, 
nach welchem die Kinder auf die Gaſſe meiſtens an die Eos 
lumna Laktaria, hingelegt, und ihrem Schickſat uͤberlaſſen 
wurden. ¶ Ueberhaupt war die vaͤterliche Gewalt bey den 
Römern * groß, und die Muͤtter hatten durchaus keinen 

Kk3 Ans 
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Antheil daran. : Diefe Gewalt erfireckte ſich nicht nur uͤber 
das Leben der Kinder, ſondern der Vater konnte auch ſeinen 
Sohn dreymal verkaufen, dreymal in ſeine Gewalt zuruͤck⸗ 
fordern, und fi) allen Erwerb deſſelben als Eigenthum an⸗ 
maſſen. Unter den Kaiſern verlor indeß dieſe Gewalt viel 
von ihrer Strenge, auch dadurch, daß den Kindern der Be⸗ 
ſitz des Nachlaſſes ihrer Muͤtter zugeſtanden wurde. 


118. Die Befreyung des Sohns aus ſeiner vaͤterlichen 
Gewalt geſchah durch die Emancipation, oder durch eine 
erdichtete dreymalige Verkaufung des Sohns, und die dat, 
auf erfolgende Freylaſſung hieß manumiſſio legitima per 
vindifanı. Vater und Sohn erfcheinen nämlich mit dem 
vorgeblichen Kaͤufer, einem Freunde des erſtern, und mit Zujzie⸗ 
hung verſchiedner Zeugen, vor dem Tribunal des Prätors, 
und bier wurde der ſcheinbare dreymalige Verkauf und die dreys 
malige Freylaſſung mit einigen feyerlichen Gebraͤuchen voll⸗ 
zogen, oft auch nur ein doppelter Verkauf mit Aufſchub des 
dritten. Erſt bey dieſem hieß der Kaͤufer pater fiduciarius, 
bey den erſtern beyden dominus. Nur das Abfierben oder 
die Berbaunung des Vaters ‚konnte feine väterliche Gewalt 
aufheben, und fie gehörte überhaupt zu den Worrechten roͤmi⸗ 
ſcher Bürger. Durch die Emaneipation wurde der Sohn 
fein eigner Herr, und Beſitzer "feines Vermoͤgens, deffen 
Haͤlfte er jedoch dem Vater als DR m dag 
ſteyung geben mußte. 


lg, ‚Eine andte, gleichfalle gerichtliche, Eitte der 

Roͤmer in Anſehung ihrer Kinder war die Adoption, wo⸗ 
durch der leibliche Vater eines Kindes ſich feiner Rechte und 
Auſpruͤche an daſſelbe begab, und fie einem andern überließ, 
dir es an Kindesftatt an nahm. Die Feyerlichkeiten dabey 
waren zum Theil bie nämlichen, wie bey der Emancipatten, 
die allemal bey jener vorausgeſetzt, und alſo vorher vollzogen 
wurde. ne wurde dann der Sohn an den adoptirenden 

— Br 
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Vater zweymal verkauft, und zum drittenmal nicht wieder 
zuruͤckgegeben. Auſſerdem aber geſchah die Adoption auch 
zuiveilen ducch ein Teftament, um ein Gefchlecht nicht aus⸗ 
fterben zu laffen ; dein die adoptirten Soͤhne erhielten alles 
mal den Namen des neuen Pflegevarers, und dafür, daß fie 
diefen nach dem Tode des Erblaffers annahmen, wurde ihnen 
von demfelben ein anfehnlicher Theil der Verlaflenfchaft auss 
geſetzt. Nur in den Feyerlichkeiten war die Arrogation 
von der Adoption verfchieden. Szene geſchah nicht, wie dieſe⸗ 
vor dem Prätor, fondern vor dem verfammleten Volk bey 
den Komitien, durch den Oberpriefter, und erſtreckte ſich nicht 
bloß auf einzebie Perfonen, fondern oft auf ganze Familien 
Auf die Bewilligung des Volks erfolgte ein. fenerlicher Eid 
der in ein Sefchlechti aufgenommenen, daß fie dem Gottes⸗ 
dienſte und der haͤuslichen Religion deſſelben — — 
wollten; dieß hieß deteſtatio Jaororum. : | 


120. Durch die Legitimation wurden — * 
uneheliche Kinder ‚für leibliche und rechtmaͤſſige erklaͤrt, und im 
die Vorrechte und Anſpruͤche derfelben verfegt. Indeß galt 
dieg nur von dem Verhältniffe des. Kindes zu dem. Vater ,i 
nicht in Ruͤckſicht auf die übrigen Verwandten, ‚odet die ganze) 
Familie des letztern. In der Erbfchaft giengen die legitimir⸗ 
ten Kinder mit den rechtmäßigen zu gleichen Theilen. Uebri⸗ 
gens war diefer Gebrauch den. alten Römern vollig fremd, 
und kam erft im vierten Jahrhunderte unter Konftantin dem 
Groſſen auf, auch nicht einmal in Nom felbft, fondern im! 
den Municipalftädten, um dem dortigen Mangel: an: Defu« 
tionen , oder Nathsgliedern in den Municipien dadurch abzu⸗ 
belfen.: Denn, da diefes Amt von- den Soͤhnen der Deku⸗ 
vionen übernommen werden. mußte, und fehr laͤſtig war, 
fo wurde den Vätern die Erleichterung - bewilligt, es 
auch ihren unehelichen, nun für ägt erflärten — * 
— zu koͤnnen. — 
Kk4 121, Ude 
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121. Ueber die Erziehung der roͤmiſchen Jugend 
iſt ſchon oben im der Archäologie, &.61. f. dasjenige er⸗ 
mähnt, was die Ausbildung ihrer koͤrperlichen und geiftigen 
Fähigkeiten betrifft. Hier bemerken mir nur noch, daß es 
bey den Altern Römern Feine öffentliche Schulen gab, ſon⸗ 
dern daß ihre Jugend den nöthigen roiffenfchaftlichen Unter: 
richt von Hauslehrern oder Paͤdagogen erhielt. Auch' gab 
es einige Leute, die in ihren Käufern mehrern Kindern zw 
gleich Unterricht ertheilten. Erſt unter dem Kaiſer Hadrian 
wurde die berühmte öffentliche Schule der Wiffenfchaften, das 
Athenaͤum, geftiftet, tworin vornehmlich Rhetorik und Phi« 
loſophie gelehrt wurden. Die eine Hälfte dieſes groſſen Ge⸗ 
bäudes war zum Unterricht junger Leute, und die andre zu 
den am angeführten Orte näher befchriebenen rednerifchen, 
dichterifhen und mufikalifchen Wertübungen beftimmt. Es 
blühte noch zur Zeit der chriftlichen Kaifer unter dem Namen 
der Schola Romana. Mehr aber, als gelehrte Unterwel⸗ 
fingen waren, befonders in den fruͤhern Zeiten, die Eörperlis 
hen Uebungen mancherley Art ein Gegenftand der römifchen 
Erziehung. Auch verfäumten fle nicht eine frühzeitige Bil: 
bung der Sitten, und die Erweckung edler Triebe, vorzügs 
lich des Patriotismus, der Freyheitsliebe und beroifchen 
Entfchloffenheit. 


ı22. Das Anusgefinde der Nömer tourde mit Einem 
gemeinfhaftlichen Namen paedagogium oder familia ge 
nannt, und man verftand unter diefem Worte befonders die 
Knechte oder Sklaven , deren fie eine ſehr zahlreiche Menge 
hatten, wovon fihen vorhin der Grund angeführt ift, Ein 
zelne bemittelte Derfonen hatten fie zuweilen zu ganzen Taus 
fenden. Man theilte fie daher, ihren einzelnen Beftimmuns 
gen nad, in verſchiedene Klaffen oder Defurien, und hielt 
darüber ein eignes Verzeichniß, welches fich die Vorne 
mern alle Morgen vorlefen lieſſen. Die Gefchäfte diefer 
SH 
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Sklaven waren thells in, theils auffet dem Hauſe, und wir 
— hier nür die rornehmſten und bekannteſten, wach ihren 
Namen und Verrihtungen, an. Der /ervus admiliona- 
Hs empfieng die, welche den Herrn des Haufes befuchen woll⸗ 
ten, meldete fie bey ihm, und führte fie ein. Die fervi 
enbicnlari twaren eine Art von Kammerdienern, ihrem 
Herrn am nächften, und oft feine Vertrauten. Das Ban⸗ 
putzen und Haarkraͤuſeln beſorgten die fervi !tonfores und 
cinerarii; das Schreiben und Abfchreiben die amannen/es 
und Äbraris; das Vorleſen bie anagnoſtae; die Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und das Ankleiden die veffiarü; die Aufwartung im 
Bade die balneatores; die mediciniſche und chirurgiſche Der 
Bietung die fer»i metlici. Die Färforge für die Kinder 
hettan bie fervi nutritii und paedagogi. en 
323. Die Aufwartung bey den ehbein befchäftigte 
gleichfalls eine Menge von Kuechten, die von den ihnen eige 
nen Verrichtungen benannt wurden. Dahiu gehdren z. B. 
der ſervus lectiſterniator, firußlor , cargtor, diribitor, 
praeguſtator obſonator, u.a. m. Daju kamen noch an 
dre, denen haͤnsliche Geſchaͤfte andrer Art übertragen taten, 
3. D. der fervus ofliarius, atrienfis, di/penſator, sella- 
rius, arcarius, ratiocnator, u.f.f. Andre hatten ihre 
Geſchaͤfte auffer dem Haufe, 3. B. die Aufſicht über die dem 
Kern zuftändigen Gebaͤude, det fervus infularis; das Bo⸗ 
teırachen der fervus a pedibus;, das Sänftentragen die /e- 
carii, u. degl. Auch das römifhe Frauenzimmer vom 
Stande hatte ein zahfreihes Hansgefinde benderley Ger 
ſchlechts. Eine geoffe Anzahl von Knechten wurde auch auf 
den Landguͤtern zur Beforgung der Landwirthſchaft und laͤnd⸗ 
ficher Arbeiten gehalten. - Dahin gehören die fervi villici, 
meciafini, horrearii, dratores, occalores, vindemia- 
tores, opiliones, muliones, u. am. 


u.“ 
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224. Weberhaupt war der Sklavenhandel, ſo wie 
bey den meiſten und fruͤheſten Voͤlkern des Alterthums, auch 
bey den Roͤmern ein beſtaͤndiges Gewerbe. Bey den rom» 
ſchen Kriegsheeren fanden fih immer Sklavenkaͤnfer (venal- 
tiarii) ein, und auſſerdem kamen aus Griechenland und 
Aſien ſehr oft Sklavenhaͤndler (mangones) nah Nom, Ue⸗ 
ber die Betteibung diefes Handels gab es verſchiedne ** 
che Vorſchriften, die aber ſehr oft vernachlaͤſſigt, und durch 
dieſe im Betruge geuͤbten Leute uͤberliſtet wutden. Zur Aue⸗ 
ſtellung der verkaͤuflichen Sklaven waren eigne Bühnen (ca, 
zaflae) auf dem Marft errichtet , und gewoͤhnlich ge 
man ihnen eine Heine Tafel an, den Hals, welches die Ans 
gabe ihres Vaterlandes, ihres Ülters, ihrer Tugenden oder 
Eorperlichen Fehler enthielt. Ihr, Preis mar fehr ungleich 
und zuweilen über taufend Denarien. Noch koſtbarer waren 
die, welche Geiſtesfaͤhigkeiten befaffen, und zur Erziehung, 
zum Vorleſen, ———— ‚sur Muſik, u dergl. ge⸗ 
braucht werden kennten. 


‘25, Die Steylaffung der Knechte geſchah auf man⸗ 
cherley Art. Die ältefte ſcheint die durch ein Vermaͤchtniß 
(Gnanumiſſi ia per teſtamentum) geweſen zu ſeyn. Auſſer⸗ 
dem gab eg noch zwey andre. Arten: cen /u, wenn. fid der 
Knecht auf Erlaubniß ſeines Herrn in der öffentlichen Scha⸗ 
hungsliſte als Freyer angabz und ‚per vindikkam, oder 
durch eine förmliche, gerichtlidye Freyſprechung vor dem Prä« 
tor, In dieſem letztern Falle erſchien der Herr mit ſeinem 
Knechte, der ſein Haupthaar abgeſchoren haben mußte, vor 
dem Tribunal ‚ faßte den Recht. beym Kopf ‚oder bey = 
Hand, drehte ihn drepmal herum, „gab ihm einen Das 
cenſtreich: und fagte: hunc hominem liberum ejle volo, 
Der Prätor beruͤhrte dann den Knecht mit einer Ruthe, die 
vindiika hieß, und ſprach ihn mit der Formel (08: aio telibe. 
rum more Quiritium. Diefe Loslaſſ ung zu beftätigen, bes 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 523 


gab ſich der freygeſprochne Knecht zuweilen nach Tarracina, 
und erhielt daſelbſt im Tempel der Feronia einen Hut, zum 
Zeichen feiner Freyheit. Uebrigens durfte eigentlich der Frey 
gelafjene nicht unter zwanzig, und der Freyzufprechende nicht 
unter dreyſſig Jahr alt ſeyn. Unter den Kaiſern konnte 
ein Knecht durch den bloſſen Machtſpruch derſelden die 
Freyheit erhalten. | 


‚126. Ehe wir die übrigen —E des rͤwiſchen 
Hausweſens durchgehen, wollen wir über die HAufer deu 
Römer felbft das Nöthigfte aumerken. Diefe waren: in;den 
erften drittehalb Jahrhunderten. der Stadt, bis. zur Verhee⸗ 
rung derfelben ducch die Gallier, zlemiich. unbedeutend; bey 
ihrer Wiederaufbauung aber-wurden fie. ſchon groͤſſer und anz 
fehnlicher,, und mit dem in: der Folge, befonders nach dem 
zweyten punifchen Kriege, immer zunehmenden Lurus ftieg 
auch die Äuffere und innere Pracht der Privargebäude gar 
fehr ; ob fie gleich nie ganz allgemein wurde. Zu den vor 
nehmften Verzierungen der groͤſſern Häufer und Palläfte ger 
hoͤrten: die Ueberdeckung der aͤuſſern und innern Wände mie 
Marmor, der Gebrauch des Phengites oder durchſichtigen 
Marmors ſtatt des ſonſt in den Fenſtern gewoͤhnlichen Lapis 
Spekularis, die Vertaͤfelung des Fußbodens, der Wände, 
Deckſtuͤcke und Thuͤrſchwellen mit Edelſteinen, Elfenbein, 
Marmor, und koſtbaren Holzarten; u. fi w. Unter Aus 
gufts Regierung geivann Nom von vn Seite gar 
ſehr. 


127. Die einzelnen Theile der Sauſer Bey den alten 
Römern find ung mehr nur nad) ihren Benennungen, als 
nach ihrer ganzen eigentlichen Beſchaffenheit bekannt. Die 
vornehmſten waren: das veſtihulum, ‚oder der Vorhof, 
ein freyer offner Platz zwiſchen der Hausthuͤr und Gaſſe. 
Aus demſelben kam man durch die Thuͤr des Hauſes in das 
atrium oder den ie worin auf beyden Seiten die 

Vild⸗ 
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Bildniffe oder Bruftbilder der Ahnen in Niſchen aufgeftelt 
waren, Von da gieng man gerade durch in den Hof, wel⸗ 
cher implawium oder cavasdium hieß, und in diefem ftand 
das eigentliche Wohnhaus, welches zivey Flügel hatte, des 
nen ein bedeckter Säulengang vorgebauet war, um von eis 
nem Zinmer diefer Seitengebaͤude trocken ins andre kommen 
zu koͤngen. Unter diefen Zimmern war das triclinium oder 
Speifezimmer "das vornehmfte; die übrigen hieſſen celiae, 
und hatten nach ihren befondern Beſtimmungen verſchiedne 
Beynamen; z. B. cella vinaria, coquinaria, penuaria, 
u.ſaf. Aufferdem gab es bey groffen Häufern noch einige 
Mebengebäude, Säutengänge, Bäder, Gärten, und dergl. 

Faſt alle Zimmer waren im unterften Stocwerde; nut die 
freyfichenden Hintergebaͤude (infulae) ‚waren höher, und 
in mehren Stockwerken, meiftens von a Mierhlingen, bes 
wohnt, | | ; 

128, Die. Lebensart der Römer, überhaupt ge: 
nommen, erlitt in ihrem herrſchenden Charakter, nad Des 
ſchaffenheit der Zeitumfiände und ihrer Einflüffe, mancherfey 
Abänderungen,, ‚die anfänglich für.die Sittlichkeit fehr befoͤr⸗ 
derlich und vortheilhaft, in den fpätern Zeiten aber ihr fehe 
verderblich und machtheilig waren. Das zunehmende Süd 

- der Römer wirkte auf ihre Sitten, und-diefe wieder auf ihr 
ganzes Privatleben, ihre Geſchaͤfte, Geſellſchaften und Er⸗ 
goͤtzungen. In den erſten Jahrhunderten Roms, bis auf 

den zweyten puniſchen Krieg, war der Hauptcharakter auch 
ihrer häuslichen Sitten Simplicirär in Denkungsart, Hand» 

* jungen uud Anftalten, und mit derfelben war Srugalität 
im Genuſſe finnlicher Ergoͤtzungen verbunden, die fie ſich 
nur felten und’ mäfflg erlaubten. Won ihrer erften Raubigs 

keit giengen dabey dennoch auch die Auffern Sitten immer 
mehr in Feinheit und Urbanitaͤt über. Se mehr fie aber 
mit deu Verfeinerungen und Bequemlichkelten des Lebens bey 

den 
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den Völkern, die fie befiegten, vornehmlich bey den Gries 
hen, bekannt wurden, und je mehr Reichthum und Ueberfluß 


durch diefe Eroberungen bey ihnen zunahm, deſto herrſchen⸗ 


der wurden Luxus und Ueppigkeit auch im Privatleben, und 


in die Stelle ihrer vormaligen heroifchen Tugend, ihrer. 


I 


Großmuth und Selbftverleugnung, traten nun Weichlichkeit, 
Wolluſt und unbegränzte Eitelkeit. Damit war die Pracht 
in Gebäuden, der Aufwand auf ausgefuchte Speifen und 


Setränfe, die Liebe zu ſchwelgeriſchen Saftmahlen, und. . 


übertriebene Kleiderpracht natüclich verbunden. 


129. Ehe wir indeß die vornehmften Gebräuche ‘des 
eigentlichen Privatlebens der Roͤmer durchgehen iſt bier 
noch einiges Äber ihre Kintbeilung des Tages zu erinnern. 
Sie rechneten, wie eben ſchon erwähnt ift, allemal zwölf” 
Stunden für den Tag, und eben fo. viele für die Nacht; 
folglih waren did Tagesftunden im Sommer länger, und 
im Winter kürzer, als die Stunden der Nacht. Die erfte 
Stunde des Tages fieng nämlich mit Aufgang der Sonne an» 
die fechste war zu Mittage, und die zwölfte endigte fich mit 
Sonnenuntergang. Man bediente fid am meiften der Waſ⸗ 
feruhren,, und hielt eigne Sklaven dazu, nach diefen, oder 
den Sonnenuhren, oft zu fehen, und ihren Herren die Stun» 
den anzuzeigen. Bey den Wafferubten mußte man die Oeff⸗ 
nung des Wafferlaufs, nach Verhaͤltniß der Tageslänge, 
Bald verengen, bald erweitern. Erſt unter den Kaifern fieng 
man an, die vier und zwanzig Stunden des Tages von 


"einer Mitternacht bis zur andern zu zählen. Sowohl den 


Tag als die Macht theilte man wieder in vier Theile, 
deren jeder drey Stunden enthielt. Die Viertheile des 
Tages hieſſen: prima, tertia, fexta, nona; und die 
der Nacht, oder die Vigilien: ve/pera, media nox, 


gallkinium, sonficinium, 


159, wi 
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130. Bey den ſo mannichfaltigen Geſchaͤften, Neigun⸗ 
gen und Lebensarten der Glieder einer Nation, läßt fi 
der gewoͤhnliche Bang ihrer Befchäftigungen nicht wohl 
allgemein beſtimmen; es giebt aber doch gewiſſe durch Her⸗ 
fommen oder Pfliche veranlafte tägliche Gebräuche, die der 
Lebensart eines Volks, mwenigftens feiner ordentlichern und 
gefitterern Mitbürger, eigen zu fepn pflegen. Won der Art 
waren bey den Römern: die Anwendung der Morgenſtun⸗ 
den zu gottesdienflichen Uebungen in den Tempeln oder in 
ihren Käufern ; Aufrwartungen und Morgenbefuche der Ger 
singern bey den Vornehmern, befonders der Kiienten bey 
ihren Schutzherren; die gerichtlichen Geſchaͤfte, Komitien 
und andre Volksverfammlungen, die gleichfalls des Vormits 
tags um die dritte Stunde ihren Anfang nahmen; Spazier⸗ 
gänge und Gefpräche in den Säulengängen, auf dem Martte, 
und andern öffentlichen Plägen; wf.fe Um die fechste 
&tunde, oder zu Mittage wurde gefpeifet, aber nur 
wenig; und dann pflegte man Mittagsruhe zu halten. 
Der Nachmittag wurde meiftentheils mir Zerfirenungen 
und Ergoglichkeiten hingebracht, mit Beſuchung der Geſell⸗ 
(haften, der Bäder und Schaufpiele. Um die neunte oder 
zehnte Stunde des Tages war die gewoͤhnliche Zeit des Abend⸗ 
eſſens. | 


131. Die Mittagsmahlzeit der Römer war, wie ges 
ſagt, fehe mäffig, und man legte ſich dabey gewoͤhnlich nicht 
einmal zu Tiſche; vielmehr wurden die, welche zu Mittage 
eine formliche Mahlzeit genoſſen, in den beffern Zeiten für 
Schwelger gehalten. Die fünfte Stunde, oder nach unfter 
Nechnung die eilfte des Vormittags war dazu beftimmt. Die 
vornehmſte Mahlzeit wurde Abends: gehalten, und für 
Diefe befonders waren die Speifesimmer (Lriclinia) einges 
richtet, welche in den Palläften und Landhaͤuſern fehr praͤch⸗ 
tig waren Sie Sie, diefer vorzäglichern Beſtimmung 

wegen, 
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wegen, auch coenationes, und bey Geringern coenacula. 
Der- vierecfige oder runde Speiſetiſch war an drey Seiten 
mit Nuhebetten umgeben, auf deren jedem drey Polſtet la⸗ 
gen,.um im Liegen die Arme darauf zu fügen.‘ Neun Pern 
fonen hatten alfo daran Platz. An jeder Seite war die vor⸗ 
dre linke Stelle die oberfte, auc bey runden Tifchen hatte 
die linfe Seite. den Vorrang. Oft waren auch nur ſieben 
Pläge, wenn man einem fremden Gafte, um ihn befonders 
zu ehren, das ganze mittlere Ruhebette einraͤumte. Frauen⸗ 
immer pflegten nicht. zu Tifche zu liegen, fondern au 
figen, 


133. Bey den Abendmahzeiten der Vornehmern waren 
gewoͤhnlich Drey Gaͤnge von Speifen. Der erfte hieß gu- 
flatio, mehr zur Reizung der Epluft als zur Sättigung. bes 
ffimmt, und beftand aus Eyern, Sallat, Rettig, u. dergl, 
Nichte Wein, fondern Meth, war dabey das gewöhnliche 
Getraͤnk. Der zweyte Gang machte die eigentliche Mahlzeit 
aus, und das Hauptgericht defielben hieß caput coenae. 
Die Schäffeln der Gerichte wurden in befondera Trachten 
oder Einfügen (repofitorsis) von den Sklaven aufgetragen. 
Der dritte Gang war der Nachtiſch, (belaria,) und beftand 
aus getoählten Früchten, Kuchen und Konfett. Der beym 
Abendeſſen befchäftigten Bedienten gab es eine zahlreiche 
Menge, und einige davon find ſchon oben genannt, Dahin 
gehörte der Tafeldecker ſiructor, der Vorſchneider und Vor⸗ 
leger, carptor, u. a.m. In den Zeiten des Luxus wandte 
man ſehr viel auf-gefchickte Köche. Bey Gaſtmahlen, die 
ſaͤmtlich Abends gehalten wurden, wählte man einen rdx 
oder magiſter convivii, ‚und unterwarf fein ganzes Werhal⸗ 
ten bey. Tifhe den Vorfchriften beffelben, die vornehmlich 
das Trinken und die Art der gefelligen Unterhaltung betra⸗ 
fen. Auch nad) voflendetem Aberideffen wurde oft das Trin⸗ 
fen (commelatio) bis in die ſpaͤte Nacht fortgefegt, und 

| | man , 
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man brachte dabey Geſundheiten aus, wovon die erſten ge⸗ 
woͤhnlich dem Andenken der Götter und Heroen gewidmet 
waren. 


133. Nicht nur * ber Mabhek, fondern. 4 — 
vend derſelben, zwiſchen den verſchiedenen Gängen und 
Trachten, waren gefellfhaftlihe Spiele üblich, worunter 
bas Würfelfpiel das gemöhnlichfte war. Mean brauchte 
dazu vier Würfel, jeden von vier platten und zwey abgerundes 
ten Seiten, und auf jedem waren vierzehn Augen, auf vier 
Seiten, nämlidy Eins, Drey, Bier und Sch. - Der 


gluͤcklichſte Wurf war vier Sechfer, (/eniones ) oder vier und 


\ 


zwanzig Augen, und hieß Zafus Venerius; der ſchlechteſte 


bingegen, da man nur vier Einer warf, hieß Canis. Webers 
Haupt waren acht und zwanzig Würfe möglih. Der Name 
des Gefäfles, aus welchem man die Würfel wand, mar fri- 
tillus oder Zurricula. Von diefen Wuͤrfeln (ai) waren die 
sejlerae verſchleden, deren man nur drey hatte, bie auf als 
len ſechs Seiten mit Augen bezeichnet nwaren. Die Würfe 
fonnten alfo zwey und fechszig mal anders fallen. Ein anı 


dres, aber feltneres, Spiel hieß duodena /cripta, und war 


eine Art von Triktrack. Man fpielte es mit funſzehn Stels 
nen von zweherley Farben auf einer mic zwoͤlf Linien bezeich⸗ 
neten Tafel. Zur Zeit der allgemeinen Sittenverderbniß 
gieng auch die Spielfucht der Nömer bis zur ur Auss 
ſchweifung. 


134. Auch die Kleidertrachten der ‚Nömer litten in 
den verfcjieduen Perioden ihrer Lebensart mannichfaltige 
Abänderungen, nicht ſowohl in Anfehung der Form, als des 
geringer oder gröffern Aufwandes, auf ihren Stof, ihre 
Verarbeitung und Ausfhmücung Die allgemeinfte und 
eigenthümtiche Kleidung der Roͤmer war die Toga, eine 
Nationaltracht, von der fie felbft togati und gens togata 
genannt wurden. (Es war ein Oberkleid, oder eine Art von 

Man 
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Mantel, der vom Halſe bis unten auf die Züffe gieng, von 
unten bis auf die Bruſt zugeneht, von der Bruſt bis zum 
Halſe offen, und ohne Ermel, Die Toga wurde daher nichs 
eigentlich angezogen, fondern nur uͤbergeworfen. Gewoͤhn⸗ 
lich war fie aus Wolle, uud won weiſſer Farbe Nur bey 
Leichenbegängnifien war fie ſchwatz. Man trug fie im Haufe 
enger; und beym Ausgehen gemeiniglich ‚welter und faltiger; 
jene hieß toga reflria, diefe fufa, llebrigens durften 
nur römische Bürger die Toga tragen, and erſt im ſiebzehn⸗ 
ten Jahre wurde den Fünglingen vor dem Ptaͤtor die Zoga 
virilis feyerlich angelegt, < Die obrigkeitlichen Werfonen, die 
Priefter , freygeborne Kinder, und Obrigkeiten in den Pros 
vinzen trugen fie mit einem - m... verbrämt ; und 
dann bie fie ꝓraete xta. 


1435. Das unterkleid, welches die Romer unter die⸗ 
ſem Mantel trugen, hieß tunica, lag dicht am Leibe, war 
gleichfalls ohne Ermel, und reichte nur etwas uͤber die Knie 
hinunter. Sie war ganz offen, und uͤber die Hüften mit 
einem Gürtel um den Leib gebunden, Gewoͤhnlich war auch 
ihre Farbe weiß. Die Senatoren und ihre Sihne trugen 
fie an der rechten Seite yorn hinunter mit einer Purpur⸗ 
fireife verbrämt, die clavus. hieß, und die Ritter hatten 
an ihrer Tunika zwey ſolche Streifen, die. aber ſchmaͤler 
waren; daher hieß die der Senatoren laticlauia, und die 
der Nitter angufliclavia. In den fpätern Zeiten trug 
man fie mit Ermeln. DBeym: gemeinen: Volke war diefe 
Kleidung, auffer den linnenen Unterkleiden oder Hemden, 
deren Ermel ganz enge waren, die einzige; die Vorneh, 
mern: aber lieffen fich ohne Bedeckung der Toga nie oͤf⸗ 
fentlich fehen. Im Winter trugen die leßtern oft noch 
einen andern darunter, der tunica interior, oder inte- 
vula hieß. Bey den Kömerinnen hieß das bis auf die 
Fuͤſſe herabgehende Oberkleid Slolg, und der engere eben 

aandb, der klaſſ. Literaten, gl. pp 
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ſo lange unterrock gleichſalis tunica. Einen kungen 


Mantel, den fie niween trugen,” nannte man ami. 
culum. — 


* Die —— — ———— — 
der Römer waren: Inens, ein dickes wollenes Oberkleid, 
wie ein Mantel, dergleichen bey den Frauen rica hieß, 
und beffen man ſich auf Reifen bediente; paludarnentum, 
dee Mantel der Feldherren, der auch bey den Momern 
Chlamys hieß; fagum, das allgemeine Oberkleid ber 
Soldaten, dasnur Rüden und Achſeln bedeckte, umb 
von tother Farbe war; lacerna, ein: Regenmantel, febt 
weit, und imit einem Kopfüberzuge (cucullus) verfehen; 
und paenula, ein der Toga ähnlicher Mantel, Die unter 
den Kaifern gewöhnlicher, als jene, wurde. Gewoͤhnlich 
liefen die Römer den Kopf umbededt, oder zogen ein 
Theil der Toga darüber; nur zuweilen, und vornehmlich 
zur Zeit der Saturnalien, trugen ſie eine Art von Muͤ⸗ 
tzen (pilei) oder wollenen Kappen, die aber nur ein Vor⸗ 
recht der Freyen und Ftengelaffenen, und Kuechten ganz 
unterfagt waren. Die calcei der Römer glichen nicht uns 
fern Schuhen, fondern bededften den ganzen Fuß bis zur - 
Mitte des Schienbeins. Die vom ſtarken ungegärbten Leder 
hieffen perrones ; bloffe untergebundene &ohlen aber fo 
leae, oder bey den Kriegen, die fie auch von Blech hats 
ten, 2aligae, die mit einem Bande oder Riemen um 
* —— und Rurgel befeſtigt wurden. 


137. Das — ſowohl des Haupts als des Bar⸗ 
tes, Tieifen die Römer in den aͤltern Zeiten frey wach⸗ 
‘fen, und. verfohnieten es nur ſelten. Im fünften Zah 
"hunderte 3 der Stadt wurde der Gebtauch, es mehr zu 
verfchneiden, zu Präufeln und zu falben, erft aflgemeiner. 
Die jungen — und. Oeeurainmer pflegten das Haupt 

| haar 
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haar hinterwaͤrts zu ziehen, und in einen Knoten zu bins 
den. Wenn fie die Toga Virilis anlegten, wurde ‚ihnen 
das Haar gefdoren, und zum Theil dem Apoll zu Ehre 

ins Feuer, zum Theil dem Neptun. zu Ehren ins Sat 
fer geworfen. Auch ‚pflegte. man das erſte Barthaar, ir⸗ 
gend einer Gottheit zu widmen. - Unter den galfern 
wurde falfhes Haar, und eine-Art von Perrucken gewoͤhn - 
lich. Groͤſſere Sorgfalt wandten die Roͤmerinnen auf 
den Putz des Haars, welches ſie kraͤuſeln, in Locken le⸗ 
gen, und mit goldnen Ketten, Ringen und Baͤndern ver⸗ 
zieren lleſſen. Die ſittſamſte Tracht war ein. breites 
Band, worein man das Haar legte, und es in Knoten 
ſchlug. Auſſer den Salben, wodurch man es glaͤnzender 
machte, kam in den ſpaͤtern Zeiten auch die Gewohnheit 
auf, es zu färben, und Goldſtaub dareig⸗ zu freuen, u 
Hhın eine lichtere Barbe zu ertheilan. · ml 


u... 138. Es iſt noch Äbrig, von den ichoihheeriüc 
keiten der Roͤmer das Mertwuͤrdigſte zu erwähnen. Den 
Sterbenden pflegten die anweſenden Verwandten oder 
Freunde die letzten Merkmale ihrer Liebe durch Umgrmungen 
und Küffe zu geben, ihnen, wenn ſie entſeelt waren, dig 
Augen zuzudräcken, und die Ringe von ‚den. Fingern abzus 
jiehen. Sodann wurde der Leichnam von ihnen mit, heiflem 
Waffer gereinigt, und von Knechten des Reichenbeftatterg 
( Hbitinarii) gefalbt. Hierauf legte man ihm die feinem 
Stande gemaͤſſe Kleidung an, die, eben. fo,.. wie dip 
Trauer über einen Verftorbenen, weiß. war. Denen die 
ſich durch Siege ausgezeichnet hatten, wurde ‚sine Ktong 
von Palnzmweigen aufgeſetzt. Hierauf brachte man bie 
Leiche in das Veſtibulum des Hauſes, legte fie, auf eig 
Todtenbette, und ließ fie bis zum achten — ſtehen. 
Dieſe Ausſtellung des Leichnams hieß collocatio und dag 
Wette lektus ‚feralis, Während derſelben geſchah — 
£la 


BEE TEEN DL 
¶Wonthe arte 
lautes Klaggeſchrey Keonclamatio, * von den bei: 
Sn Gebehtdungen des Schmerzens und der Trauer beglei⸗ 
* Vor dem Sterbehauſe pflegte ein Cypreſſen⸗ odet 
gichtenzweig aufgeſteckt zu werden. Uebrigens wurden 
Kirer und Juͤngliage beyderley Geſchlechts in der Nacht, 
mit Fackeln, Aber ohne Gefolge, Erwachſene hingegen 
am Tage, und nach Vethaͤltniß des Standes mehr oder 
winder ſeyerlich. ut, Erde beſtattet. 


139. Wie bey * Grlechen, ſo war EN bey den 
—— ſowohl das eigentliche Begraben als das Ver⸗ 
brennen der kelchnawe ſchon von dei fruͤheſten Zeiten 
Her gewbhnlich. Die: Feyerlichkeiten des vorhergehenden 
Leichenbegangniſſes Celatio, ex/equiae,) waren vor⸗ 
nehwilich folgende. Vornehmere und afıgefeheriere Leichen 

(funera publica) wurden vorher durch einen Ausrufer 
in der Stadt angekündigt, Voran giengen die Leichen, 
faͤnger, von Trauerrmufle begleitet ; dann die, welche die 
Bilder der‘ Ahtien trugen; dann die naͤchſten Anvertvande 
ten, alte ih ſchwatzen Kleidern; darauf die Hiſtrionen 
und Tänzer; nad) Ihnen die Leiche ſelbſt, von den naͤch⸗ 
Ren Verwandten, oft dich von Knechten, nd bey Ges 
ringern "don den Veſpillionen getragen; und hinter drein 
ein, oft. ſehr zahlreiches "Gefolge „ beyderley Geſchlechts. 
Der EIN gieng Über den Maͤrkt, wo die Leiche fehr ans 
gefehenet Perſonen vor deni Rednerplatz niedergeſetzt, und 
ihr da eine Trauerrede gehalten wurde. Der Ort der 
Berhrennung fowohl als ver Beerdigung wat auffer der 
Siadt, wo man im elſtern Falle’ den Scheiterhaufen 
chon errichtet fand, deſſen Höhe mit dem Stande und 

zermoͤgen des Verflorbenen im Werhälmiß war. Auf 
denfelben: legte man den Leichnam, beſtreuete ihm wilt 
Spezereyen, oder begoß ihn mit wohlriechenden Oelen; 
und dayn ward er von den naͤchſten Verwandten mit der 
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Sadıl angezuͤndet, wobey man das Geſicht abwaͤrts 
wandte. Waffen, Kleider „ und. anderes Lieblingsgeraͤthe 
des Verftorbenen warf man mit ‚hinauf, oft, auch Ges 
fhenke, die man ihnen weihte. Wenn alles verbrannt 
war, fo wurde die Afche mit Wein geloͤſcht, und dann 
fammelte man die Gebeine, (of tlegium,), legte fie in 
eine Urne aus Thon, Marmor oder Metall, legte in 
diefelbe noch etwas Aſche, Spezereyen, eine kleine Flaſche 
mit aufgeſammelten Thraͤnen, verdeckte ſie ſorgfaͤltig, und 
grub fie in die Erde. Leichname die, nach. der weit felte 
nern Sitte, nicht verbrannt, fondern eigentlich begraben 
werden. follten, legte man in matmoͤrne Ehtgt. — 


140. Die Errichtung der Grabmaͤler (monumentay 
fepulcra,) war auch bey den. Roͤmern ein. fehr gewoͤhn⸗ 
licher, faft allgemeiner Gebtauch, wiewohl fie auch bey 
ihnen nicht immer an der eigentlichen Grabſtaͤtte geſchah. 
Zum Andenken der Verſtorbnen wurde auch. Trauer an⸗ 
gelegt, deren Dauer. In jedem Befond n Falle durch Ge: 
feße beftimme war. Bey Witwen mwährte fie zehn Mo« 
nate. Inter den Kaiſern wurde bey ihrem oder ihrer 
Soͤhne Adfterben, eine allgemeine Trauer (luftus pu- 
blicus) eingeführt, die fonft nur bey groffen Unfällen des 
Staats üblich gewefen war. Unmittelbar nach dem Leich⸗ 
Hegängniffe _ pflegte man Todtenopfer (inferiae) zu 
fhlachten, und damit feyerliche Leichenmahle zu verbin« 
den, die bey vornehmern Leichen äffentlich, gegeben. wur⸗ 
den, und wobey man zuweilen Fleiſch unter das Volk 
vertheilte, welches vifseratio hieß. Jene Todtenopfer 
wurden an der Grabftätte jährlich wiederholt, Auch wur⸗ 
den bey folhen Gelegenheiten äffentlihe Spiele, (ludi 
funebres,) vornehmlich Fechterſpiele angeftellt, Die größte 
roͤmiſche Leichenfeyerlichfeit mar die Vergötterung oder Kon⸗ 
ſekration der Kaifer und ihrer Angehörigen, nach Are 
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der. Apotheofe griechifcher' Heroen, welche auf dem Mare 
felde geſchah, wo man das Bildniß deſſen, den man ver⸗ 
goͤttern wollte, auf einen hohen Scheiterhaufen ſtellte, von 
dem, wenn er angezuͤndet wurde, ein oben vorher dazu an⸗ 
gebundener lebendiger Adler empor in die Luft flog, der, 
nach dem Wahne des Volks, die Seele zum Olymp hin⸗ 
auf brachte. Der Vergoͤtterte erhielt ſodann den Behy/⸗ 
namen divus, Auch dieſe Feyerlichkeit war mit Relir 
gionsgebraͤuchen, öffentlichen Spielen und Saftmahlen ver- 
bunden, und hörte ſelbſt unter den erflen chriftlichen Kal 
fern noch niche vollig auf. 
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